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Einleitung. 


Ueber dem Geſchichtswerk des Aeneas Silbius, des ſpü— 
teren Papſtes Pius IL, in welchem er vornehmlich feine Er— 
lebniſſe während feines Aufenthaltes am Hofe Kaifer Fried— 
richs III fchildertt, hat ein eigenthümlicher Unftern gemaltet. 
Obwohl Aeneas feinen erſten Entwurf fpäter vollftändig um- 
geaxbeitet und erweitert hat?, obwohl er auch Diefe zweite 
Bearbeitung, wie wir noch zeigen werden, einer theilmeifen 
Unngefteltung unterzogen hat, ift Feine biefer drei Rebactionen 
zum völligen Abſchluß gelangt. Daraus und aus Den ver— 
jchiedenen Bmeden, die Aeneas bei der Niederjchrift der eins 
zelnen Bearbeitungen vorſchwebten, erklärt es fi auch, daß 
das Werk in der handſchriftlichen Weberlieferung feinen ein- 
heitlichen Titel trägt. Bayer Handelt über die Titulirung 
©. 35 ff. in feiner eingehenden Weile Da ihm aber die 
Kenntniß des Codex Chisianus J. VII 248° abging, und ihm 


3) Mergf. Victor Bayer, Die Historia Frideriei IT Imperatoris des Enca 
Silrie de' Piccolomini, Eine teitiföe Studie zur Geſchichte Raier dricdrics TIL. 
Wrag 1872. Den feißigen Unterfucungen Bayers verdanken wir Die erjie genauere 
Seninib von ber Entftehung u. i.m. bes Geſchichtzwertes bes Nenens. Auf ihn 
werteife id) auc) Bezüglich) der Wirdigumg der Ausgaben (E. 4 |.) und auer für bie 
Meserfepung nicht unmittelbar in Betracit tommenben Fragen. Tiefe jetsft it nad 
ber Ausgabe von Kollar, Acneae Silvii , . historin rerum Frideriei III imperatoris 
in en Analeeta monumentorum Vindobonensia. Vindobonae 1783. Tom. II. Fol.1-476 
angefertigt. Ueber die Einzieftung derfelben vergl. den Cihtuf der Einfeitung, 

>) ©. Bayer, ©. 16] 

3) €. Gugnoni, Acneae Silvii Opera inedita. Roma 1898. ©. 14. 


Geſchchiſcht. b. beutfeh. Borg. KV. dahrh. 2. Bd. 1. ZH. a 
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in Folge deffen verborgen bleiben mußte, daß Aeneas aud) noch 
zum deitten Mal unter einem neuen Geſichtspunkt fein Ge— 
ſchichtswerk umgeftaltet Hat, Eonnte ex eine völlig Mare Einficht 
in diefe Frage nicht gewinnen. Won den veränderten Abſich- 
ten, welde Aeneas mit feinen verſchiedenen Nedactionen ver— 
band, abgejehen, wird die von dem Biographen des Aeneas 
zur Charafterifiung des Inhalts des Werkes gewählte Be— 
zeichnung „Enea's Denkwürdigfeiten vor feiner päpftlichen Pe— 
viode“ 1, troß der neuen Anſchauungen, die wir inzwiſchen von 
der Entjtehung deſſelben gewonnen haben, für ſämmtliche Be- 
arbeitungen immer noch al3 die zufveffendite anzuerfennen fein, 
wenngleih an eine praftifche Einführung derfelben nicht ge- 
dacht werden kann. Die beiden exiten Redactionen haben in 
den uns erhaltenen eigenhändigen Niederigriften des Aeneas 
überhaupt feine Titel. Diejenigen, welche ihnen in fpäteren 
Abſchriften beigelegt find, find nicht original, ſondern aus den 
Vorreden abftrahirt. Dagegen hat die Handſchrift, durch welche 
ums, wie wir mod) nachzuweiſen verfuchen werden, die dritte 
Redaction in authentifcher Form überliefert ift, die Ueberfrift: 
A. S. Piccolomini Senensis sanetae Sabinae cardinalis Au- 
stralis Historia. Daß auch Aeneas dieſen Titel ſchließlich als 
den maßgebenden gelten laſſen wollte, dafür ſpricht der Ein- 
gang des 16. Capitel jeiner Europa ?. 

Indem wir aber al3 die für die Sammlung der Geſchicht- 
ſchreiber vorzugsweiſe zu berückfichtigende die zweite Redaction 
betrachten, weil fie urfprünglid) vom Autor dazu beftimmt tar, 

1) Georg oigt, Emea Silvio de’ Pierolomini als Rapft Mius II und fein 
Zeitalter. 3 Bde. Berlin 1856 f. &. IL, ©.995. Ervähnt jei, daß auch der von 
einem geiotffen Joan. Sambuct geiiriebene Cober Nr. 3365 der Hofbinttotger zu 
Wien ben Titel Commentarii A, 8. de Friderico III rebusque Austriacis führt. 
Vergl. Bayer, ©. 37. 

#) Acnene Silvii Opera, Ba. Ausg. ven 1871. ©. 418. „Defterreich zu ber 


ſchteiben, Halten wir an dieſer Stelle nicht für notwendig, da Wir über daſſelbe eine 
eigne Geſchichte veröffentligt Haben.“ Vergl. aud Bayer ©. 36. 
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dem Kaifer Friedrich III überreicht zu werden und weil fie 
zugleich die umfangreichite und am vollftändigften gedruckt ift, 
halten wir es nad) dem Beifpiel Bayer? (©. 38) für angemefjen, 
Den durch die Tradition für diefe Form des Werkes eingebiir- 
gerten Titel: „Die Geſchichte Kaifer Friedrichs IM“ in die 
Ueberfegung aufzunehmen. 

Ehe wir jedoch zu einer Darftellung des Verhältniſſes ber 
verjchiedenen Redactionen untereinander und zu einer Würdis 
gung des Werkes ſelbſt übergehen, ſchicken wir eine kurze 
Charakteriftit der Geſchichtſchreibung unſeres Autors voraus, 
weil wir dev Ueberzeugung find, daßz, wenn je bei einem Ge- 
ſchichtſchreiber, es bei Aeneas nöthig iſt, die Beurtheilung eines 
Werkes nicht auf biefes allein, ſondern unter thunlichſier Be— 
rückſichtigung der Eigenarten der Perfünlichkeit auf die jchrift- 
ſtelleriſche Manier deffelben überhaupt zu gründen. Freilich 
hat in dieſer Hinficht, wie Lorenzt jehr mit Recht hervor: 
hebt, bereits Georg Voigt? „bie allgemeinen fiterarifchen Ge 
fichtsbunkte mit folcher feinfinnigen Mäfigung gefunden, daß 
auch die Betrachtung einzelner Schriften des Humaniſten nach- 
trägliche Ausbeute für die Erkenntniß des Charakters feiner 
Geſchichtſchreibung Bieten lonnte“. Die vortreffliche Arbeit 
bon Bayer hat für diefen Sag den glänzenditen Beweis ge: 
liefert. Bielleiht, daß auch Die eingehendere Beachtung einiger 
mehr äußerlihen Momente und Heinerer Züge der Schrift 
ftellermanier des Aeneas unſere Einficht nach diefer Richtung 
Hin mod) zu fürbern vermag. 

Bei der Beurtheilung des Charakters der Geſchichtſchrei⸗ 
bung des Aeneas wird man ſich in erſter Linie deſſen um- 
faſſende allgemeine literariſche Thätigkeit vor Augen halten 


1) Deutichlands Gejcieftsquellen im Mittelalter. 3. Aufl. Vd. IL, ©. 308. 
2) Vol befonders Enea Silvio II, &.248 reip. ©. 302 f. und „Die Wieder 
Belebung des claffi chen Mterthumd.' 2. Aufl. Wb. II. ©. 506 fi. 
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müffen, und daß fie die Frucht der Muße ift, die ihm bei 
feiner amtlichen Beſchäftigung, anfänglich als Secretär Papft 
Selir V, ſeit 1442 als Gecretür und Nath König Fried— 
richs III übrig blieb. Man erwäge nur, daß uns von 1442 
on, dem Zeitpunkt, von dem am er feine Briefe zu ſammeln 
begann, bis zur Befteigung bes päpftlichen Stuhles 1458 allein 
in die 600 derſelben erhalten find! Und unter dieſen iſt 
eine große Zahl folder, die zu förmlichen Abhandlungen an- 
gewachſen find, viele enthalten langere hiſtoriſche Mitteilungen 
oder ſchöngeiſtige fiterarifche Betrachtungen, die immerhin ein 
gewiſſes Maß von Gedanfenarbeit erfordern. Dazu kommen 
aus Aeneas borpäpftliher Zeit? feine kirchlichen und politischen 
Denkſchriften, feine antiquariſch gelehrten und philoſophiſchen 
Tractate, über daS elende Leben der Höflinge, über Fürften- 
erziefung, jeine Dialoge, der Pentalogus, der über einen er— 
dichtelen Traum, endlid) von Abhandlungen don geringerem 
Umfang noch feine erotifchen Schriften. Zeigt ſich Hierin ber 
ſonders feine enchflopädifche Natur, die alles fie Intereſſirende 
in den Bereich ihrer Vetrachtung zieht und ohne ein tiefere: 
Erfaffen anzuftreben, über jeden Gegenftand zu reden oder zur 
ſchreiben es unternimmt, auch mit ſeiner Geſchichtſchreibung 
ſteht er vollſtändig auf dem humaniſtiſchen Boden feiner Zeit- 
genoffen, ja überragt fie darin, daß er es wie fein anderer 
verftanden Hat, feine hiſtoriſchen Darftellungen durch einge 
ſtreute geogeaphifche Bilder und ethnographiſche Studien an- 
ſchaulicher zu machen umd zu beleben. Seine weiten Reiſen, 
feine veichen Erlebniſſe kamen ihm dabei in ganz beſon derem 


2) Bergl. ©. Voigt, Die Briefe des Wenens Sildius dor feiner Erhetung auf 
den päpftlichen Stuhl im Archiv fir Defterr. Geih.16, 321 ff. Ueber die verlornen 
Beiefe aus der Zeit bes Bafeler Mnfentfaltes |. ©. 324 f. Eine ganze Mnzaft 
Bisger ungebrudter Briefe bringt Eugnoni, Aeneae Silvii . . opera inedita, Roma 
1835. ©. 65 ff. 

) ©. ©. Boigt, E. 8. I, ©, 20. 
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Maße zu Statten. Anfüngli gab er feine Eindrüde, friſch 
und mannigfach tie fie bei feiner dieljeitigen Begabung auf 
ihn eingewirkt, in Briefen an feine Freunde wieder. Cie 
hauften ſich und forderten zum Zufenmenfaffen und Nebenein- 
anderjtellen auf. Als Aeneas, angeregt durch das Treiben auf dem 
Bafeler Coneil, anfing Geſchichte zu jchreiben, da war es das 
erite, daß er als Einleitung eine topographiſche und culturge- 
ſchichtliche Schilderung der Stadt Bafel vorausjdidte. Dieſen 
Gommentarien folgte, als es galt, den Umſchwung in feiner 
Geſinnung dem Concile gegenüber zu motiviren, eine zweite 
Schrift mit demfelben Titel aber erweitertem Inhalt. Daneben 
jehte er fein biographiſches Sammelwerk über berühmte Heit- 
genofien fort, Dann veizte es ihn, feine Erlebniſſe am Hofe 
Friedrichs II erftmalig niederzufchreiben. Er brach mitten in 
der Darftellung derjelben ab, ſchilderte fin fich beſonders Die 
Geſchichte des Neichtages von Regensburg vom Jahre 1454 
und begann num feine Denkwürdigkeiten aus der Zeit feines 
Aufenthaltes in Deutſchland unter einem neuen Geſichtspunkt 
umguarbeitent. Und babei war er beitändig in Geſchäſten 
thatig, jeit dem Ende der vierziger Jahre wiederholt monate> 
lang auf Geſandtſchaftsreiſen, über deren Reſultate ex dann 
längere Berichte erftattete?, abweſend, an unfruchtbaren Reichs— 
und Doputationstagen, an nutzlofen Commiſſionsverhandlungen 
und Gerichtötagen fortwährend betheiligt und glängte hier noch 
durch prunfoolle Reden? Es zeugt don einer erftaunlicen 
geiftigen Negfamkeit, daß er daneben noch Die Zeit zu einer 
jo grofiartigen literariſchen Fruchtbarkeit fand. 


2), unten, 

2) ©o den vericht über feine Reife nad Rom 1448/47 zur Diebienzerflärung 
fei Muratori, Seriptores III 3, ©. 878 fs, und ferner den über die erfie Gefanbt> 
Ächaft nach Mailand 1417 bei Ehemel, Materialien zur öfterr. Geſchichte I. Me. 11h; 
vergl. dazu Bayer &. 82 Note 4. 

3) Henens Reben find sufemmengefielit und Hernnägegefen von Manfi, Pi IT 
Orationes. Pars I-II, Lucae 175 ff. 
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Aeneas jagt einmal ſelbſt von ſich: „Ich quäle mich nicht 
ab, wenn ich ſchreibe, weil ich nicht zu Hohe und mir umbe- 
tannte Dinge berühre; ih gebe, was ich gefernt habe“, Hat 
er bei Diefen Worten zunächſt auch nur an feine damals edirte 
Brieffammlung gedacht, man darf jie ruhig auf feine ſchrift- 
ſtelleriſche Thätigfeit überhaupt und jomit auch auf feine Ges 
ſchichtſchreibung anwenden. Sind doc) feine Briefe vielfach 
hiſtoriſche Abhandlungen von größerem oder geringerem Um- 
fange und hat er umgekehrt mehrere feiner geſchichtlichen Trac- 
tate nicht bloß äußerlich durch eine an die Spitze geftellte 
Adreſſe al an eine bejtimmte Perjon gerichtet bezeichnet, jon- 
dern auch in der Schrift De ritu, situ ete Theutoniae durch- 
gehend den Briefftil jeftgehalten, während er in der Relation 
über den Regensburger Reichstag, indem er mitten im die 
Darftellung die Anrede des Adreſſaten einfügt, an anderen 
Stellen aber von ſich in der dritten Perſon redet, außerdem 
wie in ein größeres Gefchichtswerk einen Excurs über dem 
Prozeß des deutſchen Ordens twider die preußifchen Städte 
einſchiebt, die geſchichtliche Erzählung mit der Manier des 
Briefſchreibers aufs engſte berfchmolzen hat. Zwar it dieſe 
Vermiſchung verſchiedener Literaturgattungen durdaus nicht 
Aeneas eigenthümlich; für die Beurtheilung defielben als Ger 
ſchichtſchreiber wird fie jedod von beachtenswerther Bedeutung. 

Muß man einerjeit® von vornherein annehmen, daß ein 
Schriſtſteller, welcher es liebt feine Gedanken über geſchichtliche 
Begebenheiten und eigne Erlebniſſe in ſolch flüchtige Jorm 
zu Heiden, nur zu leicht geneigt ift, fein fubjeftives Urtheil 
den geſchil derten Vorgängen und Perjonen gegenüber allzu ftarf 
zu betonen, um fo den berechtigten Erwartungen des Adrefſaten 
Genüge zu tun, jo läßt ſich andererſeits nicht berfennen, daß 


ij Brief d. d. 1459 October 27. an den Gardinol:Biihof von Krakau. Ed. 
Basil. Fr. 402, 
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die Gefahr einer mehr oberflächlichen, nur beftimmte Seiten 
anfchlagenden Art der Behandlung des Gegenftandes beſonders 
groß wird, mag dabei mn der Wunſch zu belehren und zu 
amterhalten oder — Handelt es fi um perſönliche Untheil- 
nahme an dem Gefchehenen — das Beitreben fein Verhalten 
zu rechtfertigen, maßgebend fein. Etwas von dieſer leichteren 
ſchriftſtellexiſchen, zum Theil publiciſtiſchen Manier Hat Aeneas 
iu feine Geſchichtſchreibung Hinübergetvagen. Zwar als er daran 
ging, feine Erlebniſſe auf dem Bafeler Concil und am faifer- 
lichen Hofe aufzuzeichnen, Da redet er ſowohl in den zweiten 
Commentarien über dad Baſeler Concil, wie in den beiden 
Vorreden zur Gefdichte Friedrichs III mit pomphaften Worten 
von der Wahrheitäliebe als der höchſten Tugend des Geſchicht⸗ 
ſchreibers. Doc fie in ernfthafter Geltftprüfung zu bethä— 
tigen, ift ihm in feinen Werken eigentlid) nirgends gelungen, 
jedenfalls hat er feinen ſtark fubjektiven Standpunkt den ge- 
ſchilderten Ereignifien gegenüber nicht zurückzudrängen vermocht. 
Aeneas gehört eben zu jenen Menjchen, welche Die Geſchehniſſe 
gem unter dem Geſichtspunlt ihrer perfünlichen Antheilnahme 
an denfelben betrachten und dieſe mit befonderer Vorliebe in 
den Vordergrund rüden, mag ihr auch in Wirklichkeit ein fo 
bevorzugter Platz nicht zukommen. So beanlagte Perfönlic- 
feiten werben mit ber Zeit gewöhnlich dazu geführt Memoiren 
zu ſchreiben. Für die frühere fchriftitelleriihe Periode des 
Aeneas vertreten deſſen Briefe gewiſſermaßen die Stelle von 
Denkwürdigleiten. 

Solche Briefſammlungen nun, deren uns von Humauiſten 
des 15. und 16. Jahrhunderts zahlreiche erhalten find, wird 
man, ſoweit fie Beitgefhichte enthalten, ihrem Werthe nad; noch 
am eheften mit umferen heutigen Beitungscorrefpondenzen ver⸗ 
gleichen können. In beſonders bevorzugten Fällen mag man 
ihnen aud) den Charakter von diplomatiſchen Correfpondenzen 
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zuerfermen dürfen. Immerhin find die einzelnen Briefe be— 
Jüglich ihrer ‚Zuverläffigfeit je nad) dem Verhältniß des Schrei- 
ber& zu dem behandelten Gegenftand ſehr weſentlich verfchieden. 
Als Ausflüffe unmittelbarer Eindrüde von Seitgenoffen ver- 
dienen fie jedoch unter allen Umftänden Beachtung. Wachen 
diefe brieflichen Mittheilungen, wie wir bei Aeneas ſchon bes 
merfen konnten, unter der Hand des Schreibers zu fürmliden 
Auffügen und Tractaten an, jo ähneln fie politiſchen Leitartikeln, 
biographiſchen Eſſahs und Hiftorifchen Feuilletons. Es ift feine 
Frage, daß gerade hierfür Aeneas in ganz hervorragendem 
Maße begabt geweſen iſt. Bei dem lebhaften Geiſt, der ihm 
eigen, wurde es ihm ſchwer, feine Gedanken auf einen beflimmt 
abgegrenzten Gegenſtand dauernd zu concentriven und nur die— 
fen im Auge Habend in der Darftellung fortzuichreiten. Zu 
mühjamen Forſchungen auf unbelannten Gebieten fehlten ihm 
offenbar Zeit und Ausdauer. Erſt allmählich gelangt er das 
hin, feine Erlebniſſe unter einheitlicheren Gefichtspunften zus 
jammenzufafien, was ja naturgemäß auch von deren Umfang 
und Bedeutung abhängig war. Nun holt er auch zeitlich weiter 
aus und wenn feine Geſchichtſchreibung ſich gleich noch nicht 
zu der Höhe erhebt, dab fie aus der geſchichtlichen Vergangen- 
heit die Gegenwart zu begreifen ſucht, es macht ſich doch ein 
gewiſſer Pragmatismus in ihr geltend. Trotzdem bleibt vom 
Feuilletoniſten genug übrig, Dem vom befhränfteren zum 
weiteren gefdichtlichen Thema übergehend, immer aufs neue 
wieder weiß Aeneas den Gejammtvorrath feines Wiſſens zu 
verwerthen, kaum jemals läßt er ſich in feinen fpäteren Werfen 
die Gelegenheit entgehen, Perfonen und Ereigniffe, tiber die 
er bereit am anderer Stelle gehandelt Hat, abermals in feine 
Darftellung einzubeziehen, ſelbſt wenn fie zu dem Hauptgegen- 
ſtande nur in foferen Zufammenhange ftehen. So bieten auch 
feine größeren Werke abwechjelungsreiche Bilder, in die fftem- 
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los allerhand Erzählungen zuſammengedrängt find; daher fers 
ner die zahfreichen Wiederholungen von Charakteriftifen und 
interefjanten Epijoden von bisweilen geradezu novelliftiiher 
Bärbung im feinen verſchiedenen Schriften. Wir führen ein 
paar Beifpiele unter Bezugnahme auf unfere Gejchichte Fried- 
richs III an: Die Charakteriftifen des Niccold Piccinino, der 
Sforza Vater und Sohn, des Fortebraccio, welche Aeneas be— 
reit3 in den Viri Illustres? gegeben hatte, erſcheinen wieder 
in der Geſchichte Friedrichs III (Kollar 152—157), die des 
Fortebraccio auch in den zweiten Commentarien ber Das Ba— 
jeler Concil?. Die Liebestragödie des Francesco Sforza er 
hzählt Aenccs im unferer Geſchichte (Kollar 157) und etwas 
kürzer in der Europa (Cap. 59), deögleihen kehrt die Cha— 
rafteriftif des älteren Grafen Cilli Kollar 215) wieder in der 
Europa (Cap. 21). Ueber den Einfall dev Armagnaken in das 
Elſaß berichtet er in den Commentarien über das Baſeler Con- 
cil (bei Fea 86) wie in unferem Werfe (Koller 117). An 
beiden Stellen weiß er auch feine Thätigfeit bei ben kirchen— 
politiichen Verhandlungen ber vierziger Jahre in das rechte 
Licht zu jegen. Des Bernardino von Siena, ben Aeneas in 
feiner Jugend perfönlid) kennen gelernt Hatte, gedenlt ex ſo— 
wohl in den Viri Illust. (S. 24 f.) wie bei Kollar 1735. Vom 
Barbara, der Witwe Kaifer Sigismunds, giebt er in mancher 
Beziehung abweichende Chavatteriftifen in Viri Illust. (S. 46) 
in einem Briefe aus dem Jahr 1451 (Ed. Bafil. Nr. 130) in 
der Geſchichte Friedrichs IIT (Rollar 181) umd im der böh— 
mifhen Geihihte (Cap. 59). 

Die Zahl ſolcher Wiederholungen ließe ſich mit Hinzu— 
nahme feiner Commentarien aus ber püpſtlichen Zeit in bel 
iger Menge vermehren. Das Charakteriftiihe daran aber ift, 





3) S. Bibliothek des Literariſchen Vereins in Stuttgart. Dd. I. 
3) Bei fen, Pius II a enlumnlis yindicatus. Romae 1823. ©. 34. 
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daß die Erzählungen, mögen fie auch noch fo oft wiederkehren, 
nie mit benfelben Worten und in derfelben Darftellung aufs 
nene zum Vorſchein kommen. Es iſt nicht ein Selbitausfchreis 
ben ſeiner älteren Werke, was Aeneas thut, der Gegenſtand 
erfährt ſtets eine neue bisweilen eigenartige Behandlung. Da— 
ber ſchwantt auch fein Urtheil über einzelne Perſonen mit— 
unter recht bebeutend — man vergleihe nur bie verjchiebenen 
Charalteriſtilen Capiſtranos in unferer Geſchichte (Kollar 179 
und 463.) —; ja es kommt vor, daß er in entſcheidenden 
Punlten an zweiter Stelle das Gegentheil von dem ſagt, was 
er an einer früheren vorgebracht, wie die entgegengeſetzt lau— 
tenden Bemerkungen beweiſen, welche er in den Kommentarien 
über das Bafeler Concil (Zen S. 91) und in der Gejdichte 
Friedrichs III (Kollar 122) bezüglich feiner Neuerungen gegen— 
über dem mit ifm 1446 im Juli gemeinfam nad) Nom reis 
jenden Thomas von Bologna mat ?. 

Wir fehen hier von einer fachlichen Beurtheilung der ab» 
weichenden Darfiellungen ab und laſſen uns daran genügen 
feitzuftellen, daß fich Aeneas in fpäteren Fällen um feine früheren 
Aufzeiämungen gar nicht betimmert hat: Das läht fid) aber, 
wie wir fehon andenteten, mit größerer oder geringerer Sider- 
heit bon der Mehrzahl der Wiederholungen behaupten. Alſo 
hat doch Aeneas in ſolchen Fällen offenbar aus lebendiger 
eigner Erinnerung geſchöpft. Höchſtens mag er gelegentlic) 
fein Gedächtniß durch eine flüchtige Durchficht des früher Ge- 
ſchriebenen aufgefrifcht Haben. Dazu werden ihm unter Um— 
ftänden auch jeine Briefe gedient Haben, die ja eine Fülle von 
geſchichtlichen Nachrichten über Tagesereigniffe enthielten. Der 
Nachweis eimer directen Benutzung wird ſich hier aber mur 
felten bringen laſſen. Sprachliche und inhaltliche Verjchieden- 
heiten fommen überall zum Vorſchein, jelbft wenn ſich beide 

3) Wergl. dezu Water S. 57 umd die Überfepung. 
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Darjtellungen zeitlich näher ſtehen ımd ihrem Charakter nad) 
infofern ähneln, als fie beide für ſich eine Heine Geſchichtser 
zahlung bilden. Das einzige größere Beiſpiel für ein der- 
artiges Verhältniß ift unſeres Willens vielleicht der Bericht 
über die Anfchläge des Erziehers des jungen Königs Ladis— 
laus zur Befreiung bejjelben, der ſich ähnlich, wie er in der 
Geſchichte Friedrichs II (Kollar 323—326) wiederlehrt, ſchon 
in dem Brief an den Cardinal Domenico von Fermo vom 
12. November 1453 (Ed. Baſil. Nr. 409) findet. In der Ge— 
ſchichte Friedrichs III erwähnt Aeneas aber, um nur Eines 
herauszuheben, den doch wichtigen Umstand nicht, ba er 
nicht in Erfahrung habe bringen fünnen, ob ber Brief, den 
Ladislaus aus Bologna an den Papſt Habe ſchreiben müſſen, 
wirklich in deſſen Hände gelangt ſei. Eine ſichere Entſcheidung 
über das Verhaltniß beider Berichte wird ſich in diefem Fall 
deshalb ſchwer treffen Lafjen, weil dem Aeneas dauernd die 
Prozehacten zur Verfügung fanden, in welden die Ausſagen 
des Erzichers Caspar protocollivt waren !. 

Einen höchſt eigenartigen Ausdruck hat nun aber die Schreib- 
jeligkeit unſeres Autors bei der Abfafjung feiner Denfwürdig- 
keiten am Hofe Friedrichs III erfahren. Bayer (©. 15 ff.) 
hat auf Grund der Antographa des Aeneas feitgeitellt, daß 
diefer feinen Gegenftand zunächſt zweimal zu verſchiedenen Zei— 
ten und unter verſchiedenen Geſichtspunkten jelbititändig bear- 
beitet Hat. Sehr richtig vermuthet er bann weiter (©. 27), 
daß die zweite Nedaction, die zur Ueberreichung an den Kaifer 
Friedrich beſtimmt war, ebenfowenig wie die erſte zur Ver— 
öffentlichung gelangt iſt, denn Aencas hat auch noch zum dritten 
Mal Hand am fein Werk gelegt, und ihm, wenn auch mur 
durch theilweiſe Neugeftaltung, eine veränderte Form gegeben. 

Die erfte Rebaction der Geſchichte Friedrichs IM wird ein- 


1) Bergl. Boigt, E. 8. IT, ©. 501. 
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geleitet durch die Vorrede, welhe Bayer (S. 206—208) zum 
eriten Mal aus dem Autographon! abgedruckt Kat, Danach lag 
es im der Abficht des Aeneas, die Erhebung der Defterreiher 
gegen Friedrich und die Belagerung von Wiener-Neuftadt 1452 
in ihrem Urſprung umd Verlauf zu ſchildern. Er beginnt zu 
dieſem Zwecke mit der Vorgefchichte Friedrichs, erzählt, wie Die 
Regentſchaft in Oeſterreich nad) König Albrechts II Tod auf 
jenen übergegangen ift und diefem zugleich die Vormundſchaft 
über ben jungen Ladislaus von Ungam anvertraut wurde. 
Daran flieht ex den Bericht über die Verhandlungen, welche 
zur Aufgabe der kirchlichen Neutcalität führten, ferner eine 
Darftellung der Gefchichte Mailands nah dem Tode Filippo 
Marin Viscontis x. Einen Theil diefes Werkes Hat Kollat 
(112—168) jeiner Ausgabe der Geſchichte Friedrichs III, welche 
im übrigen die zweite Redaction am vollitändigften zum Ab— 
drud bringt, einverleibt. Aber dieſe erite Redaction reicht noch 
weiter, wie Bayer auf Grund des Autographs dargelegt hat, 
und zivar ſtimmt der weitere Theil inhaltlich im Ganzen mit 
der zweiten Redaction (Kollar 168—367) überein. Sie bricht 
ab mitten in dem Briefe des Johann Ungnad an Alrich Eizinger 
(Kollar 367, vergl. Bayer 16), unmittelbar vor der Schilderung 
des Zuges der Wiener gegen Neuftadt. Ueber die fachlichen 
Verſchiedenheiten, welde die entſprechenden Partieen der erften 
und zweiten Nebaction zeigen, hat Bayer (S. 16f) mehrfache 
Bemerkungen gemacht. Die freieren Aeußerungen des Aeneas 
beſonders über Angehörige des Hauſes Habsburg und andere 
fürſtliche Perſönlichteiten in der erſten Redaction find dem vers 
ünberten Zweck ber ziweiten maturgemäß zum Opfer gefallen. 
Aber auch die Darftellung und die Anordnung im ber Reihen 
folge der Erzählungen find abweichend, wie ſchon die wenigen 
von Bayer angeführten Proben erkennen Laffen. 
1) Codex M. 8. Nr. 3964 ber Wiener Hofbibliothet. 
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Das Verhältniß wird in diefem Falle um fo intereflanter, 
als der zeitliche Unterſchied zwiſchen der Abfafjung der erften 
und zweiten Redaction kein bedeutender iſt. Wir können nämlich 
den Zeitraum, innerhalb deſſen die erſte Redaction, iwerigftens 
der bei Kollar 112—168 gedrudte Theil, niedergeſchrieben 
fein muß, ungefähr auf die Dauer eines Jahres einſchränken. 
Der terminus ad quem ift Kollar 163 gegeben, an welcher 
Stelle Aeneas erzählt, daß Francedco Sforza in hanc usque 
diem fich gegen die Venetianer, troßdem fie die Mächtigeren, 
im riege zu behaupten wife Diefer Su muß gejchrieben 
fein vor dem Bekanntwerden des Friedens zwiſchen Sforza und 
Venedig, welcher 1454 April 9. zu Lodi geſchloſſen wurde, 
Wenige Zeilen vorher fcheint ſich eine Anfpielung auf eine 
Nieberlage der Venetianer zu finden, Die dieſe 1453 erlitten 
Haben (f. die Ueberfeung). Eine ganz fichere Handhabe zur 
Zeitbeftimmung Haben wir nod) Kollar 136. Hier berichtet Ueneng, 
daß Stefano Porcaro nad; dem Miflingen feines Anſchlages 
gegen Papft Nicolaus V auf dem Caſtell ©. Angeli durch den 
Strang vom Leben zum Tode gebracht fei, und das gefchah 
am 9. Januar 1453. Anfpielungen auf jpätere als die im je 
weiligen Zufammenhange gejchilderten Creigniffe finden fich in 
ftarfer Anzahl, doch weift feine, joweit wir feitzuftellen vers 
mochten, über das Jahr 1453 hinaus. In dieſes Jahr alſo, 
nit in die letzten Monate won 1452, wie Vayer (©. 38) 
will, Haben wir mit Rückficht auf die Notiz von der Hinrich 
tung de3 Stefano Porcaro die Abjaffung der erften Redaction 
zu feßen. Sie ift offenbar in einem Zuge 14831 ober anfangs 


3) Yemerkt fei wentgftens, daß ſich in dem Vrief des Uenens vom 47. Detobet 
1453 an den Gorbinelbifhof von Prafan (Ed. Basil. Nr. 402), im welchem er auf 
deſſen Bemerfungen über feine Brieffemmlung antwortet und in dem ex feine Auf. 
faffarıg Aber das Königtgum Wiadislaws won Polen te Ungarn dufert, feine Au⸗ 
deutung findet, dab er fi) Kereits in einem größtren Geſchichtswert daruber aus 
gelaffen Habe. (gl. Kollar 116.) 
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1454 geſchrieben, zu einer Zeit, als Aeneas von Geſchäften 
frei war. Dagegen ſpricht unſerer Anfiht nad) auch nicht die 
Wiederholung der Traumerzählungen, die Kaifer und Papft in 
Rom ausgetauſcht haben follen. Bayer (S. 30 Note 2) nimmt 
zur Erklarung eine ftüchweife Abfaffung des Werkes an; aber 
der unfertige Buftand desfelben genügt Dazu jhon, zumal wenn 
man Aeneas' flühtige Art zu fehreiben in Rechnung zieht. 

Ueber der Arbeit an dieſer erflen Medaction mag nun der 
Kaiſer von dem Vorhaben unjeres Autors, die Geſchichte des 
öfterreichifchen Aufitandes aufzuzeichnen, gehört, und daran die 
Aufforderung gefnüpft Haben, fie ihm einzureichen. Das wäre 
den, vorausgefegt, daß Aeneas nicht doch aus ſich ſelbſt heraus! 
zu dem Entſchluß gefommen, das Werk eventuell dem Kaifer 
zu widmen, der Anlaß zu einer gänzlichen Neubearbeitung bes 
Gegenftandes geworden. Mande Partien waren freilich der— 
ort, daß fie in einem dem Kaiſer zu überreihenden Eremplare 
nicht Platz finden lonnten. Aber man fragt fich denn doch 
derwunbert, warum ex nun die ganze bisherige Schrift bei 
Seite legte, während er zweifellos größere Stüde aus derjelben 
auch fr feinen neuen Zweck einfach verwenden, andere mit 
Leichtigkeit Dazır umgeftalten konnte. Die Erfärung hierfür 
wird man eben in feiner hervorragenden fhriftitelleriihen Ver— 
anlagung zu juchen haben, die ihn bejtimmte, Lieber ein ganz 
neues Werk zu ſchaffen, als das ſchon vorhandene umzuändern 
und durchzucorrigieren. 

Ueber die Abfaſſung diefer zweiten Redaction handelt Bayer 
©. 33 ff. Nach feinen Ausführungen find die Geſchichte Defter- 
reichs unter den Staufern (Rollar 25—112), ferner der Ab— 
ſchnitt von Kollar 386 ff. erſt in Ztalien zur Zeit des Cars 


3) Bergl. Lorenz IT, S. 810. Zu Eeachtert in Beyug hierauf iſt auch die Thet - 
ſace der 3. Mebattton. 

2) Bergl. Hierzu Bayer ©. 26 ff. Auch Hiervon ift das Autographen des dleneas 
erjalten. Bayer S.101. 
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dinalates von Aeneas geſchrieben worden, und zwar höchſt wahr- 
ſcheinlich in der eben gegebenen Reihenfolge, wofür ſpricht, daß 
er Kollar 87) ſagt, ex wolle ſpäter den Prozeß des deutſchen 
Ordens wider die preußiichen Städte noch behandeln, was je— 
doch nicht geſchehen iſt. Aeußerlich macht ſich ſchon ein Unter- 
ſchied zwiſchen der Ichten Partie des Wertes (Kollar 386 ff.) 
und dem unmittelbar Vorhergehenden darin bemerkbar, daß 
unfer Autor in jener ſichtbarlich nicht mehr jo viel offizielles 
Material zur Verfitgung gehabt Hat, wie in biefent. 

Was nun die Zeit der Niederſchrift des in Defterreich ver— 
faßten Theiles anlangt, fo beweift zunächſt die Anfpielung auf 
den gejchlofjenen Frieden von Lodi 1454 April 9. (Rollar 338), 
daß diefer Paſſus nach dem genannten Termin eingetragen fein 
muß. Kollar 293 berührt Aeneas auch wieder den vereitelten 
Anſchlag des Stefano Porcaro, und bemerkt bei diefer Gelegen- 
heit von Papft Nicolaus V: „Dur Gottes Gnade wurde 
Nicolaus gerettet und regierte noch einige Jahre danach gfüc- 
lich“ Wie fehon ertwähnt, fällt dieſer Aufftandsverfuc in Nom 
in den Januar 1453. Alſo nicht gut vor dem Ende des 
Iahres1454 kann Aeneas Die obigen Worte geſchrieben haben, 
ja fie laffen unter Umftänden den Schluß zu, daß damals der 
Tod des Papftes — Nicolaus V ftarb in ber Nacht vom 24. 
auf 25. März 1455 — bereils eingetrelen war. Und Au— 
deutungen, aus denen man Ähnliches herausleſen kann, Hat 
Aeneas bereits an einer früheren Stelle gemacht. Kollar 188 
bringt er die mannigfachen Erwägungen und Befürchtungen dor, 
die von Nicolaus V und deffen Umgebung bezüglich des bebor- 
ftehenden Römerzuges Friedrich III gehegt worden feien. Den 
Papft läßt ec von fich ſelbſt fagen: „er ſei Frank und könne 
nicht mehr lange leben“, deshalb müſſe er den Wunſch hegen, 
daß die Kaiferkrönung bald ftattfinde, Kurz zuvor gebenft er 
einer angeblien Prophezeiung, daß Papft Nicolaus vor dem 
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20. März 1452 ſterben ober in Gefangenſchaft gerathen ſolle. 
Nun iſt es ja gewiß ſehr gut möglich, dab im Anſchluß an 
das Datum des 19. Märzes, den Krönungstag Papft Nico— 
laus V, eine folhe Weiſſagung vorher fabrizirt worden war, 
immerhin möchten wir mit Rüdficht darauf, daß Nicofaus wirk⸗ 
lic) ſehr bald nad) dem 20. März, freilich erft 1455, geftorben 
ift, Die Annahme einer a posteriori gemachten Prophezeiung 
nicht jo ganz von der Hand weifen. Aud das Schreiben des 
Aeneas an Nicolaus V in der Krönungsangelegenheit (Kollar 
189 ff.) giebt zu denken. Daß er in dem Driginalbriefe einen 
ſolch ſchulmeiſterlichen Ton dem Papft gegenüber nicht ange 
chlagen Hat, iſt ſicher. War diefer tobt, al Aeneas das Schrei- 
ben wieder neu concipirte, ſo wird die Freiheit, die er ſich 
darin herausnimmt, ſchon begreiflicher. Uebrigens dürfen mir 
bei dieſen Auseinanderfegungen doch auch nicht vergefien, daß 
Nicolaus V bereit3 feit dem Auguft 1453 bedenklich Eränfelte 
und faſt beftindig an das Kranfenbett gefefjelt wart. Sei dem 
daher wie ihm wolle, ſoviel fönnen wir aus dem Dbigen wohl 
als ſicher annehmen, daß die Abfaſſung der zweiten Redaction 
der Geſchichte Friedrichs II nicht dor der ziveiten Hälfte des 
Jahres 1454 begonnen Haben kann. Beachten wir aber dann 
noch Folgendes: Drei Monate nad) dem Regensburger Reichs-⸗ 
tag, alfo im Auguft oder Geptember 1454, ſchrieb Aeneas, wie 
wir aus feinen eigenen Aeußerungen? wiſſen die Geſchichte dieſes 
Tages. Während des Monats October und auch noch einen 
Theil Des November hindurch war er auf dem Frankfurter 
Tage thätig?. Daß er hier an feiner Geſchichte Friedrichs 111 


3) Berzt. Yaftor, Geſchigte ber Pine I, S. 485. 

9) Vergl. die Nelation De Ratisponensi dieta bei Monf, Appendix ad Ora- 
lones Pil II. Pars II p. 1. 

3) vol. Aeneas Brief vom 25. Nobbr. 1454 aus Neufiadt at Franecteo Ptolomeo 
in Giena fei Eugnent, A. 8. opera inedita ©. 113 n. AT. „Nos ex Frankfordia 
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gearbeitet Habe, möchten wir emftlich im Zweifel ziehen. 
Dagegen fehreibt er Ende November 1454 aus Neuftadt an 
Procop von Rabfteint: „... Der Haufen von Geſchäften, der 
mic in Frankfurt fait erdrüdte, wird hier andere in Anſpruch 
nehmen. Sept, wo wir freier aufathmen Können, wollen wir 
wieber einmal unfere Bücher . ... auffchlagen.“ So werden wir 
für die Abfafjung der zweiten Redaction, foweit fie in Deutſch— 
land erfolgte, immer mehr. auf das Jahr 1455 hingeführt 
und lommen dem Termin der Abreiſe des Aeneas nad) Italien, 
Mai 1455, um fo näher, als dieſer nad) Bayer (5. 33) in 
der Einleitung zu feiner neuen Bearbeitung mit Kollar 25 
plöglid; abgebrochen und die Niederfärift von Kollar 168—386 
begonnen hat, wahrſcheinlich doch, um noch die Aftenftüde der 
kaiſerlichen Kanzlei für feine Zwecke möglichſt vollftändig be— 
nutzen zu Können. Kollar 25—112 und 386405 refp. bi 
476 hat dann Aeneas, wie bereit bemerkt wurde, 1457, theil- 
meife wohl aud) erſt 1458 zur Zeit feines Cardinalates in 
Stalien Hinzugefügt. ? 

Aber damit ift Hier jeine Thätigfeit an diefem Geſchichts— 
werk noch nicht abgejchloffen. Aeneas Hatte Ende Mai 1455 
Deutihland verlafien, fofort wohl mit dem im Stillen gefahten 
Vorſatz, nicht wieder an ben Hof Kaifer Friedrichs III zurüd- 
äufchren. Zwar traf er zunächſt noch als Faiferliher Bevoll- 
müchtigter an ber Curie ein, aber als er ſich der Aufträge 
feines bisherigen Herrn entlebigt hatte, da nahm er allerhand 
Lorwände, um in Rom zuvidzubleiben und feine eignen Ge- 
ſchafte, feine Erhebung zum Gardinal zu betreiben. Daher 
fühlte er ih auch mit feinen Intereſſen dem Neuftädter Hofe 
offenbar ferner gerüdt. War ihm während feines Aufenthaltes 
daſelbſt der Gedanke gefommen, feinem Werfe über öſterrei— 
chiſche Geſchichte durch die Widmung an den Kaiſer eine vielver— 

4) Eugnoni, 138. n.51. — ®) Betgl. Bayer S. 34 f. 

Gefcriätfge. d. deutich. Bor. XV. gehrt. 9. 80. 1. Zt. b 
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ſprechende Empfehlung auszuwirken und zugleich den Dank feines 
Herrn in irgend einer Form Direct herauszufordern, jetzt in 
feiner neuen Stellung verzichtet er auf einmal darauf, ſei es, 
daß er guten Grund hatie, an der Erkenntlichkeit Friebrichs IM 
zu zweifeln, fei e8, daß ihm Vedenten aufgeftiegen waren, der 
Inhalt feiner Geſchichte und die Art und Weile der Behand: 
tung des Gegenjtandes möchten doch nicht die Billigung des 
Kaiſers erhalten. Kurz und gut, er hat in Stalien feinem 
Werte abermalß eine neue Form gegeberi, in ber zumächft eine 
Vorrede ganz fehlt und damit aud) die Widmung an den Kai— 
jer volftändig fortgefallen it. Dieſe Neubearbeitung liegt uns 
vor in dem Codex Chiſtanus J. VII 248%. Die Handſchrift 
ſtammt aus der Zeit des Aenens, wie denn auch der mit den 
Wappen der Rovere und Chigi verzierte, ſpäter ausgebeſſerte 
Einband dem 15. Jahrhundert angehört. Sie umfaßt 202 
Blätter, von denen 675, 68 und 69 unbefchrieben find. Auf 
dem erjten Blatt ift auf dev Vorderſeite unter der Schrift 
innerhalb einer den Linken Rand theilweife ausfillenden Ver— 
zierung das Wappen der Piccolomini, überhöht bon der päpft- 
fihen Tiara, angebracht. Auf der Rückſeite findet ſich dasſelbe 
Wappen, bier jedoch ind Viereck gefegt mit den Wappen von 
Eaftilien, Aragon u. a., und mit der Unterſchriſt: Ja. Pic. 
De Castella, Aragoniaque. Ex Beneficentia Posuit?. Ueber 
die Perfon dieſes Ja. Pic, wahrſcheinlich des Schreibers oder 
Wappenmalers, vermag ich Teinen Auffhfub zu geben. Ber 
achtenswerth aber erſcheint es mir, daß Aenca?’ Familienwappen 
an zwei Stellen angebracht iſt. Sollte die Darftellung, bei 


1) @ine heſchte dung des Coder und alle tm golgenden ilker denſelben gegebenen 
Notizen verbante id) dem Bihftotfefar ber Vittorio Emanuele in Rom, Herrn Rafs 
facle Ambrofi de Magifteis, den Herr Prof. Schottmüller auf meine Bitten auch 
veranlafte, einige Bartieen der Handfeeift mit dem Drut Tei Koax zu vergleigen. 
Beiden derren möhhte ich am diefer Stelle auch öffentitg meiner ergehenften Dant 
ausfpreen. — Veral. Eugnoni, ©. 14, 
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der die Tiara Hinzugefügt ift, jpäter eingetragen fein, fo wäre 
das ein ftricter Beweis dafür, daß die Handſchrift zu der Beit 
geſchrieben, als Aenecs ben püpſtlichen Stuff noch nicht be 
ſtiegen Hatte, Die Ueberſchrift lautet: Acneae Silvii Picco- 
lomini Senensis sancte Sabinae cardinalis Australis Historia; 
liber primus ineipit. Alſo das Werk ift von ihm als Carbi- 
nal gefchrieben. Nach der Ueberſchrift beginnt der Codex unter 
Weglaffung auch der Stelle Kollar ©. 6. Friderici tertii Roma- 
norum imperatoris, qui fuit Ernesti .. filius bis magis aperta 
reddatur fofort mit den Worten: Austria non ut plerique 
arbitrantur, ideireo dieta est... ımd es folgt eine Bes 
jchreibung Oeſterreichs, feiner Lage und Grenzen, die ſehr 
wefentfih von der bei Kollar S. 6—7 gegebenen abweicht. 
Bon Rollar ©. 7 ab: ut cuique libitum fuerit, ita sentiat. 
Austria vero nostro tempore ab orienti sole habet Hun- 
gariam .... 6i8 Rollar 112 tritt mehr wörtfiche Uebereinftim- 
mung ein, nur bisweilen follen auch fachliche Verſchiedenheiten 
fic) zeigen. Es fehlt dann der aus der eriten Nedaction von 
Kollar 112—168 berübergenommene Abjchnitt, dod find nad 
den Worten nunc ad ipsos Australes redeundum auf Fol. 67° Die 
Seiten bez. Blätter 67°, 68 und 69 frei geblieben. Yol. TO 
bis 202 enthält das, was bei Kollar 168—405 gedruckt ift, 
und zwar enbigt die Handſchrift mit den Worten Rollar 405: 
sit locum ejus occupaturus. Cingetheilt ift das Gange in 
fieben Bücher und diefe wieder mit Ausnahme des erften in Ca— 
pitel!. Vom fiebenten Buch), dad Rollar 404 His apıd Viennam 


ı) Bir füfren die Budeintheilung bier an: 

Bud) I zeicht dis Nollar 112: Nun ad ipsos Australes redenndum. 

Bud) IE von Rollar 169— 948: fraternae coronationis adesco solemnibus. 
Bud) IIE die Kollar 265: . . . et aliquando forsitan dieesur armplius. 
Bud IV bis Nollar 297: . . . diu de natura somniorum disputayimus. 
Bud) V bi8 Roller 3 grariorem infigit 

Bud) VI dis Kollar 404: . . . ne autem men semmper habebis. 

Buch VII Rolar 404 40b. 
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gestis anfängt, ift nur der Anfang bis Kollar 405 sit locum 
ejus occupaturus in der Handſchrift vorhanden. Gerabe jo weit 
reiht num aber aud) der Cod. M. 8. Nr. 785 des K. K. Staats- 
archives in Wien!, der auß dem Beſitz Hinderbachs ſtammt, und 
don biefem zum Theil mit Noten berjefen ift. Ferner ftimmt der 
Eingang unferer Handſchrift: Austria non ut plerique arbi- 
trantur, ideireo..mit den im Cod. M. S. Nr. 3366 der Wiener 
Hofbibliothek erhaltenen Fragmenten überein, in denen Bayer 
(©. 25) vorbereitende Notizen don Aeneas eigner Hand für 
die zweite Redaction erkennen wollte Sie würden vielmehr, 
vorausgejeßt, Daß fich noch weitere Uebereinftimmung feititellen 
ließe, als ſolche für Die von und vermutete dritte Medaction 
anzufehen fein. Cine genaue Vergleichung der Handſchriften 
Karın allein hier zu ficgeren Refultaten führen. Soviel aber 
ſcheint mir jetzt ſchon ficher, daß wir in dem Coder Chifianus 
die legte von dem Autor ſelbſt beforgte Redaction vor und 
haben. Daß die Einrichtung diefer Handfchrift, ſei es direct, 
fei es indirect, auf Aeneas ſelbſt zurücgeht, dafür fpricht vor 
allem die auf Zul. 67° Hinter den Worten Nunc ad ipsos 
Australes redeundum gefafjene Lüde. Offenbar wollte doch 
Aeneas Hier einen Abſchnitt wahrſcheinlich wohl zum Theil 
aus ber erften Redaction einfhalten, um die Neberleitung zur 
Geſchichte Friedrichs III zu bewerkftelligen. Ein fremder Schrei- 
ber konnte ja gewiß auch erkennen, daß hier eine Lücke in dem 
Werte fei, aber das Nächſtliegende ift dod) die Annahme, daß 
fie auf Aeneas eigene Angabe hin gelennzeichnet wurde. Von ihm 
rühren die ſtarken Tertänderungen her, von ihm ftammt dem 
nad) wenigſtens für dieje Bearbeitung der Titel: „Oeſterreichiſche 
Geſchichte“ Danach ift nun aud die Stelle im Eingang des 


3) Wergl. Baer, ©. 19. Note 9, — 2) Wie bie Bührifdje Geiſchichte mit „Bo- 
hemiat, fo begiant er bie öfterreigijäe mit „Austria“. Aus) Dinderdachs Mortiepung 
der Ceſchicte des Wencas Hat dem Titel Mist. Austr. ©. U. ©. AXVU, Rote 2. 
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16. Cop. der Europa wörtlich zu nehmen. Es läßt fi) aber 
weiter daraus folgern, daß diefe Redaction der Commentarien 
des Aeneas aus feiner deutſchen Aufenthaftszeit vor der Abs 
faffung der Europa (März 1458) vollendet geweſen fein muß. 
Wie e3 gekommen fein mag, daß bie Hanbfchrift unvollftändig ge> 
blieben ift, darüber laſſen ſich verſchiedene Bermuthungen aufftellen. 
Was man bei Nollar 405 reſp. 404—476 findet, entfpricht 
ungefähr dem Umfang eines Buches; alfo lag vielleicht bei 
Nieberichrift des ober Chifianus das bis zum Tode des Königs 
Ladislaus (1457 November 23.) geführte Concept ſchon vor. 

Bir befiten mm aber noch eine frühere Schrift unfered 
Autors, in welcher die Geſchichte Friedrichs IM im Brouillon 
ebenfalls ſchon vorliegt, nämlich) die „Nede gegen die Defterz 
reicher“ ?. BereitS Voigt (IT, 43 Note 2) Hat darauf hinge— 
wiejen, daß Die Rede, welche Aeneas Friedrich III, als in Rom 
im März 1452 dem Papft gegenüber gehalten, in den Mund 
legt (Roller 282—286), auch in der Rebe gegen die Defter- 
reicher zu finden ift. Diefe giebt eine Kurze Geichichte des Ur— 
fprungs und Verlaufs des öſterreichiſchen Aufftandes, woran 
fid) eine Erörterung über dad Tejtament Albrechts IL und die 
Zeit der Vormundſchaft Friedrichs über dem jungen Ladislaus, 
reſp. beffen Regentſchaft in Dejterreich, anſchließt.“ Manſi 213 ff. 
erzählt Aeneas die Vorgeſchichte Friedrichs IUI vor der Kaijer- 
krönung, erwähnt deſſen Zug nach Jerufalem, die Königswahl 
und die Verhandlungen behufs Aufgabe der lirchlichen Neutrali- 
tät. Dann ergeht er ſich in Lobiprüchen über den glänzenden 
Erfolg des Nömerzuges, über die Huldigungen, melde dem 
Raifer auf feiner Krönumgsfahrt don ben itafienifchen Städten 
dargebracht jeien. 

Eine furze Dispofition der Rede und Erörterungen über 
bie Veranlaſſung zu derielben bringt Voigt (IT, 83 ff.). Aeneas 

1) &.06.&.01. — 2) Gebr. bei Manft, Pi IT. Orat. I, 194—246, — 2) Manfi 202. 
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hatte ſie ausgearbeitet, um ſie während der Verhandlungen, 
welche in Wien über den Ausgleich zwiſchen dem Kaiſer und 
den Aufſtändiſchen nach den vergeblichen Verſuchen im vorher⸗ 
gehenden Jahre im Januar 1453 wieder aufgenommen waren, 
zu halten. Aber die Defterrei—her liefen ihm zu feinem Gfüc 
nicht zu Worte fommen. Denn als er die Rede im April 1453 
dem Cardinal don S. Angelo zur Begutachtung fdiete, gab 
ihm Diefer den Rath, fie überhaupt nicht zu veröffentlichen, jo 
lange er in Deutſchland weile. Er hielt fie denn auch, wie 
wir aus einen Briefe! an den Cardinal Peter von Augs— 
burg erfahren, zurück Da kam ihm offenbar der Gedanfe, den 
Gegenftand in einem größeren hiſtoriſchen Werte ausführlid zu 
behandeln, und jo entjtand die erjte Medaction der Gejchichte 
Friedrichs II. Ob er aud) fie wieder zum Theil deshalb bei 
Seite Iegte, weil fie wegen ihres leidenfKaftlichen Tones, den 
er bisweilen darin angejchlagen, ich nicht zur Herausgabe zu 
eignen ſchiend Doch die Vorrede zur zweiten Redaction, in 
welder er den ausdrücklichen Wunfd des Kaiſers, die Ge- 
ſchichte des oſterreichiſchen Aufruhrs dargeftellt zu fehen, wor: 
bringt, kann genügen, Die Neubearbeitung des Gegenſtandes er— 
Härlich zu finden, 

Nach einer befonderen Veranlaffung zur Abfajjung des 
Berkes, insbefondere der erſten Nedaction, brauchte man auch 
eigentlich bei einem fehreißfeligen Manne, wie Aeneas einer 
war, faum zu juchen. Und Bayer (S. 38) läßt daher deſſen 
Entjtehung in dem freien Entſchluſſe unſeres Autors liegen 
Fand er doch Gelegenheit, darin feine perſönlichen Berdienfte 
gebührend hervorzuheben. Ueberdies Lag der Beweggrund, feinen 
kaiſerlichen Herrn in deſſen Verhalten gegen die Aufftändijchen 
zu vechtfertigen, befonders nahe, und iſt ſchon in ber Rede 
gegen die Defterreicher zum Ausdrud gebracht. Aber Aeneas 

2) Vom 18. November 1458, Vergl. Woigt, II, 86. Note 1. 
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war nicht dazu gelangt, fie zuc allgemeinen Kenntniß zu bringen. 
Sollte er nicht doch auch ein rein perſönliches Intereſſe daran 
gehabt haben, feinen Antheil an gewiſſen Worgängen, welche mit 
dem öfterreichifhen Aufruhr in unmitteldarem Zufammenhange 
aeitanden, Mar zu legen, oder vielmehr deren erfolgreiche Ber 
Deutung nachdrücklich zu betonen, um ſich, wenn auch nur in- 
Direct, gegen Vorwürfe zu vertheibigen, Die ihm wahrſcheinlich 
gemacht worden waren? Denn es ift doch auffällig, daß er 
zu wiederholten Malen einen Anlauf dazu nimmt, den für bie 
Darftellung nicht unverfänglichen Gegenftand zu behandeln. Hat 
man es ihm fpeciell zur Laſt gelegt, daß er Friedrich II in 
feinem Eigenfinn bejtärkt hat, den Nömerzug zu einer Zeit 
auszuführen, wie fie ungünftiger kaum gewählt werden fonnte? 
Bei Thomas Chendorffer von Hafelbach! leſen wir bezüglich 
Des letzteren Punktes: Et licet omnium sensatorum de patria 
etiam secretariorum sibi (Friderico) fidorum concors haberet 
sententia et digestum concilium, quod praefatum iter nulla 
ratione arripiendum foret, nisi Austriae de suorum consensu 






opportuna provisio major quam usque facta dinoseitur quan- 
tocyus praecederet, praevaluit tamen praefati regis intentio. 
Damit vergleiche man nım die Darftellung der Vorbereitungen 
zum Empfang der Kaiſerkrone bei Aeneas. Das Ausfhreiben 
des Königs zum Zuge nad) Italien habe zwar bei Manchem 
Zweifel an der Ausführung desjelden hervorgerufen, weil ber 
Zermin zu demfelben jchon zweimal verſchoben; immerhin hätten 
viele ihre Dienfte angeboten, da ja Böhmen beruhigt, Ungarn 
dur einen Waffenſtillſtand gebunden jei und Defterreih in 
tiefem Frieden fi befünde. Ganz unvermuthet jei dann eine 
Sturmwolke am Horizont aufgezogen, die dad Unwetter, welches 
die Urſache alles fpäteren Ungliid® geworden, herbeigeführt 
habe (Roller 183). Ganz jo überrafhend kam nun Die aufs 


3) Pez. Seriptores rer. Austr. IT, 809. 
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ftändifche Bewegung für bie davon Betroffenen ſicher nicht! 
Zwar erwähnt Aeneas, daß, als im December 1451 in Graz 
immer unginftiger lautende Nachrichten aus Defterreid) eintrafen, 
als auch Heinrich von Senftleben aus Rom erfchien, um im 
Nomen des Papftes den Aufſchub des Zuges anzurathen, da 
die Mehrzahl der Räthe dafür geweſen wäre, zunädft den Auf- 
ruhr in Defterreich nieder zu werfen. Erflide man ihr nicht 
im Keime, fo ſei es für Friedrich um das Sand geſchehen 
Diefer aber habe auf feinem Vorſatz beftanden und follte es zu 
feinem eignen größten Nachtheil fein. Daneben nun Halte man, 
wie ſich Aeneas rühmt, durch fein Schreiben an Papft Nico- 
laus V (Kollar 189 ff.) deſſen Bedenken gegen bie fofortige 
Reife des Königs nad; Italien bejeitigt zu haben. Und auch an 
Friedrich II will er die Mahnung gerichtet haben (Kollar 193), 
er folle fich überzeugt halten, daß wenn er im bevorſtehenden 
Winter den Zug nicht noch unternähme, er auf fange Zeit hinaus 
nit dazu kommen werde. Und meiter, mit welchem Nach— 
druck betont Aeneas ſchon in der Rebe gegen bie Defterreicher 
die Nothwendigkeit und die praktifchen Vortheile des Römer 
zuges. In noch auffälligerer Weife thut er das in dem offen- 
bar bon ihm fahrizirten berüchtigten Briefe Eizingers an 
Johann Ungnad (Kollar 357 ff.), indem er diefem bon erſterem 
den Vorhalt machen läßt, daß alle politifhen Gejchäfte der 
letzten Jahre, bei denen er feine Hand im Spiele gehabt Habe, 
fchfgefchlagen feien. Aber wenn der Kaifer „der Kirche den 
Frieden wiedergegeben, wenn er eine erlauchte Gattin heim 
geführt hat, wenn er in Rom glücklich gefrönt worden ift, 
wenn er einen Herzog bon Modena ernannt Hat, wenn er in 
Italien mit Ehrenbezengungen iberhäuft worden iſt, fo find 
diefe Angelegenheiten deshalb gut abgelaufen, weil fie nicht nach 
Deinem (Johann Ungnad’s) Mathe geführt werben konnten“, 
* Bes. Bayer 101. 





Google — Sen 


Einleitung. xXxxv 


ſondern — jo dürfen wir mit gutem Grunde den Gedanken— 
gang berbollftändigen — nad) dem des Aeneas Silvius. Schon 
ber Umftand, daß unfer Autor in die Verſuchung gelommen 
ift, einen ſolchen Schmähbrief, wenngleich auf Koſten eines a 
deren, gegen feinen Collegen im Taiferfichen Rathe zu ſchmie⸗ 
den, bemeift, daß er mit diefem nicht gerade im beiten Ein» 
vernehmen geftanden haben Tann, und feine dem Schreiben 
voraufgehenden Aeußerungen (Rollar 354) über bie brei bevor- 
zugteren Näthe, die beiden Johann Ungnad und Neiperg und 
Walther Zebinger, laſſen darüber gar feinen Zweifel Durch 
die Meinungsverſchiedenheit bezüglich bed Nömerzuges mag der 
Gegenfag zwifchen den deutſchen Räthen und dem italienischen 
nod mehr verſchärſt fein. Denn ſoviel darf man dod wohl 
nad) den eignen Ausführungen des Aeneas als fiher annehmen, 
daß er zu ben wenigen Räthen gehört Hat, daß er höchſt wahr- 
ſcheinlich der einzige geweſen ift, der den Kaiſer in feiner Ab⸗ 
ficht, fi gerade damals die Raiferfrone in Rom auf das Haupt 
fegen zu laſſen, befeftigt Hat. Welche Hoffnungen Yeneas für 
ſich an diefen Vorgang Fnüpfte, daß er ihm für feine Verdienfte 
den Purpur des Cardinalates einbringen follte, darauf hat 
Voigt (II 35) bereits hingewieſen. Freilich mit dem zweifel⸗ 
haften Erfolge des Unternehmens konnte ſelbſt er ſich Hinterher 
nit recht einverftanden erklären, Aber wenn er meint, baß, 
wenn es dem Kaiſer gelungen wäre, Italien den Sieden 
wieberzugeben, dies ein ſchönerer Ruhmestitel für ihn geworden 
fein würde, als ihn ihm der Empfang der Kaiſerkrone zu geben 
vermocht Hätte, ja, wenn er den Grafen Cilli über den Römer— 
zug abfällige Aeußerungen thun läßt, die mir mohl als jeine 
eigne Meimmg anjehen dürfen (Voigt II 61), jo zeigt daS 
böchftens, daß feine Erwartungen aud nach anderer Seite 
hin — der Cardinalshut blieb ja ebenfalls einftweilen aus — 
getäuſcht worden find. Gewiß wäre es bem Italiener lieber 
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gewefen, wenn ex feinen kaiſerlichen Herrn zugleich auch als 
den Friebensbringer Italiens hätte preifen können, wenn dieſer 
das unruhige Mailand mit Fräftiger Sand niebergehalten, die 
lombardiſchen Staaten untereinander geeinigt und den Beſitz 
des Kirchenſtaates in Mittelitalien befeftigt und ermeitert hätte 
Die glänzenden Kriegsthaten, wie fie Otto don Sreifing von 
Friedrich I Hatte ſchildern können, mögen ihm zugleih auch in 
feinem Intereſſe als ein für feinen gleichnamigen Helden er— 
ftrebenswerthes Ziel vorgeſchwebt Haben, um jo mehr, als er 
der Ueberzeugung gewejen zu fein fcheint, daß Friedrich III 
darin feinem Hochberühmten Vorfahren ſchon gleichgefommen 
war, daß er wie dieſer zu geeigneter Zeit mit der Kirche 
feinen Frieden gemacht hatte. 

Bayer (©. 42f) Hat die ſehr zu beachtende Vermuthung 
auögefprochen, daß dem Aeneas bei der Abfaffung feiner Ge— 
ſchichte Friedrichs III — damit ift natürlich an die zweite 
Nedaction zu denken — der Biograph Friedrichs I, Otto von 
Freiſing, als Vorbild vor Augen geftanden habe. Otto ift 
nahezu der einzige Schriftjteller des Mittelalters, den unfer 
Autor der Beachtung für wert) Hält, den er mit Vorliebe be— 
nut und citirt. Schon um 1443, als er den Pentalogus 
ſchrieb, muß er die Schriften des Zreifinger Biſchofs gekannt 
haben! Was in fpäterer Zeit den Aeneas für Otto befonders 
eingenommen, ift, daß biefer in dem Streite Friedrichs I mit 
der Curie ſtets ſich eine verfühnliche Haltımg zu wahren ges 
mußt hat. Das ftellt er in der Charakteriftif Ottos (Rollar 
29—30) als deſſen größten Vorzug hin. In diefer Beziehung 
vor allem fühlte ſich Aeneas Dtto gleichgejonnen. Sah er fi 
doch als den Wiederherſteller des Friedens zwiſchen Papft 
Eugen IV und Friedrich I an. Unter folhen Umftänden ge— 
winnt es mehr als ein bloß literariſches Intereſſe, zu fehen, 
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wie Aeneas auf Grund der Nachrichten Ottos von Freiſing den 
Kirchenſtreit zur Zeit Friedrichs J dargeſtellt hat, eben weil 
er das Bild des gewaltigen Staufers als hiſtoriſche Perjün- 
fichfeit weſentlich von biefem Geſichtspunlt aus, aber zum Theil, 
wie wir glei vorausſchicken wollen, in einem gewiſſen Gegen: 
ſatz zu feiner Vorlage auffaht. 

Ueber Aeneas Silvius als gelehrten Geſchichtsforſcher und 
fritifchen Hiftorifer Hat ebenfalls Voigt (II 311 ff.) aus feiner 
eindringenden Kenntniß der Perſönlichkeit und der Werke unſeres 
Schriftſtellers mit feinfühligem Takte dad Wrtheil feitgeitellt. 
Für den Begründer moderngeſchichtlicher Kritil kann man den 
Aeneas freilich nicht erflären, aber man muß doch anerkennen, 
daß er fie auf verſchiedenen Gebieten geübt hat, wenngleich 
night überall in origineller und ebenfowenig in methodifcher 
Weiſe. Naturgemäß war, daß fie in ihren Anfängen gelegent- 
lich auf Abwege gerathen mußte. Dahin rechnen wir die maß- 
loſe Polemik, welche (Kolar 15—26) gegen die fagenhafte 
Urgeſchichte Deſterreichs von Gregor Hagent, deren Bekannt 
ſchaft der nicht deutſch verſtehende Italiener dem Johann Hin— 
derbach? verdanlte, eingeflochten iſt. Sobald Aeneas einem jo 
zuverliffigen Führer, wie Otto von Freiſing folgen lann, ſchließt 
er fi) ihm gern und willig an. Ms ihm diefer und dann 
deſſen Fortſeher Rahewin im Stiche laſſen, da nimmt er, was 
man, ſoviel ich fehe, bisher noch nicht bemerkt hat, feine Zu- 
Furcht zu dem großen compilatorif—hen Geſchichtswerk feines Zeit- 
genofjen, den Deladen de3 Flavio Biondo, die er jan fpäter 
noch zum größten Theile vollftändig überarbeitet hat. Otto 
und Biondo find für die Zeit vom Beginn des ftaufifhen Ge— 
ſchlechtes bis zu deſſen Untergang des Aeneas einzige Duelle. 


1) Merl. hierüber bie Nechweiſe zu der betreffenden Gtelle in der Meherfegung. 
9) Bergl. des Johann Hinderhag; Continuatio Hlist. Auntr. Aonono Silvii bei 
Solar IL, bölf. 
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In der Ueberſetzung find Die correfpondirenden Stellen am 
Nande angezogen, woraus denn zugleich erfihtlid wird, daß 
Aeneas fowohl die „Chronik“, wie „Die Thaten Friedrichs I” 
von Dtto von Zreifing für feine Zwecke benutzt Hat. Gier 
mögen daher nur noch einige allgemeine Bemerkungen Platz 
finden. 

Bon einem Monne, in welchem ber Cchriftfteller den Ge— 
ſchichtſchreiber ſo fehr überragt, daß er faft niemals bei Wieder» 
holungen in feinen jpäteren Geſchichtswerlen auf feine eigne 
frühere Faffung zurüdgreift, fann man von vornherein voraus⸗ 
fegen, baß er feine Vorlagen nicht wörtlich ausſchreibt; er 
orbeitet dad dargebotene Material zu neuer Darftellung um. 
Und zwar gebt er darin fo meit, dab er fogar die von Otto 
von Freifing eingefügten Reden und Briefe in eine dem ver- 
feinerten humaniſtiſchen Sprachgefühl beſſer entſprechende Form 
gieft, wie man aus einer Vergleichung verſchiedener Stellen 
jofort fieht. Zur leichteren Ueberficht ftellen wir ein paar Ab- 
ſchnitie direct gegenüber. Zunächſt die Rede, welche Dtto von 
Freifing dem Staufer Friedrich gegenüber Herzog Heinrich vor 
Baiern in den Mund Tegt: 


Dtto von Freiſing. 
Sefta Zriderid? I, 20: 

Contra fas, bone dux, fecisti, 
qui me in pace vocatum, paeis 
non ferens signa, inimicum te 
potius quam amicum ostendisti; 
nee te ab hoc facto propriae 
famae revocavit honestas nec 
carnis qua conjungimur affini- 
tas. Ne autem malum pro malo 
reddere videar, te tamquam 
amicum fideliter ammoneo, ne 


Aeneas Silvius bei Kollar 45: 


Ego tuam, Henrice, secutus 
fidem huc veni. Tu mihi ex 
affıne hostern te objecisti, neque 
fas neque bonum sectatus; in- 
digaus es, qui elaris parentibus 
nasceris, Haec te dies honore 
ezuit, perjurum deinceps omnis 
Germania devitabit. Digna tuis 
sceleribus reddere praemia po⸗ 
teram, si volnissem. Adest enim 


3) Ottonis et Rahewini Gesta Friderici I imperatoris ed. alt. rec. G. Waitz 
in ben 88, rer. Germ. in usum echolarum recusi. Hannoverae 1884. 
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üideles meos, quos undique ad- 
ventare cerno, exspectes. 


Dtto, ofme den Abzug 
Heinrichs noch ausdrücklich zu 
erwähnen, Inüpft unmittelbar 
an das Obige folgende Bemer- 
Tungen: 

Fixcusatur tamen a quibus- 
dam hoc factum ducis non solam 
ex hoc, quod eo in tempore in- 
imici fuerunt, juxta illud: 

Dolus an virtus quis in hoste 
requirat? sed ex eo, quod pro 
idelitate regni et reipublicae 
quiete principi eum tradere pa- 


XXIX 


miles 'meus, qui proditionis ex 
te poenas exigat. Sed potius 
ab eo servatum te scito, quom 
dolis captum necare putavisti. 


Aeneas aber, indem er es 
für feine Pflicht Hält, dem 
Leſer darüber aufzullären, daß 
nun aud) Heinrich wirllich ab- 
gezogen, jagt: 

Quibus auditis Henricus nil 
amplius morandum ratus, trepi- 
dus a monasterio fugit; inglorius 
deinde apud Theotones habitus, 
quamvis nonnulli eum defen- 
dere conati gunt, quibus imperii 
majestas etiam dolis ac fraude 
rotinenda videtur, Virgilianum- 


cemque imperio instaurare vO- 
lens, hoc fecerit. 


que illud apprime placet: 

| Dolus an virtus quis in hoste 
requiret! Sed verius dixorimus 
etiam hosti servandam fidem. 





Was die Benugung feiner Vorlage im Allgemeinen anlangt, 
jo Hält Aeneas an der von Otto gegebenen chronologiſchen Folge 
im Ganzen feft, weiß aber feiner Darftellung, wie ſchon aus 
der oben gegebenen Probe zu erjehen ift, durch eine engere 
ſachliche Berknüpfung der Begebenheiten und detaillitere Schil- 
derung ein ein heitlicheres und abgerundetered Gepräge zu geben. 
Zu diefem med Hat er auch den Bericht über das Rirchen- 
ſchisma aus der politiſchen und Kriegsgeſchichte Friedrichs I 
herausgehoben und in einem eignen jelbftftändigen Abfchnitt be— 
handelt. Nachdem er nämlich die kriegeriſchen Großthaten des 
Stauferd bis zur Shlaht von Legnano nad) Otto, Rahewin 
und tHeilweife noch Flavio Biondo erzählt hat, Holt er mit 
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der Vorbemerkung: „Was mir aber nun meiter anfügen, das 
ift eines fo gewaltigen Kaiſers unwürdig und des Haſſes werth“ 
die Darftellung der Kämpfe Friedrichs I mit der Curie vom 
Tage von Beſançon ab, nad. Wie er diefe geftaltet Hat, das 
läßt fih ſchon aus den das Grundthema anſchlagenden Ueber- 
leitungsworten erkennen. Uebrigens hat er dieſe ſeine Auffaj- 
fung ſofort bei der Einführung Friedrichs angedeutet, indem er 
Kollar 56 von ihm fagt: „Nur einer Schuld ift er zu zeihen, 
daß er der römifchen Kirche, feiner Mutter, allzu wenig folg- 
ſam geweſen ift.“ Zwar mar Aeneas aud eine Zeit fang im 
Gegenfaß zu Papſt Eugen IV geftanden. Aber nachdem die 
Bofeler Sturm- und Drangperiode überwunden, hatte gerade 
er am eifrigften dabei mitgewirkt, die Neutralität der deutſchen 
Zürften gegenüber Papft und Eoncil durch allerhand diploma— 
tifche Mniffe aufzuheben. Und mn, da fein Haupt enblich der 
rothe Hut zierte, und ev gar die Hoffnung Hegen durfte, viel⸗ 
feicht auch noch einmal Petri Stuhl zu befteigen, da ſetzte er 
feine ganze Kraft für die Aufrechterhaltung der Autorität des 
Papſtthums ein und verurtheilte natürlich auch jede frühere 
weltliche Oppofition gegen den rechtmäßigen Statthalter Chriſti 
Bemerlkenswerth ift dabei, daß er Friedrich I dadurch rein zu 
waſchen fucht, daß er die Verantwortung für die Maßnahmen 
des Kaifers gegenüber Aegander II hauptſachlich auf des exfte- 
ven Nathgeber, die ſchismatiſchen deutſchen und italienifchen 
Kirchenfürſten, abzuwälzen fucht. Aeneas mag ſich Hierbei ben 
heftigen Wibderftand, den Erzbiſchof Dietrich von Köln und 
Jacob don Trier einem unvortheilhaften Ausgleich de neu— 
tralen Deutſchlands mit Eugen IV entgegenfeßten und durch 
den fein Einigungswerk fo weſentlich erſchwert worden war, 
lebhaft vergegenmwärtigt haben. Daß dann Friedrich I feinen 
Frieden mit der Eurie geſchloſſen Hat, läßt feine Perjünlichfeit 
auch bei Aeneas wieber in Hellerem Lichte erſcheinen, und er 
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Kommt ſchließlich zu dem Reſultat: „Was er Uebles gethan 
hat, geihah auf fremden Rath, bei feinen guten Thäten leitete 
ihn fein eigneß Genie!“ 

Die Leiden ſchaſts⸗ und Parteifofigfeit, welche Aeneas als den 
größten Vorzug ſeines Gewährsmannes geprieſen hat, Hat er 
ſelbſt aber nit einmal den langſt vergangenen Ereigniffen gegen- 
über fich zu wahren gewußt, ja er hat feinen eignen einfeitigen 
Standpunkt feiner Duelle zum Trog in feine Darfiellung Hinein- 
getragen. Mit einer kaum abzuweifenden Abſichtlichkeit Hat er 
bie ruhiger gehaltenen Aeußerungen Otto von Freifing in das 
Gegenteil verkehrt, felbjt den Wortlaut der von dieſem mit- 
getheilten Actenſtücke verihärft, nır um dadurd die Schuld 
auf der Faiferlichen Seite höher zu ſchrauben und die Haltung 
der Curie von vornherein um jo feſter und geficherter erſcheinen 
zu laſſen. Man vergleiche beiſpielsweiſe Gesta III 10 mit des 
Aeneas Darftellung (Kollar 71.) Letzterer behauptet, Friedrich 
habe die päpftfichen Legaten entlaffen, „nicht nur ohne ihnen 
bie üblichen Ehren zu erweifen, fonbern er Habe fie auch noch 
mit Beleidigungen überhäuft“, wogegen Otto ausdrücklich be> 
merkt, daß gerade Friedrich die Legaten bor dem Wuthausbruch 
des Pfal;grafen Otto bon Wittelsbach geſchützt Habe. An derſelben 
Stelle berichtet Aenend von dem die Huldigung Lothars dem 
Bapfte gegenüber darftellenden Bilde in Rom, daß es von Den 
Anhängern des Kaiſers zerftört fei, während e3 nad) Rahewin 
ber Bapft mar, der freilich uf vorhergegangene Borftellungen 
Hin Die Vefeitigung des anftößigen Gemäldes ſelbſt anordnete. 
Aehnliche Mebertreibungen und Entjtellungen hat ſich Aeneas 
zu Schulden fommen laſſen bei Kollar 73 verglichen mit Otto 
Gesta IV 18ff. und an anderen Orten. 

Von den Wetenftücen, welche Otto von Freifing in fein 
Werk aufgenommen zu Haben vorgiebt, bringt Aeneas allein 
wörtlich eine Stelle aus dem Briefe Hadrians an Friedrich I 
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(Rollar TO — Otto Gesta III 9. Debes enim gloriosissime 
fili ete.), hat wenigftens nur kleine ftiliftiihe Aenderungen — 
für „et quam“ „quamque“, für „alio anno“ „superiore anno“ 
— angebradjt. In der Regel beſchränkt er fid) darauf, den Sinn 
im Allgemeinen wiederzugeben, derart aber, daß er nicht felten 
die darin zum Ausdrud kommenden Differenzpunfte ber beiden 
Parteien jo formulirt, wie man ſich gehütet Hat, fie zur Beit 
auszuſprechen. Wir verweilen zum Beleg Hierfür auf Otto 
Gesta IV 34 ff, welcher Abfchnitt bei Kollar 74 ff. verarbeitet ift. 

Sehr bezeichnend ift noch für Aeneas das Raifonnement, 
welches er auf Grund von Otto Gesta III 22 (Kollar 72) über 
das von der römifchen Curie Friedrich I gegenüber eingehaltene 
dipfomatifche Verfahren anftellt. „Die Hugen Männer“, jagt 
er, „wußten nämlich, daß gegen das ftolze Nüftzeug eines fo 
mächtigen Feindes nichts fo wirkfam fei, al8 wenn man die 
Miene demüthiger Unterwürfigfeit aufſetze und den Schein tieffter 
Herablaffung annähme; aud) fei der nicht zu tadeln, welcher ſich 
der Zeiten Wechfel gemäß wechſelnder Rede bediene" Ber 
wollte nicht in dieſen mit naiber Offenheit vorgetragenen An— 
ſchauungen Die Grundjäge des praktiſch geſchulten italieniſchen 
Diplomaten des 15. Jahrhunderts erkennen? 

Bei den Abweichungen des Aeneas von ſeiner Quelle wird 
man nun freilich öfters auch Lediglich feine ſchriſtſtelleriſche Ten- 
benz im Anſchlag zu bringen haben. Siebt er es doc, bei 
jeber Gelegenheit, fein Erzählertalent glänzen zu lafjen. Und 
wie hübſch hat er beiſpielsweiſe da3 von Otto (Gesta I 14 — 
Kollar 41) nur angedeutete Geſchichtchen von den Limburger 
Mönchen, welche bei der Belagerung anfänglich ihre Vorrüthe 
nicht gutwillig herausgeben wollten, außzugeftalten gemußt. 
Solde inhaltlihe Ausſchmückungen finden fi) noch häufiger, fo 
unter anberen Kollar 42 (zu vergleihen mit Gesta I 17), wo 
er bie Öräuelthaten ber im Gefolge der Böhmen lämpfenden 
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Heiden ſchildert, ober Kollar 43, indem ex die Kämpfe zwifchen 
den ftaufiihen Brüdern und dem Erzbifchof von Mainz gegen 
über dem kurzen Bericht bei Otto (Gesta I 18) Iebendiger auß- 
malt. Bisweilen fließen aud Flüchtigkeitsfehler und Verfehen 
mit unter. Roller 43 nennt er fälſchlich den Vater Heinrichs 
des Gtolzen al denjenigen, welcher Lothar bei der Belagerung 
von Nürnberg geholfen, während es diefer an der Stelle ſelbſt 
ift (vergl. Gest. 119), und Kollar 47 bezeichnet er Frankfurt 
als den Ort, an weldem bie ſiaufiſch Gefinnten 1138 vor 
der Wahl zufammenkamen, während Dtto (Chronik VII 22) 
Cobfenz hat. 

Aber troß diefer und ähnlicher Verſchiedenheiten bleibt 
Otto von Freifing des Aeneas einzige Quelle für dieſen Ab— 
ſchnitt feiner Geſchichte. Neue thatſächliche Angaben bringt er 
nirgends, alle Abweihungen Haben ausichlieklih ihren Grund 
entweder in feiner von der Quelle verſchiedenen Auffaffung von 
den Vorgängen, oder aber in feiner Schriftſtellermanier über— 
Haupt. Wahrſcheinlich Hat fi) Aeneas ein Exemplar von den 
Schriften des Freiſinger Biſchofs zu verihaffen gewußt und 
defien Chronik und Geſten lagen ihm direct vor, als er fie 
für feine Geſchichte Friedrichs III excerpirte, Dadurch iſt er 
vielleicht auch veranlagt worden, Häufiger, als fonft feine Ge— 
wohnheit ift, die vom Otto gebrachten Daten aufzunehmen. 

Die Fortjegung der Geſchichte Friedrichs J nun ungefähr 
vom Sahre 1160 bis zum Ausgang des ftaufifchen Geſchlechts 
hat Aeneas, wie bereits angedeutet wurde, den Dekaden Des 
Flavio Biondo! entnommen, aber ohne auch nur ein einziges 
Mal feine Quelle anzuführen ober nähere Andeutungen bezlige 
lich derſelben fallen zu laffen. Wohl fpricht er an einer Stelle 
Kollar 78) davon: „Die Gewährsmänner überfiefern nicht“ 

2) Blondi Flavii Historiamm ab inelinatione Romanorım libri XXXI (dee. 
IM. Basel (Froben) 1559. ©. 1ff. 

Weſchichtſht. d. deutfh. Vorz. XV. gahth. 9. 8d. 1. Thl. © 
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in welchem Fluſſe Friedrich I in Kleinaſien ertrunken fei; aber 
er ſchöpft auch Hier nur aus Biondo, wie eine nachherige 
Nebeneinanberftellung erlennen läht. Hinzugethan Hat Yeneng, 
abgefehen von den mehrfach beigejegten neueren geographiſchen 
Bezeihinungen, ganz kurze moralifche Betrachtungen ohne jeden 
neuen thatfählien Inhalt. Dann Hat er den Heinen Abſchnitt 
über den deutſchen Orden (Kollar 86 f.) jelbititändig behandelt. 
Durch Antheitnahme an dem Prozeß desſelben wider die preußi= 
ſchen Städte, der anfangs der fünfziger Jahre am kaiſerlichen 
Hofe verhandelt wurde, Hatte er Gelegenheit gehabt, verſchiedene 
auf die Geſchichte des Ordens bezügliche Urkunden fennen zu 
fernen, die goldne Bulle Friedrichs II jogar im Original ein- 
fehen Können. Auch der Paſſus über den Einfall der Tataren 
in Deſterreich, die Erledigung dieſes Herzogthums und die 
mehrjährige vormundſchaftliche Regierung Friedrichs II daſelbſt 
(Roller 95) ſcheint auf eine andere Vorlage, als die Dekaden 
des Biondo, zurüdzugehen; vielleicht, daß hier wieder die ſpe— 
cifiſch öfterreihifche Duelle zu Worte kam Endlich habe ih 
den Schluß der Geſchichte der Staufer (Kollar 110 f.) in biefer 
Weife bei Biondo nicht finden fünnen. Die Weifjagung auf 
das Haus Aragon, welche Conradin auf dem Schaffot aus⸗ 
iprechen muß, deutet wohl auf aragonefifchen Urfprung. 

Daß Biondo die Quelle, und ferner die Art und Meife, 
wie ihm Aeneas bemupt hat, mag man aus der folgenden Gegen» 
überftellung einzelner Abfchnitte entnehmen, denen wir die Paral— 
Iefftellen aus des Aeneas Auszug aus den Dekaden des Flavio 
Biondo? gleich anfhließen, um zu zeigen, daß wir es mit einer 
doppelten Bearbeitung des Biondo zu thun Haben. 


2) A. 8. supra Decades Blondi Epitome. Dafeler Gefammtausgade der Werte 
des Meneu Silvius von 1551. ©. 1adff. 
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Ein methodiſcher Unterfchied in der Benugung der Dekaden 
des Biondo und in ber ber Werle Ottos bon Freiſing feitens 
Des Aeneas wird ſich ſchwerlich conftaticen laſſen Bald Hat 
er ſeine Vorlage ziemlich wörtlich ausgeſchrieben, bald nur die 
Gedanlen derſelben in feine Darſtellung aufgenommen, wie eine 
Vergleichung verſchiedener Stellen an ber Hand ber von uns 
zur Überſehung gegebenen Nachweiſe fofort fehren wird. In 
die Verſuchung, Kritik zu üben, ift er faum gelommen, wo 
er Verbefjerungen hat anbringen wollen, ift er unglücklich ge— 
weſen. Im Ganzen fand er Bionbo gegenüber, ba er aus ihm 
weniger Verhandlungen als Thatfahen entnehmen konnte, nicht 
fo veihlihe Gelegenheit fein ftiliftiiche® Talent an Reden und 
Briefen zu üben. Wo es jedod) einigermaßen anging, hat er 
die indirecte Rede feiner Duelle in die directe verwandelt und 
jelbftoerftändfich ausgeſchmückt, fo bezüglich des angeblichen Aus- 
ſpruches Friedrih$ IL über. dem neugewählten Papſt Innocenz IV. 

Biondo 292. Kollar 91. 


Is (Fridericus) autem men- 
tis suas conscius fertur ex com- 
posito respondisse: bonum se 
amicum cardinalem in acerri- 
mum hostem Romanum pontifi- 
«em permutasse. 


Atqui ego, inquit Friderieus, 
nihil intelligo, cur laetari pos- 
sim, cum cardinalis nobis ami- 
cissimus eam sit dignitatem 
adeptus, quae illum hostem 
acerrimum reddet. 


oder aber wenn er Papit Clemens IV in Viterbo den Unter- 
gang des borbeiziehenden Conradin weiffagen läßt: 


Biondo 317. 

Tradunt Clementem 
pontificem sanctitatis suae di- 
vulgatam opinionem eo in Con- 
radini negocio confirmasse; qui 
spiritu ut videtur prophetico 
eontra ac omnes opinabantur, 
adoleseentem tanto comitatum 
exereitu praedixit tamquam vic- 
timam ad exterminium cedem- 
que deduci. 
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Kollar 107. 

Quem (Conradinum) cum 
pontifex Clemens . . . quadrato 
agmine incedentem ex palatio 
suo contemplatus esset, spiritu 
quodam aftiatus prophetic: 
Videns, inquit, splendidas acies 
et. juvenem animis fidentem 
misereor nobili sanguini, quem 
pro majorum suorum delictis 
poenas daturum intueor. Hic 
etenim sieut agnus ad vietimam 








caedemque ducitur. 
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Hochſtens laßt ſich das eine ſagen, daß er bei der Ve— 
nutzung des Biondo noch flüchtiger verfahren iſt, als bei der 
Ottos. Des erſteren Sammelwerk war eben bei der Fülle 
des Materiales, das es bot, ſchwieriger zu excerpiren als die 
überſichtlichen, ftofilih begrenzten „Ihaten Friedrichs“. So 
läßt Aeneas (Koller 76) den Gegenpapft Dctavion in Piſa 
fterben, während er Epitome Blondi (S. 222) nad) biefem 
rihtig Lucca angiebt. Nach der Ermordung König Philipps wird 
ein „anderer Otto aus der fächfifhen Familie“ auf der Kö— 
nigsthron gewählt (Kollar 82); es ift ihm entgangen, daß es 
derfelbe Dito (Sohn Herzog Heinrichs von Sachſen) ift, den 
er hırz zubor als Gegenkönig Philipps gefchildert Hat. Der— 
jelbe Irrthum findet ſich in der Epitome 232. Kollar 82 
erzählt Aeneas ferner, Inmocenz III habe Friedrich II zum 
Kaiſer gekrönt, noch ehe dieſer die deutſche Königskrone em⸗ 
pfangen hätte; Biondo hingegen berichtet, daß Friedrich II ein 
derartiges Anfinnen an den Papft zwar gejtellt Habe, damit 
jedoch abgewieſen fei, wie denn auch unfer Autor nachher in 
der Epitome 238 ben Sachverhalt darftellt. Ihm zufolge 
(Kollav 83 —84) wäre Innocenz IH auf Honorius III, auf 
Innocenz Gregor IX gefolgt, wohingegen die richtige Reihen— 
folge Imnocenz, Honorius, Gregor ift. Auch dieſe Ungenauig- 
teit beruht nur auf oberflächlicher Einfichtnahme feiner Duelle. 
Heillos geradezu ift Die Verwirrung, welche Aeneas unter Den 
Staunen ımd Söhnen Friedrichs II angerichtet Hat. Kollar 84 
bezeichnet er als die erſie Gemahlin, — er fpricht gleich nach- 
her von Der zweiten — die Tochter des Königs von Jeruſa—⸗ 
lem und als deren Sohn Briebrich, welchen er zum König von 
Tuscien deſignirt werden, aber zehmjährig fterhen läßt. (Kollar 
104). Heinrich wird (Rollar 84) als Sohn ber zweiten Ge— 
mahlin aufgeführt und Kollar 97 und 104 als feine Mutter 
richtig Conftanze vom Cajtilien angegeben. Aber indem Aeneas 
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(Kollar 87) den Tod der Jole (Iolanthe) von Jerufalem nach 
Biondo erzählt, Diefer aber Friedrich II fih nunmehr mit der 
Schweſter de3 Königs von England vermähfen läßt, glaubt er 
diefen berichtigen zu müffen und fept ftatt jener ein, Conftange, 
die Schwefter des Königs bon Eaftilien, die in Wirklichkeit die 
erſte Gemahlin Friedrichs geweſen ift. 

Doch dies mag genügen, die flüchtige Manier des Aeneas 
kurz zu flizzieren. Erwähnt ſei nur noch, daß ſich der ent 
ſchieden päpſtliche Parteiftandpunft des Aeneas in feiner Dar— 
ſtellung ſelbſt gegenüber den Hußerungen des doch ebenfalls 
ſtreng kirchlich geſinnten Biondo hier und da bemerkbar 
macht. Das auffallendſte in dieſer ganzen Benutzungsfrage 
bleibt für uns das gänzliche Stillſchweigen des Aeneas über 
feine Quelle. Nach der Anſicht der Humaniſten machte offen 
bar Kauptfächlic die Darftellung einer Geſchichte, nicht bie 
Gruppirung, Sichtung und kritiſche Verarbeitung des berfelben 
zu Grunde liegenden Materials daS geiftige Eigenthum des 
Autors aus!. 


Unterfuchen wie num des Aeneas Geſchichte feiner Zeit, 
duch welche er fi ja in erſter Linie Das Anrecht auf Be— 
rückfichtigung erworben hat, auf ihre Grundlagen, jo Leit ein 
flüchtiger Bid, daß die Fülle der perſönlichen Exlebniffe der 
reichſte Schatz it, aus welchen er feine Darftellung gejchöpft 
bat. In allen feinen Geſchichtswerken nimmt die Schilderung 
der Ereigniffe, bei denen der Autor felbft eine Rolle gefpielt 
hat, den breiteften Raum ein. Daher verſchweigt Aeneas nicht 
jelten einen Vorgang, der zum vollen Verftändniß der Sach— 
lage nothwendig ift, eben weil derfelbe feiner perfönlichen An— 


3) uebrigeus nennt Menens auch Dito von Frelſing an feiner Gteile direct Las 
feine Duelle für Die Gefchiihte der Staufer. Mpl. Tolar 36. Es it nicht rei erfifite 
ti, 06 man dier Otto ebenfals unter ben „Lateinifchen Tutoren" zu begreifen tat. 
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theilnahme entrüdt war, andere freilich noch aus ſchwerer 
wiegenden Rüchſichten und Motiven. Hier eime fortgejepte 
Controlle eintreten zu laffen, ift ganz beſonders ſchwierig, um 
jo ſchwieriger, als Aeneas vielfach für den Hergang unfere 
einzige Quelle bleibt. 

Wir erwähnten ſchon, wie gern er in Briefen an Freunde 
und Belannte von feinen Grlebnifjen berichtet. Won diejen 
Briefen behielt er in der Negel das Concept oder eine Abſchrift 
zurück. Er mochte fie nachher gelegentlich wieder hervorholen, 
um feinem Gedüchtniß zu Hülfe zu Fommen. Seinerſeits em⸗ 
pfing Aeneas wieder brieflihe Nachrichten von feinen Freun— 
den, die verwerthet wurden; auch nahm er aus mündlichen Er— 
zählungen Anderer, wie er felbft angiebt!, Mancherlei in feine 
Darftellung auf. Voigt (II 316) läßt ihm Einzelheiten als— 
bald auf Iofe Blätter niederjchreiben und diefe dann in feine 
Sammlungen einordnen, ja er meint, Aeneas habe offenbar ein 
Tagebuch geführt, „wenn denkwürdige Dinge ſich zu entwideln 
ſchienen“. Diefen Gebanfen Voigts nun auf die Geſchichte 
Ftiedrichs TIL anmenbenb, fpricht fich Lorenz? über deren Nie— 
derſchrift folgendermaßen aus: 

„Die Geſchichte Friedrichs III muß als Eneas Denkwürdig- 
feiten dor feiner päpftlichen Periode bezeichnet werden. Die 
Verhandlungen, welche mit Friedrichs Königewahl beginnen und 
mit dem Concordate abſchließen, dann Friedrichs Verlöbniß und 
der Krönungszug, letzterer tagebuchartig, find wahrſcheinlich in 
faſt gleichzeitigen Notaten niedergeſchrieben. Die ſtückweiſe Ab— 
faſſung des ganzen Wertes ſichert demſelben den Charakter von 
Memoiren, bei welchen nur die Frage über die Quellen folder 
Partien, die Enea nicht felbft erlebte, erſt noch näherer Unter- 
ſuchung bedarf“. 


3) ©, aoller 185. — ) Veſchihtsquellen I, s11. 
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Die erſte Nedaction, Darauf deutet Die an verſchiedenen 
Stellen nahweisbare Erwähnung fpäter eingetvetener Vorgänge 
bei früßeren Gelegenheiten Hin, lann zum bei Weitem größten 
Theil nicht gleichzeitig mit den Ereigniſſen niedergefehrieben 
fein. Aeneas müßte denn feine älteren Aufzeichnungen im Jahre 
1453 mit Nachträgen verjehen haben. Nichtig ift, daß von 
der zweiten Nedaction der Abſchnitt (Rollar 168— 386) um 
1455 in Wien gefihrieben ift, während die Bearbeitung des 
Schluſſes in die Zeit fällt, in der Aeneas ſchon als Cardinal 
in Stalien weilte. Für Diefen muß er in der That ſich Ma— 
teriafien aus Deutſchland mitgebracht Haben, denn ex Hat auch 
darin noch Aktenftüde deutſchen Urſprungs benußt, deren Kennt» 
niß, wie bereits erwähnt, ihm fein eifriger Interpret Johannes 
Hinderbach vermittelte. Daß ex jedoch über ben öfterreichifchen 
Krieg und die daran fich anſchließenden unfruchtbaren Friedens: 
verhandfungen ein Tagebud) geführt, oder auch nur gleichzeitig 
Notizen aufgezeichnet Habe, dieſen Eindrud wird man aus einer 
vorurtheilslofen Betrachtung der Darftellung des Aeneas kaum 
erhalten. Aber Lorenz Vermutfung, daß ſich Aeneas tagebuch— 
artige Außzeichnungen gemacht, bezieht ſich ja vornehmlich auf 
den Krönungszug. Schen wir und baher dieſen und die dem- 
jelben angejchlofienen Erzählungen einmal näher an. 

Aeneas Hatte die Reife don Neuftadt nad) Siena im Win- 
ter 1451/2 nicht im Zuge Friedrichs mitgemacht, er war viel⸗ 
mehr vorausgeſchickt, um die portugiefiche Braut im Hafen 
von Telamone Namens feines Föniglichen Heren zu empfangen. 
Deren Ankınft, welche im November 1451 Hatte ftattfinden 
ſollen, verzögerte fich; Leonor traf erſt am 2. Februar 1452 
in Livorno ein. Friedrich war inzwifchen durch das Gebiet 
von Venedig und über Bologna nad) Florenz gezogen und hatte 
in dieje Stadt am 30. Januar, nicht wie Aeneas (Kollar 250) 
angiebt om 21. Januar, feinen Einzug gehalten. Auf bie 
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Kunde von der Landung ber portugiefifhen Flotille in Livorno 
hatte fi) Die Königliche Geſandtſchaft, Aeneas an der Spiber 
don Telamone nach Pifa begeben zur Begrüßung ber Braut- 
Bon Hier jehte fi dann der gefammte Brautzug, — von Flo— 
ven; waren auch noch bejondere Abgejandte Friedrichs einge- 
troffen, — auf Siena hin in Bewegung. Am Aſchermittwoch 
(1452 Februar 23.) (a8 Aeneas in Caftel-Fiorentino die erfte 
Saftenmefie. Daß ihm ein folher Tag auch nod nad) Verlauf 
don 2—3 Jahren in Iebendiger Erinnerung haften fonnte, ift 
doch gewiß Teine Bedenken erregende Annahme, ebenjowenig, daß 
er die Feierlichkeiten, welche in Siena, feiner Vater- und Bi— 
ſchoſsſtadt, zu Ehren Friedrichs und deſſen Braut fiattjanden, 
ſich auch noch fpäter aufs Iebhaftejte zu dergegenwärtigen mußte. 
& folgt daranf der Zug über Biterbo nad Rom. Yencas 
läßt Friedrich „gegen die Iden des März“ vom Sutri aus 
dor Rom anlangen; es geſchah aber am 8. März. Daß des 
Aeneos Angaben über den Einzug Friedrichs in die Krönumgs- 
ftadt nicht überall mit den erhaltenen offiziellen Ordnungen 
für denſelben übereinftimmen, hat bereit Bayer (©. 141) be— 
mertt. Am Tage danach wird Aeneas zufolge dann der Zeit— 
puntt der Krönung jefigefeßt, und zwar auf ben Jahres— 
tag der Intheonifation des Bapftes Nicolaus V, den 19. März; 
die dazwiſchen liegende Friſt ift auf 10 Tage angegeben. Diefe 
legteren Beftimmungen find zutreffend, höchſtens handelt es ſich 
um ben Unterſchied eines Tages, fie find aber nicht in Ein- 
Hang zu bringen mit den vorher und nachher von Aeneas 
eingefegten Tagesdaten. Denn die Krönung mit der mailän— 
diihen Krone und die kirchliche Trauung Friedrichs mit Leo- 
nor fand nit am 15. jondern am 16. März, die Kaiſerkrö— 
mung nicht am darauffolgenden Tage, alſo nad) Aeneas am 
16., vielmehr, wie erwähnt, am 19. März ſtatt. Erſt bei 
dieſer Gelegenheit ſoll Friedrich auch unter die Chorhern von 
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©. Peter aufgenommen worden fein, was nad; anderen, im 
Einzelnen zuberläffigeren Berichten gleich nach dem Einzug in 
Rom geſchehen ift!. Nad der Krönung in ©. Peter ritten 
Kaifer und Papſt zufammen nicht nach Santa Maria in Cos— 
mebin, jondern nach Santa Maria Traspontina?. Dergleichen 
Heiner Unrichtigkeiten find es eine ganze Zahl. 

Über den Aufenthalt des mmmehrigen Kaiſers in Neapel 
berichtet Aeneas (Kollar 299), daß er Die heilige Woche und 
die Woche nad) Dftern — dieſes fiel auf den 9. April — 
dort zubrachte, während er in Wirklichfeit erſt am 22. April 
von dort wieder nad Nom zurüdkehrte; daS war, darin ift 
des Aeneas Angabe richtig, an einem Sonnabend. 

Dürfen wir annehmen, daß Jemand, der zeitweilig ein 
Tagebuch geführt hat, fi) eine ſolche Unficherheit im Einzelnen, 
eine ſolche Verwirrung in den Daten zu Schulden Tommen 
faffen wird? Doch wohl faum! Dieſe Partieen find auch 
nit in gleichzeitigen Notaten niedergefehrieben, ebenſowenig 
wie Die Übrigen. Vielmehr zum guten Theil aus dem Ger 
dachtniß, worin wir Bayer (S. 146) vollftändig beiftimmen, 
hat fie Wenens aufgezeichnet. Denn was er erlebte, berarbei- 
tete er entweder jofort zu felbitftändigen Berichten, von denen 
wir ja die verfchiedenften Sormen ſchon erwähnt Haben, oder 
er Iegte es zu dem Vorrath feiner Erinnerungen, welde dann 
mit der Zeit mehr und mehr verblaften, ſehr Häufig auch durch 
andere Einflüffe umgejtaltet wurden. Daher Fommt es dem, 
daß, wo Aeneas don wichtigen Verhandlungen berichtet, er und 
gewöhnlich weit ausführlicher über die dabei borgefallenen 
Außerlichteiten, — dieſe hafteten fefter im Gedächtniß. — ım- 
terhält als den einfachen Verlauf von jenen ſachgemäß darſtellt, 
trotzdem er perſönlich hervorragenden Antheil daran gehabt hat. 


3) Bergl. Bayer, ©. 148, 
3) Wergt. Paftor, Geſch chte der Päpfte. I. ©. 380. Mote 3. 
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Das gilt don feiner Schilderung des Frankfurter Tages von 
1446*, in welder dem unangenehmen Auftritt bei der Erdff- 
nungsmeſſe ein ſehr breiter Raum angewieſen it, das trifft 
ferner zu auf die Mittheilung bon den Unterhanblungen, welche 
der Obedienzerllärung 1447 vorausgingen?, es läßt fid) end- 
fi) auch nad) mancher Hinficht bezüglich der Darftellung des 
Urfprungs des öjterreichiichen Aufftandes und anderer Vor— 
gänge behaupten. Indeſſen dadurch, daß die Aufzeichnungen den 
Ereigniffen nicht unmittelbar gefolgt find, verlieren fie doch 
ifren memoirenhaften Charakter nit. Mag es noch öfter 
vorgelommen fein, al wir heutzutage aus feinen verſchiedenen 
Schriften nachweiſen lönnen, daß fein Urtheil über Vorgänge 
and Perfonen unter neuen Eindrücken mannigfach gewechſelt 
hat, wir Haben bod) in feinen zeitgefhichtlichen Werken Haupt- 
ſächlich Mittheilungen über Selbfterlebtes, denen zu Teiner Zeit 
amd in feinem Falle die eigenartige ſubjektive Färbung fehlt. 

Aeneas muß bei feiner fehriftftelferifchen Thätigkeit in ganz 
hervorragender Maße durch ein vorzügliches Gedachtniß unter 
fügt worden fein. Die Mannigfaltigfeit der Nachrichten auch 
in feinen größeren gefhichtlichen Werfen, das wiederholte Her— 
einziehen von Perfonen und Heinen Geſchichtchen und die ſte— 
tig wechſelnde Form folder Charakteriftifen und Epifoden be— 
weiſt das doc zur Genüge. Hätte er bei jebem neuen Gegen- 
ande feine darauf bezüglichen Notizen hervorkramen wollen, 
jo wäre es ein mühevolles Arbeiten gewefen und es würde 
fiher dann auch eine größere Gleihmäßigfeit in den einander 
entſprechenden Stellen in den verſchiedenen Schriften zum Vor— 
ſchein gefommen fein. Die Manier der Bettelarkeit ift offenbar 

3) Die Darfielung desfelten tft Übrigens in ben zweiten Commentatien dei Sea, 
die Yenens Früher verfahte, im Gimgelnen auch sunerläffiger ala im der Geſchihie 
Zeiedeiß IIT. 


9) Bergt. Bayer, ©. 67; aud hierfürr ift des Mlenca Gejandifchaftdserict eine 
weit deffere Duelle. 
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tem Geſchichtſchreiber des 15. Jahrhunderts noch nicht geläufig 
geweſen. Sind doch auch bie hiſtoriſchen Nadrichten in ben 
Briefen des Aeneas in der Regel zuberläffiger und fachgemäßer, 
als bie in feinen größeren Geſchichtswerten. Gelegentlich ge- 
flieht er wohl feine Unſicherheit jelhft zu und giebt zu erkennen, 
daß ihn fein Gedächtniß im Stich läßt. So nennt er den, 
welcher im Februar 1450 den Nufitand zu Gunſten des Fran— 
cesco Sforza in Mailand angezettelt hat, Bartolomaeus de Vi- 
eomercato (Wollar 162), aber mit dem Zuſatz „wenn anders 
deſſen Name fo richtig ift“ — er hieß Gaspare da Vimer- 
cate —, und wenige Zeilen jpüter berichtet er, daß Die aufge 
vegten Mailänder den venetianiſchen Geſandten „Leonardo Do— 
nato oder einen Anderen" — e3 war Leonardo Venier Donato 
— getödtet hätten. Im der Europa (Rap. 49) giebt er den 
vollen Namen an ohne Die obige Einſchrinkung; aber fie ſchrieb 
er in Stalien, da mögen Umgebung, unterrichtete Perjönlich- 
Teiten oder zuberläffigere Gewährämänner fein Gedächtniß un⸗ 
terſtützt haben. 

Alſo erft nachdem die Begebenheiten zu einem gewiſſen 
Abſchluß gelangt waren, regten fie Aeneas zur Darſtellung an. 
Weiſt man der Rebe gegen die Öfterreicher den ihr umferer 
Überzeugung nach gebührenden Platz in der Entitehungsgefehichte 
der Geſchichte Friedrichs IIT an, fo mird man gar nicht im 
Berfuhung kommen, für bie darin enthaltenen Nachrichten tage- 
buchartige Aufzeichnungen vorauszuſetzen. Das in erfierer 
bon Aeneas jelbft aufgeftellte Gerippe ward von ihm nachher 
unter Zuhilfenahme von offiziellen Actenfticen, mündlichen und 
ſchriftlichen Berichten Anderer, die ihm gewiß am Hofe in 
großer Zahl zur Verfügung ftanden, mit Fleiſch und Blut um— 
umgeben. Im Großen und Ganzen wird bezüglid ber Art 
und Weiſe, in welcher das geſchehen ift, Die zweite Redaction 
von ber erften feine erhebliche Verſchiedenheit aufweiſen; Die 
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dritte ift ja im Weſentlichen als Überarbeitung der zweiten an 
zuſehen. 

Wie nun Aeneas für fein zeitgeſchichtliches Werk die laiſer⸗ 
fihe Kanzlei, wie er deutſche Correfpondenzen mit Unterftüß- 
ung Johann Hinderbachs! benupt hat, iſt von Baer im Ein- 
zelnen fo ausführlid) dargelegt worden, daß wir nur wenig 
nachzutragen im Stande find. Lorenz a. a. D. bedauert freilich), 
daß im diefer Beziehung den Fingerzeigen Voigts nicht weiter 
nachgegangen jei, daß namentlich für die Partien, welche Ae— 
neas während feines Aufenthaltes in Italien ſchrieb, die Cor⸗ 
reſpondenzen noch wichtige Aufſchlüſſe zu geben vermöchten. Aber 
Bayer hat aud hier dad Material, ſoweit es für ihm erreich- 
bar war und in Betracht kam, zufammen getragen. Daß. in 

ſolchen Stücken nicht ein einziger Satz von Aeneas, fondern 
Alles Eopie der Berichterftattungen fein fol, ift eine Bemerkung, 
die freilich nicht „aus der ſterilen Methode dürftiger Vergleich— 
ungen“ entipringt. Wie es im Wirklichkeit damit fteßt, mag 
ein analoger Fall, den Bayer noch nicht beſprechen Eonnte, dar— 
tun. Über den oft erwähnten Anfchlag des Stefano Porcaro 
auf daß Leben Nicolaus V erhielt Aeneas von Stefano Caccia 
unter dem 3. Februar 1453 aus Rom einen ausführlichen 
Bericht, ben er, um den verſchiedenen darüber in Umlauf ge- 
festen faljchen Gerüchten entgegen zu treten, ſeinerſeits wieder 
an den Kanzler von Saboyen Jacopo Valperga di Mafino 
ſchickte? Aeneas giebt eine kurze Schilderung des Vorfalls 
bei Kollar 135—136 und bezeichnet hierin, freilich mit einen 
„wie man jagt“, als den Entdecker der Verſchwyrung ben Car— 
dinal Johann von S. Angelo, wührend Caccia ganz beftimmt 
als ſolche den Patriarchen von Aquilegio, Lodovico Scarampo, 
und den Cardinal don Fermo, Capranica, nennt. Man wird 
num einwenden, daß Aeneas demmach feinen Bericht vor Kennt 


2) S. ofen S. Xxvit. — 9) Eugnoni, S.9f. 
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niß bes Brieſes des Caccia abgefaht haben müfle, oder aber 
daß er guten Grumd gehabt habe, die von jenem gegebene Schil- 
derung ſtillſchweigend zu berichtigen. Beides ift nicht ſehr mahr- 
ſcheinlich. Aeneas mühte fofort, wie er bie Nachricht erhalten, 
feine Darftellung niedergejchrieben Haben, aber warum Hätte er 
denn nicht wenigſtens nachträglich feine falſche Angabe geändert? 
Gegen die Annahme de3 zweiten Falles ſpricht, daß Feine ein- 
zige umferer verfchiedenen Duellen den Namen Carvajals im 
diefem Zufammenhang itberhaupt nennt!; und überdies führt 
man doch ſolche Berichtigungen dann nicht mit einem bloßen 
„wie man jagt”, ein. Alſo liegt wohl ein Gedächtnißfehler 
unfere8 Autor vor, wenn wir nicht foweit gehen wollen, zu 
glauben, daß er dem ihm befveumdeten Cardinal zu Liebe die- 
jem eine Rolle in einer Sache angedichtet Hat, bei der er gar 
nicht betheiligt geweſen ift. Auf jeden Fall ift ſoviel ſicher, 
daß Aeneas gute Nachrichten, die ihm zu Gebote jtanden, nicht 
benußt hat und zwar bei einem @egenftand, über welden er 
nit ſehr lange, nachdem ſich dieſer abgefpielt Hat, gejchrieben 
hat. . 
Das beftätigt nur, was wir durch Bayers forgfältige Un- 
terſuchungen über die Benugung der ſchriftlichen Quellen zur 
Heitgeſchichte bon Seiten des Aeneas bereits wiſſen. Mit ganz 
der gleichen Willkür, ja ſtellenweiſe mit noch viel größerer als 
die iſt, mit welcher ex feine Vorlagen zur Geſchichte der Stau— 
fer umftilifiet und inhaltlich ausgeſchmuckt Hat, ift er gegeniiber 
den offiziellen Aftenftücen, die er für feine Geſchichte Fried- 
richs III zu Rathe 309, umd demnach ganz gewiß auch gegen- 
über feinen übrigen Gewährmänmern in Wort und Schrift 
verfahren. Zwar verſchanzt er fich bisweilen Hinter deren Aus 
torität und fpielt den Kritiker gegenüber widerjprechenden oder- 
von einander abweichenden Nachrichten; aber das find nicht 
3) Vertl. Paftor, Gefätdite der Bäpfie, I, 428 f, 
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immer Fälle don hervorragender Bedeutung, an denen er feine 
Kunft übt! Bei folchen läßt er ſich vielmehr nur zu häufig 
von Rückſichten der verfchiedenften Art leiten und ſchreibt mehr, 
al er mit gutem Gewifjen verantworten kann. Und oft ift es 
nur feine ſchrifiſſtelleriſche Tendenz, welche in Hierzu verführt. 
Niht die Thatſache, die er erzählen will, iſt ihm Selbſtzweck, 
höher noch fteht ihm deren Darftellung und daß diefe in der 
Form, in welcher er fie bringt, das Intereſſe des Leſers Ieb- 
Haft im Anſpruch zu nehmen im Stande ift. Daher auch jeine 
Vorliebe für anecdotenhafte und befonders für pifante Erzäh- 
tungen, Daher der Umſtand, daß er Perfonen Neben in den 
Mund legt, die dieſe iiberhaupt nicht gehalten Haben?, oder 
aber Anderen gefehriebene oder geſprochene Worte unterſchiebt, 
welche das Verhältnif; zwiſchen Schreiber und Abreffaten oder 
Redner und Angeredeten in einem ganz anderen, gewöhnlich 
ſtark ins Grelle gefärbten Lichte erſcheinen laſſen, als es den 
und erhaltenen Documenten zufolge in Wirklichkeit geweſen ift. 
Verſchiedenheit des Barteiftandpunftes, perſönliche Zu⸗ und Ab- 
neigung fallen dabei ftarf ins Gewicht und wechſeln häufig 
nad) Beit und Umftänden. 

Ein höchſt Tehrreiches Veifpiel, wie ſehr fid) Aeneas bei 
der Darftellung von feiner perfönlichen Animofität beeinflußen 
ließ, Liefert der von ihm in diefer Form unfraglich erdichtete 
Briefwechſel Eizingers und Johann Ungnabss. Mögen ſich 
beide in ihren Originalſchreiben, deren Folge Aeneas über- 
die3 wahrſcheinlich willkürlich umgedreht hat, auch nicht befon- 
ders glimpflich behandelt Haben, ſolche Schmähbriefe, wie fie 
uns hier vorgefüßrt werden, haben fich die Männer ficher nicht 
gejchrieben. Uber Aeneas erreichte damit feinen Zwed, feinem 


2) 6, die vom Bayer ©. 12 f. aufgesäßlten. 
9 So Friedrig in Rom Xolar 383, Pergl, aher 149. 
3) Koller 357 f. Wergl. Bayer 173 und Die (pätere Meherfepung. 
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verhaßten Collegen Johann Ungnad ebenfalls eins anzu- 
Hängen !. 

Bu ben politifchen Gegnern des Aeneas gehörte auch Gre— 
gor Heimburg. Diefer war das Haupt der Geſandtſchaft. wel⸗ 
he im Sommer 1446 von Geiten ber neutralen Fürften nad) 
Rom gejhidt war, um Eugen die Beſchlüſſe des Frankfurter 
Tages Fund zu tun, während gleichzeitig Aeneas im Auftrage 
feines khniglichen Herrn über ein Sonderablommen mit ber 
Eurie behufs Aufgabe der Neutrafitüt verhandelte. Indem nun 
Aeneas bei Schilderung diefer Geſandtſchaftsreiſe (Kollar 123) 
qunächft eine Charakteiftit Gregor vorcusſchickt, in welcher er 
diefen als einen ſchönen und ftattli—en Mann Hinftellt, fühlt 
ex fi gemüßigt, mit um fo größerem Nachdrud auf defjen „uns 
fläthiges Benehmen“ hinzuweiſen md Laßt ihn vor dem Papſte 
eine „von Anmaßung ftrogende“ Rede Halten. Wir befigen 
diefe Rede und können danach feititellen, daß Aeneas ihren 
Hauptinhalt, freilich nur mit ein paar Worten, richtig wieder 
gegeben Hat. Sie ift energiſch gehalten, aber daß fie von An— 
maßung geſtroht Habe, ift eine ftarte Übertreibung. Die kur⸗ 
fürſtlichen Gefandten kehrten mit leeren Händen nach Deutſch- 
land zurüd. Ihre Aufnahme in Rom war keine beſonders 
freundliche geweſen, das fpiegelte fi auch in dem Bericht 
über die Gefandtichaft wieder, den ebenfall® Gregor auf der 
wieder in Frankfurt zuſammengetretenen Verſammlung ablegte. 
Aeneas bezeichnet auch dieſen als durchaus tendenziös; ja er 
behauptet non Gregor (Kollar 127), dieſer Habe in öffentlicher 
Verſammlung Heftig auf die Garbinäle geſchimpft und jedem 
einen Spitznamen beigelegt. Aeneas will ihm davanf ins Wort 
gefallen fein, feine Zornesergüſſe unterbrochen und ihn förm— 
fih zurecht gewieſen Haben. Dagegen giebt er in den zweiten 


H &, darüber oben S. XKIVf, 
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Commentarien zum Baſeler Eoncil! zw, daß er zumädjt die 
Rede Gregors gar nicht habe verjtehen können, weil fie natür— 
lich deutjh gehalten worden ımb daß er erſt hinterher, nach— 
dem ihm von Anderen deren Inhalt mitgetheilt, dazu gekom— 
men fei, fie in mehrfacher Hinficht zu berichtigen. Und ſoviel 
darf man ohme Weiteres mit Sicherheit behaupten, derart hat 
fi) Gregor in feiner Erbitterung nicht hinreißen laſſen, daß 
er die Cardinäle in dem Fürftenconvent förmlich, verhöhnt Habe. 
Im vertrauteren Geſpräch mag er ſich wohl den Scherz er- 
laubt Haben, den Cardinal Beſſarion mit einem Ziegenbod zu 
vergleichen. Doc dieje Bemerkung braucht nicht einmal direct 
don Gregor herzurühren. Aeneas ſchnappte fie andersiwoher 
auf und wies ihr fofort die geeignete Stelle an, daß jie die 
Unbebadhtjamfeit feiner politiſchen Gegner recht ſcharf beleuch- 
ten follte. Hat er doch gerade in der Schilderung des Frank- 
furter Tages vom Herbft 1446 an Verdeehungen und Über 
treibungen Erſtaunliches geleiftet. Hier und da mag das harte 
Urtheil Pückerts?, der über des Aeneas Darjtellung vollſtän— 
dig den Stab bricht, eingefhränkt werben müffen, mern bad 
actermäßige Material einmal in größerer Fülle vorliegt’; Die 
Auffaffung, daß Aeneas von feinem einfeitig Firhlichen, ſtreng 
eugenianiſchen Standpunkt aus ein ſehr unzuverläffiger, durch 
und durch parteiiſcher Gewährsmann für die damaligen Vor— 
gänge ift, wird um fo mehr beftehen bleiben, als ex dabei durch- 
weg noch das Beftreben zeigt, feine eignen Berdienfte über Ge— 
bühr Herauszufteeichen. 

Doch ehren wir zu Gregor zurüd. Aeneas erzählt uns 
in ber Geſchichte Friedrichs LIT noch bei anderer Gelegenheit 

1) Bei dea ©, 97. 

2) Die tuefücflige Meutralität während des Basler Concils. Leipzig 1858. 
©. zr0ff. 


3) Cine größere Abhandlung Gierlter fett U. Bachmann in Ausfiht. Vergl. 
Algen. Deutiche Biogmphie 26 ©. 319. 


Geſchichtſr. d. deutjg. Worz. XV. Jahrh. 2. 90. 1. Thl. a 
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von ihm, als diefer nämlich im Winter 1452 in Wiener-Neu- 
ſtadt als Anwalt der Nürnberger gegen den Markgrafen Al— 
breit Achilles auftrat. (Kollar 428 ff.) Wie ganz anders 
wird uns da gleich im Eingang der betreffenden Stelle der 
Mann vorgeführt, deffen ungehobelted Benehmen Aeneas früher 
nicht ſcharf genug hatte tabeln Finnen. Gregor „ebenjo be- 
rühmt duch feine Beredfamfeit, wie ausgezeichnet durch jeine 
Kenntniß Des Rechts, einer von ben Dreien, deren Gelehrſam— 
feit Deutichland, ald die Synode in Baſel in voller Thätigkeit 
war, wie wie bemerfen konnten, Dewunderte“. Und dann läßt 
er ihn eine in edler Begeifterung aufflammende Rede für Recht 
und Geſetz halten, die wir, wie fie Aeneas giebt, freilich auch 
twieber als fein Machwerk anzufehen Haben, wenn gleich man- 
ex Gedanke von Gregor Herrühren mag. Nunmehr wirkte 
Gregor, zwar nur indirect mit Aeneas in gleihem Sinne an 
der Wahrung der faifexlichen Autorität, trat mit ihm für die 
Aufrechterhaltung der Verträge gegenüber dem eigenwilligen 
Gebaren des ftolzen Markgrafen auf, der, daS dürfen wir 
euch nicht umerwähnt laſſen, im feiner aufdraufenden Art den 
Aeneas bei dieſer Gelegenheit dor den Kopf geitoßen hatte. 
Da Hat ex fein Wort des Tadel für den Mann, deſſen gei- 
flige Bedeutung er im erſten Falle wohl auch anerfannt Hat, 
deſſen perſönliches Verhalten er jedoch bei feinem früheren Auf- 
treten als rückſichtslos ſchildert, den er als jeden dipiomatiſchen 
Taltes baar hinſtellt. Den ſchmeichleriſchen Liebeswerbungen 
des Aeneas ſcheint Gregor fein Gehör geſchenkt zu haben!; 
jedenfalls hat Diefer ihm, als Aeneas als Pins II auf Petri 
Stuhl ſaß, die früheren boshaften Bemerkungen arg heimge— 
zahlt? Um eine einigermaßen geſicherte Handhabe für die 
Würdigung ber verſchiedenartigen Charakteriftiten des Aeneas 
zu gewinnen, müßte man eigentlid eingehende Studien über 
2) ©. Voigt I, 360. — 9) Ebenda LE, ©. 96 ff. 
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defien jeweiliges Verhältniß zu den geſchilderten Perſönlichkeiten 
anftelfen können und daran unter Berückſichtigung der indivi— 
duellen Eigenart unſeres Schriftjtellers die nöthigen pſycholo— 
gifchen Betrachtungen zu knüpfen juchen. 

Daß auch der offiziöfe Charakter der zweiten Rebaction! 
auf die Darftellung unſers Autors ſtark eingewirkt hat, ift eine 
um jo bemerfenswerthere Thatjache, als diefer in feiner Bor- 
rede auch nur den Gedanken an eine folde Abhängigkeit weit 
von fich weiſt und gern Otto von Freifing als fein Vorbild 
in der Umparteifidteit hinſtellt. Wir wählen zur Erläuterung 
diefer Eigenichaft der Gedichte Friedrichs III einen Fall aus, 
bei Dem wenigftens jede perjünlie Antheilnahme des Autors 
on dem Vorgange ausgeſchloſſen ift, wenngleich dabei bie 
Schwierigkeit vorfiegt, daß wir über feine Quelle feinen. voll- 
ftändig ficheren Aufſchluß geben fünnen. 

Aeneas hat es fich nicht nehmen faffen, auch die Seefahrt 
ber Braut Friedrichs III von Liſſabon nach Livorno zu ſchil 
dern. Wir befigen in dem Bericht des Priefterd Nicolaus 
Sandmann von Faldenitein®, eines der zur Einhofung der 
Braut nad, Liffabon gefandten Vertreter Friedrichs III, welcher 
die Fahrt jelbft mitgemacht und diefe fpäter auf Grund tage— 
buchartiger Notizen in fchlichter und durchaus zuverläffiger Weife 
bejchrieben hat, ein vortreffliches Hilfsmittel zur Controfle des 
Aenead. Deſſen Darftellung geht offenbar auf die Erzähfung 
irgend eines Theilnehmers an ber Seefahrt zurüd, denn im 
Allgemeinen zeigt er ſich Teibfich orientirt. Er traf ja in 
Piſa fofort nad) der Landung Leonors mit deren Befolge zu- 
jammen und feste mit dieſem von da die Reife nach Siena 
gemeinfam fort. Da mird er ſich ſchon damals von den Aben- 








3) Bergt. Bayer ©. 181. und 36 f. 
2) Historia desponsationis et eoronationis Frideriei II bei Yez, SS. ror 
Austr. II, 550 fi. 
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tenern während der mehrmonatlichen Fahrt auf der See haben 
erzählen laſſen. Wenn, wie Bayer (©. 127) vermuthet, Nico 
laus Sandmann fein Hauptgewährsmann ift, — und bei die- 
jem konnte er fich auch nachher noch am kaiſerlichen Hofe in 
Neufladt Auskunft Holen — fo erhalten wir für unfere nad- 
folgenden Bemerkungen einen um fo fichereren Boden. 

Wir fehen hier von anderen Heinen Unrichtigfeiten, Die bei 
Aeneas mit unter geflofien find, ab; was Bayer noch nicht 
angemerkt Hat, Bringen wir in den Noten zu der Überfegung. 
Charakteriftiich für des Aeneas höfiſche Auffaſſung ift zunädjit, 
daß er erzählt, Leonor Habe fid) drei Tage vor Ceuta aufges 
Halten, ohne das Schiff zu verlaffen!. Sankmann? berichtet 
uns gerade das Gegentheil und ſchildert ausführlich den Em- 
fang, welcher der Prinzeffin von Seiten der Bevölkerung bei 
ihrem Einzug in Ceuta zu Theil geworben; fie machte hier 
drei Tage Kaft, „weil fie fid bon der Seefahrt fehr amge- 
griffen fühlte”. Weneas kommt fpäter® noch einmal auf diejen 
Punkt zurück und behauptet von Leonor, indem er erwähnt, 
daß fie im Ganzen 104 Tage — nad) Lanckmanns genauen 
Tagesangaben Tommen jedoch für die Zeit der Fahrt von Lil 
fabon bis Livorno nur etwa 87 Tage heraus — zu Schiff 
gewefen fer, fie Habe in feinem anderen Hafen al3 dem von 
Ceuta angelegt, auch das Schiff Fein Mal verlaffen und nirgends 
während der ganzen Zeit den Fuß ans Land geſetzt Am 
29. November 1451 ging die Zlotille bon Ceuta wieder im 
See und fuhr an der Oftfüfte Spaniens her nad) dem Golf 
von Lyon. Hier überrafhte fie am 6. Dezember ein fürchter— 
liher Seefturm. Lanckmann giebt ruhig zu: „Iedermann wurde 
von der Seefranfheit mitgenommen, am meiften aber unſere 
Herrin, die Kaiferin, mit ihren erleſenen zarten Jungfrauen“. 
Man ging darauf im Hafen von Marfeille vor Anter, „dent 





Kollar 25. — 90.0. 2.589. — 9) Rolar 254. 
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zweiten Hafen feit dev Abfahrt aus dem Königreich Portugal“ 
und blieb Hier zwei Tage!. Dagegen höre man nun die Schils 
berung des Yenens?. Mit lebendigen Farben malt er die Schre- 
den des Sturmes aus, alle ergreift Entjegen. „Leonor behielt 
in folder Noth allein fejten Muth; jie achtete nicht der Ge- 
fahr, ermahnte die Matrofen die Ruder zu ergreifen und ver— 
ſicherte aufs bejtimmtefte, bald werde der klare Himmel wieder 
zum Vorſchein fommen. Und eine ſolche Beherztheit bewies 
fie, wie es faum zu glauben ift, daß eine weibliche Bruft fie 
in fi bergen fünnte”. Man braucht wohl gegenüber dem 
einfachen wahrheitsgemäßen Bericht eines Augenzeugen nicht 
ernſthaft gegen eine ſolche Darftellung zu polemifiren und auch 
der Gedanke wird einem bei Aeneas nicht leicht Fommen, daß 
er mit feiner übertriebenen Schilderung lediglich das Opfer 
einer Moftification feines Gewährsmannes geworben fei. Daß 
er ausdrücfic zweimal hervorhebt, die Kaiſerin fei während 
der ganzen Fahrt überhaupt nicht ans Sand geftiegen, möchten 
wir als directen Beleg dafür anfehen, daß er die richtige 
Lesart gefannt hat. Aber e3 galt feiner Herrin einige Schmei— 
cheleien zu fagen, fo wurde fie zur zweiten Artemifia geftem- 
pelt. Liebt es doch Aeneas überhaupt Dei der Behandlung 
ber weiblichen Figuren feiner Darftelung eine romanhafte Für- 
bung zu geben. Man lann ſich höchſtens wundern, daß er 
Seonor in dem Kampf mit den Seeräubern nicht auch noch 
eine Hervorragende Kolle zugetheift Hat. 

Diefe wenigen Beifpiele mögen genügen, zu zeigen, wie die 
berfchiebenartigften Motive, die mannigjachfte Rücfichtnahme 
auf einen überdies fo eigengearteten Schriftfteller wie Aeneas 
eingewirkt haben. Für Die Details der Geichichte Friedrichs III 
findet man bei Bayer (©. 52 ff.) fait überall die ſachgemäße— 
sten Erläuterungen. Die Geſammtcharalteriſtit der Geſchicht- 
9 Sandmann 590-391. — >) Sollar 26. 
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ſchreibung des Aeneas hat keiner beſſer und eindringender ge- 
Kiefert, als Georg Voigt!, fo def wir uns nicht verfagen kön⸗ 
nen, fie hier theilmeife einzurüden: 

„Wahres und Unwahres ging“, jo jagt er von Aeneas, 
„während ſeines bewegten Lebens taufendfältig an ihm dor- 
über und nahm in feinem Gedächtniß oder auf dem Wege zur 
Feder allerlei Geftalt am... . Oft iſt er leichtgliubig zum 
Verwundern, oft ohne Noth bedenklich und ſteptiſch. Hier 
ſpricht ex mit ängftlicher Berufung auf feinen Gewährsmann, 
dort ſchwaht er leichthin irgend ein unhaltbares Geſchichtchen 
nad. Jedes perjönliche Verhältniß, jede Rückſicht, ja das 
bloß äußere Jatereſſe der Diction lann ihn zur Übertreibung, 
zur Verheimlihung, zur Entftellung und Lüge verleiten, und 
dann fchreibt er wieder oft mit bewundernswerther Freimüthig⸗ 
teit und Naivetät. Hier glauben wir den vorfichtigen und ab- 
mwägenden Diplomaten zu erfennen, dort den leidenſchaftlichen 
Mann der Tendenz und anderswo wieder den harmlojen Zu— 
ſchauer . ... Wie gewiffenlos er mitunter die Thatjachen 
verdreht, fehen wir da am Klarſten, wo uns leidenſchaftsloſe 
Acten vorliegen. Wie leichtfertig er combinirt, zeigen ſolche 
Materien, die er nur vom Hövenfagen kennen konnte... . 
Daß zu jeder Zeit fein Liebes Ich eine Hauptrolle fpielt und 
ſich in den Vordergrund brängt, wo der Gecretär in einer 
beſcheidenen Ecke ftehen durfte, ober der Biſchof einer umter 
vielen war, das wollen wir nicht fehr betonen; denn es liegt 
wohl zum Theil in der Natur der Memoiren. So find wir 
traurig daran, wo wir weiter feine Quelle haben als 
feine Erzählung, aber wir gewinnen durch Alles, was wir 
feiner Feder verdanken, eine lebendige und individuelle Auf- 
fafung, die ſelbſt neben den gründlichſten Acten ihren Werth 
hat“. 


yu, 61. 
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Wir müſſen befonders dag von uns adoptirte Schlußurtheil 
Voigts gegenüber den rejüimirenden Bemerkungen Bayer: 
(S. 184 f.) über ben Werth der Geſchichte Friedrichs III noch 
etwas näher begründen. Indem diefer durch Vergleichung des 
vorhandenen anderweitigen Quellenmaterials für den von Ne 
neas geſchilderten Zeitabſchnitt naturgemäß zu dem Reſultat 
gelangt iſt, daß wir ihm eine Fülle der verſchiedenſten Nach— 
richten verdanken, ift er nur zu leicht dazu geführt worden, 
deren zweifelhafte Befhaffenheit im Einzelnen zwar nicht zu 
üderjehen, wohl aber ihre Unzuverläffigfeit in einem milderen 
Lichte erjcheinen zu laffen. Das Bedenklihe an des Aenens 
Geſchichtſchreibung bleibt doch vor allem das, baf er nicht 
einmal feine lauterften Quellen rein und unverfälſcht in feiner 
Darftellung zu verwerthen vermocht hat. Und wenn wir, wo 
uns Die Gelegenheit zur Gontrolle gegeben it, feititellen müf- 
fen, daß er fich ftetig willkürliche Veränderungen und geradezu 
Entftellungen zu Schulden fommen läßt, jo zwingt uns eben 
eine methodijche Kritik dazu, ihm erſt recht da mit mißtrauiſchen 
Augen zu betrachten, wo er umfere einzige Quelle ift. Wir 
ſprechen jeinem Werke den Wert) für den jogenannten öſter— 
reichiſchen Krieg durchaus nicht ab, können nur den Satz nicht 
als vollberechtigt anfehen, daß jener um jo größer fei, als bes 
Aeneas Bericht alle übrigen Quellen an Ausführlichfeit weit 
übertreffe!. Darin liegt im Gegentheil für unjere Auffaſſung 
von den Vorgängen eime große Gefahr, der man unferer Über- 
zeugung nach nicht nachdrücklich genug entgegen wirken kann. 
Unzweifelhaft ift de3 Aeneas Darftellung durch feinen einfei- 
tigen Parteiftandpunft aufs ftärffte beeinflußt. Dazu fommt, 
daß ihm als Staliener die Einſicht in die eigentlich treibenden 
Kräfte dieſer revolutionären Bewegung jo ziemlich vollitändig 
abgeht und daß er nicht gewifienhaft genug ift, diefe Lüden 
ea 
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durch ernſthafte Stubien auszufüllen, troßdem ihm dazu Ge— 
legenheit geboten war, Deshalb bewegt er fi in jeiner Schil— 
derung beftändig an der Oberfläche und beſchränkt ſich bezüg- 
tich des Urſprungs des Aufftandes auf die Angabe einiger 
äußerer Anläfe. Und wie hat er Die Gegenſätze zwiſchen den 
auftretenden Perjonen verfhärft, wie durch pointirte8 Heraus— 
heben einzelner Begebenheiten das Gejammtbild verzeichnet, 
Nicht jelten darf man billig zweifeln, od der Zujammenhang 
zwiſchen den einzelnen Exeigniffen, wie er ihn confteuirt, vor= 
handen gemeien ift. 

Auf diefe mannigjachen Bedenken gegen die Geſchichtſchre 
bung des Aeneas muß beftändig mit aller Entſchiedenheit hi 
gewieſen werden, weil eben die von ihm gebotene innerliche 
Verknüpfung der Begebenheiten, jeine pragmatifirende Art, ſo— 
wie der Flaß der Darftellung ung mw ſchwer der Verſuchung 
widerftehen laſſen, fic) ihm bei dem Mangel einer anderen aus— 
führlihen Quelle bezüglid) des Gejammtverfaufs der Ereignifje 
anzupertrauen. Für ganze Partieen auch der Zeitgefchichte 
muß man jeinem Werke den Charafter einer Quelle entſchieden 
abſprechen; es iſt Bearbeitung und zwar flüchtige, tendenziöfe. 
Das bezieht ſich zunüchſt auf die Schilderung der Vorgänge, 
welche der Autor nicht perſönlich mit erlebt, ober nicht aus 
offiziellen Acten hat ſchöpfen fönnen. Sie fußt in vielen 
Fällen auf mündlicher Erzählung, jedoch einen guten Theil hat 
Aeneas aus eigner Erfindung hinzugethan. Wir haben das 
oben an dem Bericht über die Seefahrt Leonors nachzuweiſen 
geſucht. Bon anderer Seite ift man bezüglich Des Krieges des 
Markgrafen Albrecht Achilles gegen die Nürnberger zu ähn— 
lien Rejultaten gefommen!. Aber auch die Aftenftüde, die 





H ©. Riedel, Zur Beurthe ilung des Aenens Silvins als Geſchichtſchreidet nach 
feinen Verichten über den Markgrafen Albrect von Vrande uburg in den Menais- 
Berichten der Verliner Aademie. 1867. ©. 549-571. 
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Aeneas vorgelegen haben, hat er in feinem Sinne umgearbeitet, 
ihnen jedoch trotzdem die ſcheinbar authentifche Form belafien. 
Es ift fürmlid naiv, daß er daran gedacht hat, ein Gefchich! 
wert in bie Offentlichteit zu dringen, das fo voll nadweis- 
barer Entitellungen war. Wir begreifen diefe Manier aber 
leichter, wenn wir jeher, wie wenig genau er es felbft bei 
wichtigen Angaben mit früher von ihm gethanen Äußerungen 
nimmt; ſogar feine eignen Briefe hat er umgefchrieben, damit 
Tie feinen tendenziöfen Zwecken beifer zu dienen vermöchten. Von 
den Neben, melde er anderen in den Mund Iegt, twifjen wir, 
daß einige höchſt wahriheinlich niemals, Die anderen fiher ans 
ders gehalten worden, als er erzählt. Auf Aeneas trifft auch 
zu, was Ranfe von deſſen wenig jüngeren Landsmann Guic- 
ciardini? ſchreibt, daß nämlich „die Gelehrten damaliger Zeit 
ſich fo ſehr in die antife Manier vertieft hatten, daß diefelbe 
Stimmung, auf die Livius traute, als er erdichtete Reden in 
feine Deladen einzuflechten wagte, auch damals dem Geſchicht- 
ſchreiber wie von ſelbſt entgegen fam.“ 

So wird man bei der Benutzung des Aeneas überall den 
Quellen und Berichten nachzuforſchen Haben, die ihm vorlagen. 
Den dich Vergleihung feiner Darfiellung mit jenen gewon— 
nenen Maßſtab für feine Glaubwürdigkeit und Zuverläſſigkeit 
muß man dann an die Partien legen, für melde unfer Autor 
einzige Quelle ift. Deffen Anwendung wird freilich eine um 
fo fchwierigere Aufgabe fein, als Aeneas als Geſchichtſchreiber 
in feinen Vorzügen wie Sehlerm gleich vieljeitig if. Im All— 
gemeinen darf man wohl als Grimdfaß aufftellen, daß fein Ge— 
ſchichtswerk nicht ſowohl fir den Gefammtverlauf der Ereig: 
niffe und deren Verknüpfung untereinander, auch nicht für Die 
Feſtſtellung der einzelnen hiſtoriſchen Thatſache in erjter Linie 
zu Nathe zu ziehen ift, es wird hauptſächlich dazu dienen, 

3) Au Arkit neuerer Gefichtihtiter 2. Aut. ©. 2. 
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unferen andermeitig überlieferten Berichten durch individuelle 
Büge frijcheres Leben einzuhauden. Des Aeneas Charatteriftifen 
mögen einfeitig, parteiiſch gefärbt fein, aber indem uns eine 
Seite einer Perfönlicfeit ſtark ausgeprägt vorgeführt wird, ge— 
winnen mir Doch einen Ausgangspunkt für eine tiefere Auf 
faſſung von derſelben. Eben dadurch exhebt ſich Aeneas hoch 
über die Hiftoriographen des Mittelalters ımd ragt ſchon in 
die neuere Geſchichtſchreibung hinein. 


Die Überfegung hat unter dem Fehlen einer einigermaßen 
fritijchen und correcten Ausgabe! der Geſchichte Friedrichs III 
nach verichiedenen Richtungen Hin nothwendig leiden müſſen. 
Zunädjft fonnte am eine eingehendere Berückſichtigung der einzelnen 
Nedactionen ſchon deshalb gar nicht gedacht werden, weil fie 
nur theilweife im Drud vorliegen. Meinem ausgeſprochenen 
Wunſch, mir die Wiener Autographa der erften und zweite Nedac- 
tion zugänglich zu machen, glaubte Herr Geheimrath Dr. Watten- 
bach jeiner Zeit keine Ausſicht auf Erfolg zufichern zu können. 
Ich habe mich daher darauf beſchranlen müiffen, die Vorrede zur 
erften Redaction nad) Bayers Brud in die Überſetzung aufzu— 
nehmen. Und um den durch die Verhandlungen behufs Aufgabe der 
Neutralität und bie Beziehungen Friedrichs II zu Mailand in— 
tereffanten Abſchnitt (Kollar 112—168 reſp. 164) nicht mifjen 
zu müffen, ift troß des lebhaften Widerſpruchs Bayers (S. 30) 
gegen ein ſolches Verfahren von Seiten Kollars diefer Theil 
in die jonft vornehmlich die zweite Redaction darſtellende 
Überfegung eingefhoben; nur der Abſchnitt (Kollar 164— 
168) über Die Fehde des Markgrafen Albrecht Achilles gegen 
die Nürnberger ift außgelaffen, weil er Kollar 418—425 in 
ganz ähnlicher Weife wiederfehrt. Bayer (©. 22) giebt jelbit 





3) Zergl. Layer ©. 4 und 30ff 
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zu, daß es in der Abficht des Aeneas gelegen haben werde, 
nad ‚dem Excurs über Die Staufer in Die zweite Redaction 
die in der erſten enthaltene Vorgeſchichte Friedrichs III einzu 
ſchallen. In ber im Cober Chifianus an ber betreffenden 
Stelle vorhandenen Lücke dürfte man einen directen Beleg für 
dieſe Vorausſetzung zu erfennen haben. Trotzdem bleibt das 
Verfahren, wie zugugeftehen ift, ein unkritiſches, aber praktiſche 
Nücfichten überwogen demgegenüber. Auch die Lücke Kollar 
456 aus der böhmiſchen Geſchichte des Aeneas Cap. 61—62 
zu ergänzen!, habe ich keinen Anſtand genommen. Decken ſich 
doch die böhmiſche Geſchichte und die Geſchichte Friedrichs III 
von bier an bis zum Schluß nicht nur inhaltlich vollſtündig, 
Sondern ſtimmen auch im Wortlaut meiftens überein, 

Nach der ſprachlichen Seite fucht die Überjehung dem Dri- 
ginal möglihft nahezufommen, aber auch diejem Beftreben 
ftellten ſich allerhand Schwierigkeiten entgegen bei einem Werke, 
das nicht nur in einem mangelhaften Drud veröffentlicht ift, 
dem aud) die lebte Feile vom der Hand des Autors jelbft ab- 
geht. Nur für menige Stellen lagen Textverbeſſerungen von 
Bayer dor, am anderen fonnte duch ein Zurückgehen auf die 
Quellen des Aeneas ober buch Heranziehen von Parallelſtellen 
aus anderen Werfen desſelben die wahrjcheinfiche Lesart feit- 
geftellt werben. Vißweilen mußte auch verjudht werben, durch 
Conjectur den Sinn eines Satzes deutlich zu machen. Die 
häufig in derjelben Form wiederkehrenden unbeitimmten Tem- 
poralverbindungen waren für Die Überfeßung noch unbequemer, 
als fie es im Iateinifchen Original find. Schwierig war auch 
die Auswahl ‚bei den den Tert erläuternden Anmerkungen. Es 
ging unmöglich an, alle Verſehen, Irrthümer und Entitellungen, 
die fi Aeneas Hat zu Schulden kommen laſſen, im Einzelnen 
anzumerfen. Für die eigentliche Geſchichte Friedrichs III Hat 


3) Bergl. Bayır ©. 4. 
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ja Bayer auch bereits die Hauptarbeit getan. Manches lonnte 
in der Einleitung bei der Gharafterifirung der Geſchichtſchrei—⸗ 
bung des Aeneas im Allgemeinen berührt werden. Bei der 
Geſchichte der Staufer hielt ich & für möthig, wichtigere Ab⸗ 
weichungen des Aeneas von feinen Vorlagen zu notiren, weil 
fie vielfach die Tendenz feiner Geſchichtſchreibung und die flüch- 
tige Art der Quellenbenugung offenbaren. Zur befjeren Orien- 
tirung find in Diefen Partieen auch häufiger, als es jonit üblich 
fein mag, Jahreszahlen an den Rand gedrudt. Die Eigen- 
namen, geographiihe wie Perfonennamen, find in Der Regel 
in der geläufigen modemen Form gegeben, ſchon deshalb, weil 
es nit angezeigt erfhien, Die zahlreichen offenbaren Fehler im 
Drud bei Koller durch die Überfegung noch weiter zu fchlep- 
pen. Meilt nur in zweifelhaften Fällen, ober da, wo bie la- 
teinifche Namensform nicht allgemein bekannt und derſtändlich 
ift, wurde diefelbe beibehalten und die heutige in einer An— 
merkung hinzugefügt. 

Bei dem bedeutenden Umfang der Geſchichte Friedrichs III 
empfahl es fi), Die Überfegung derſelben auf zwei Hefte zu 
vertheilen. Das erſte Heft bringt das Werk bis Kollar 228: 
rursus Italiam ingredi et fraternae coronationis adesse so- 
lemnibus, womit im Coder Chifianus das zweite Buch abfchliefst" 
Damit iſt inſofern auch inhaltlich ein Abſchnitt gegeben, als 
mit Kollar 228: Ut autem decretum est, sequendum iter 
die Schilderung des Nömerzugs Friedrichs III von dem Zeit- 
punkt ab beginnt, in weldem dieſer den Boden Italiens be— 
trat, während die Vorbereitungen zu demfelben und die Ans 
fünge de3 öſterreichiſchen Aufſtandes vollftändig in dem erjten 
‚Hefte zum Abdruck kommen. 


3) ©. oien ©. XIX, Mote 1. 
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Dorrede zur erften Aedaction.* 


Daß Geſchichtſchreiber, werm ſie wahrheitsliebend find, für 
den Staat vom größten Vortheil ſein können, wird kein ver— 
ſtändiger Menſch leugnen. Denn wer möchte behaupten, es ſei 
aunmäg, daß der Vorfahren Thaten die Nachtommen kenunen 
fernen? Weshalb font pflegen wir den Nathichlägen der Greiſe 
Beifall zu ſpenden, als weil wir ihnen, von denen wir wiſſen, 
daß fie viel gefehen haben, mehr vertrauen? Dem Klugheit 
erwirbt man jid) durch die Erfahrung, während man bon den 
Jünglingen jagt, fie jeien noch nicht im Stande, ſich diefelbe 
anzueignen, weil fie nicht viel erfahren oder ſehen konnten. 
Aber da nun einmal dag Leben der Sterbfichen ſelten über 
Hundert Jahre Hinauslommt®, fo ift es gar nit viel, wovon 
die Menjchen Kenntnis erhalten fünnen, wenn fie nicht die 
Geſchichtswerle leſen, die uns die Vorgänge nit bon Hundert 
Jahren allein, von taufend, ja aller Zeitalter überhaupt, fo 
lange die Welt befteht, vor Augen halten. Daher berichten 
und die Bücher Moſis don der Weltfchöpfung, von der Er— 
ſchaffung des Menſchen, von der Sintfuth, dem Leben der 
Patriarchen, der Gefangenſchaft oder vielmehr der Knechtſchaft 
des Volkes Israel umd feiner Befreiung, von dev Lebensweiſe 
in der Wüſte und der Darreihung der Tafeln des göttlichen 
Geſetzes; nachher lernen wir die Thaten der Richter, die Ge— 

3) Gebrutt bei Bayer, Die Historia Friderici IIT ©. 206-208. 


2) Bergt. Korg, Epist. II, 1, 39. 
1* 
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ſchichte der Könige theils aus deren eignen Büchern, theils aus 
denen der Propheten formen. Ich übergehe die Bücher Joſuas, 
der Ruth und Salomon; in Ejther, Judith und Esra, oder 
in den Madabiern und Hiob, welch' eine Reihe von bedeut- 
jamen Beijpielen find uns in ihnen erhalten, und in Tobiä! 
Was ift da8 Evangelium anders al Gefchichte? Daraus Iernen 
wir, daß der Heiland geboren ımd getauft worden ijt, daß er 
gepredigt und Wunder gethan hat, daß er nachher gefangen, 
gegeißelt und dem Tode überliefert, hierauf von den Todten 
auferftanden ift, feinen Jüngern den rechten Muth eingeflüßt 
hat, und dann gen Himmel gefahren ift. Was follen wir von 
der Apoftelgejchichte jagen? Sie überliefert uns die Himmel- 
fahrt des Herrn, die Sendung des heiligen Geiftes, den Mär— 
tgrertod des Stephanus, das Leben Petri, die Belehrung Pauli 
und beffen Predigerthätigkeit Za foger in die Briefe Pauli 
find Häufig gefchichtliche Nachrichten verwebt. Welche Fülle 
don Nutzen entjpringt darau, und wer würde alles das ohne 
Geſchichtswerle lennen? Wären wir nicht blind, und würde 
nicht der Eine dies, der Andere jenes glauben? Indeſſen um 
auch auf die Profangefchichte zu Lommen! Ueber ben troja- 
niſchen Krieg, AMeranders des Großen Siege, über die Um— 
tmwälzungen bei den Aſſhriern, der Aegypter Dynaſtien, der 
griechifchen Helden Lebensabriſſe, der Garthager Kämpfe, der 
Römer Triumphe, und wie der Erdkreis beftimmten Geſetzen 
unterworfen, berichten ung bie Geſchichtswerke; fie führen uns 
das gefammte Altertum vor Augen. Und wie fafterhafte und 
treulofe Menfchen einen ſchlimmen Ausgang nehmen, den Guten 
es Dagegen wohl ergeht, zeigen fie und, und geben ums ein 
Vorbild, daß wir die Lafter fliehen und die Tugend erftreben 
follen, fie lehren ums, wie wir im Sriege, wie wir im Frieden 
vegieren, wie wir Herrchen, wie wir gehorchen follten, wie wir 
uns den Eltern, wie dem Baterlande, wie den Freunden, wie 
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den Mitbürgern, wie ber Gattin, wie den Kindern gegenliber 
verhalten müfjen, wie man die Heberfülle des Reichthums er⸗ 
tragen, wie man die Armuth aushalten, und was die neue 
Münze für einen Vortheil bietet !, wie man die Religion und 
die Frömmigkeit pflegen muß. Mit Recht empfiehlt daher der 
Nebner? die Geſchichte, indem ex jagt: „Die Geſchichte ift die 
Zeugin der Zeiten, die Leuchte der Wahrheit, die Lehrmeiſterin 
des Lebens, die Künderin des Alterthums.“ Der alfo müht 
fi nit unnütz und vergebens ab, der ſich ber Geſchicht- 
ſchreibung widmet. So haben auch wir uns ihr mit ernſtem 
Fleiße zugewendet, um nad) Kräften der Nachwelt zu müßen, 
da wir doch einmal nicht bloß um unferetwillen, fondern der 
Geſammtheit des Exdkreifeg Halder geboren find. 

Und da jegt nun gegen Kaifer Sriedrich Einige aus Defter- 
veich zu den Waffen gegriffen und Neuftadt befagert haben, ob- 
wohl dieß nicht das erfte Mal ift, daß Untertfanen gegen ihre 
‚Herren (beſonders gerechte)? Krieg führen — denn auch die 
Genter ftanden in dieſem Iahre* gegen den Herzog von Bur- 
gund auf, wobei es zu blutigen Kämpfen kam —, indeß meil 
die Vorgänge mannigfaher Art und bie Bewegung zu ges 
waltiger Höhe angefacht wurde, und namentlich die Ereigniffe 
ſelbſt theils den Kaiſer, theils den König von Ungarn und 
Böhmen, Ladislaus, nahe angehen, ſchien es mir angezeigt, 
hierüber ein Geſchichtswerk zu ſchreiben, damit unfere Nac- 
welt aus deſſen Cectiire ſowohl zu der Einſicht komme, daß 
der Sterblichen Glück zerbrechlich und hinfällig, als auch lernen 
möge, für den Fall, daß die Anſtifter des Krieges die Strafe 
für ihre Verirrung erlitten haben werden, daß der Sünder 
wicht ungeſtraft ausgehe. 


2) Berſius III, 69. — 2) Cicero, De oꝛ %. 
3) Diefe Worte find im IMutogeaph nach wieder geitrichen. 
+) Nämlich 1459, dem Jahr des Üfterreigijchen Nufftander. 
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Für Friedrich don Gottes Gnaden römischen Staifer, Mehrer 
des Reichs, erfleht Aeneas Biſchof von Siena, wahres Heil. 


Daß beredte ımd wahrheitäliebende Geſchichtſchreiber nicht 
nur eine Bierde, fondern aud eine Stüge für einen Staat 
find, wird fein verftändiger Menſch Teugnen wollen. Denn 
wer möchte behaupten, es ſei nicht nüßfich und wohlangemeſſen, 
die Senter der Stübte, der Vorfahren leuchtende Beifpiele im 
Gedächtniß zu bewahren, und was vor vielen Jahrhunderten 
geſchehen it, gleihfam gegenwärtig vor Mugen zu Haben? Wes— 
halb fonit giebt man dem Mathe der reife den Vorzug, als 
meil man der Meinung it, daß fie Durch vielfache Erfahrung 
ſich eine Einficht erworben Haben, deren man die Jugend nicht 
für fühig Hält? Da mm aber das Lehen der Sterblichen kurz 
ift, und zwifchen dem 70. und 80. Lebensjahre beſchloſſen wird 
(denn wem es dariiber hinauslommt, ſchwindet es nad) dem 
Zeugniß des Töniglichen Propheten! unter Mihen und Schmer- 
zen dahin), iſt es nur zu wenig, was man durch pralktiſche Er— 
fahrung fid aneignen, ift es nur zu wenig, was man durch 
eigne Anfhauung lernen kann, es fei denn, daf einer aus 
dem Vorrath der Ueberfieferung feine Wiſſenſchaft bereichert 
bat. Ihn untermeift die Gefchichte am einfachiten, welche ung 
nicht über die Ereigniffe weniger Jahre, fondern aller Jahr— 


+) Bialm 20, 10. 
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Hunderte, jo lange die Welt fteht, genau belehrt. Es gedenken 
daher die Bücher des alten TeftamentS der Entſtehung der 
Welt, der Erſchaffung des Menjchen, der Sintfluth, des Lebens 
der Patriarchen, der Knechtſchaft Jsraels, der Härte Pharao's, 
der Plagen der Aegypter, ferner daß das Meer für die Flieh— 
den ausgetrocknet, wie die Tafeln des göttlichen Geſehes dar- 
gereicht wurden, der Belegung der Heiden, der Thaten der 
Richter und Könige. Wie kann man das Evangelium anders 
als die Heilige Gejchichte bezeichnen? Aus ihr lernen wir, daß 
die jungfräuliche Magd, erfüllt vom heiligen Geifte, zur Kind— 
betterin geworben ift, daß Der Heiland geboren und getauft 
öt, daß er faftete, prebigte, Wunder that; daf er darnach 
gefangen, verjpottet und gegeißelt wurde, daß er geftorben und 
begraben, hierauf auferftanden bon den Todten, feinen Jüngern 
erichienen und gen Himmel gefahren it. Sieh', wie herrlich 
die Erleuchtung ift, die und Die Heilige Geſchichte bringt! Und 
den Glauben Haben wir von ihr überfommen, ohne welchen 
es feinem Menfchen beichieden ift, Gott zu gefallen, 

Aber, um auch der Profangeſchichte zu gedenlen, woher 
anders warb und Nachricht von dem Reiche der Aſſyrier, von 
dem trojaniſchen Kriege, won dem Ningen ber Athener und 
Spartaner, bon des Macedonierd Alexander Ruhm, dor den 
Kämpfen der Carthager, den Triumphen der Cüfaren und der 
Unterwerfung des Erdkreiſes unter römiſche Geſetze, als durch 
des Geſchichtſchreibers mühevolle Arbeit? Daher Ternen wir 
des Krieges Künfte, daher die Pflichten, Die der Frieden ums 
auferlegt, kennen, hierdurch werden wir ermahnt, die after zu 
fliehen, der Tugend nachzuftreben, wenn wir leſen, daß die Böſen 
jämmerlich zu Grunde gehen, der Gerechte jedoch in feinem alle 
verlaffen dafteht oder fein Samen nad) Brod geht!. Wie wahr 
und durchaus zutreffend ift doch ber Ausſpruch des Redners 2: 


3) Pfalm 37, 25. — ®) Cicero, De orat. 2, 9. 
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„Die Geſchichte it die Zeugin der Zeiten, die Leuchte der 
Wahrheit, die Lehrmeifterin des Lebens, die Künderin des 
Altertfums!* Loben muß man daher die Könige der alten 
Zeiten, die es ſich dor Allem angefegen fein Liegen, daß bie 
Thaten ihres Leben? genau aufgezeichnet würden, aus denen 
Die ganze Nachwelt fruchtbringende Lehren ſchöpft. Indeſſen 
haben doch jene nicht ſowohl deshalb die Gefchichtichreibung 
gern gepflegt, um ihren Nachkommen zu nügen, als vielmehr 
um ihr Andenken moͤglichſt lange zu erhalten. 

Du aber, Kaifer, in Deiner unbeſchreiblichen Tugend ver- 
langſt ſogar zum Schaden Deines Nachruhmes für die Nach- 
welt zu jorgen. Haft Dur dod; in früheren Tagen, als Du in 
vertrauten Kreiſe des Krieges gedachteft, den die Dejterreicher 
gegen Dich zu führen fid) erfühnten, Did) zu mir wendend, 
mich geheißen, eben dieſen Krieg, mie er entftanden, unter 
welchen Bedingungen er geenbet, zu beſchreiben; ımb zwar be 
tonteft Du da, es verlohne fi), dieſe Exeignifje dem Andenten 
zu übexliefern, obwohl Dir felbft fein Ruhm daraus erwachſen 
wirde Fürwahr ein freimithiger Ausſpruch und eines römiſchen 
Fürften würdig. Ya, höheren Werth haben dieſe Worte, als 
wenn Dir von den befiegten Feinden reiche Beute Heimgebracht 
Hätteft! 

Höre num, mas ich aus Deinen Worten entnehmen zu 
miüfjen glaube. Du willft, daß ich eine Geſchichte des nicht 
glüctien Krieges ſchreibe, daß id) zeige, wie Fortuna ihr 
Antlitz von Dir geivandt hat. Wozu das? Ohne Frage, dar 
mit Deine Nachlommen einen Einblick in des irdiſchen Lebens 
Beſchaffenheit gewinnen, daf des Glückes Wechſel mannigfach, 
daß des Ruhmes Thron ſchwanlend, auf daß fie ſich die Ueber- 
zeugung aneignen, daß nichts feſt begründet, als mas auf die 
Tugend gebaut ift, daß fie vor allen Dingen ſich der Recht— 
ſchaffen heit befleißigen. Da nun aber des öfteren die Geſchicht- 
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ſchreiber al nur zu wenig gewiſſenhaft erfunden werden, indem 
fie mehr femeichlerif en Gelüften, als der Wahrheit dienen, 
jo Haft Du mid) ausdrücklich ermahnt, ich follte nichts Falſches, 
alles vielmehr der Wahrheit gemäß berichten; auch brauchte ich 
nicht zu beforgen, daß ich Dir etwa wehe thun könnte, wenn 
ich der Wahrheit Pad beträte, weil Du bei Diefer Erzählung 
nicht Deinen Ruhm, fondern der fommenden Generationen 
Nusen verfolgteit. 

Indem ich nun zu diefem Zwecke Deinen Wunfche gern 
willfahren will, ftimme id) mit Dir darin zwar überein, daß 
man des Ruhmes ſchillernden Glanz eher verachten, als allzu 
heftig erſtreben ſoll — denn mehr durch des Volkes Stimme, 
als durch Würdigung des wahren Sachverhalts erworben, ftellt 
er Häufig treffliche Männer in Schatten, verherrlicht dagegen 
Böſewichter —; feineswegs aber Bin ich der Anficht, daß ich 
num eine Schilderung diejes Krieges als für Deinen Auf ber 
denklich Hielte. Bietet fich Doch in ihr Gelegenheit, vieles don 
Deiner Einfiht, von Deiner weifen Mäßigung zu jagen. Wenn ic) 
Dich alfo au nicht als wilden Kriegshelden, der fich mitten in 
das Getümmel der Schlacht ſtürzt und Haufen von Leichnamen 
dor ſich aufthürmt, frgildern werde, das darf ich wohl ohne 
Widerrede von Dir berichten, daf Du des Nathes Zügellofig- 
keit mäßigteft, daß Du den zornigen Uebermuth bändigteſt. 

Dabei aber ſchreckt mich nun jener Ausipruch ab, den wir 
bei Flaceus! finden: 

„Bahrlich es lohnet der Mühe zu prüfen, welcherlei Geiftes 

Sind, die fünden dad Lob der daheim und im Kriege bewährten 

Mannestugend, die Fein unmiicdiger Dichter entweihn darf.“ 

Ich weiß, daf einer ſolchen Aufgabe nur gewachſen ift der, 

„Dem Iebendiger Geift, dem göftlicer Sinn und Organ wart, 

Großes zu kündigen laut... .“ ® 


3) Hota, Epist. II, 1, v. 229-231. — 2) Horn; Sat. I, 4, 9-44, 
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Es verbot! Aleyander durch einen Erlaf, dab Niemand 
aufger Apelles ihn malen, da fein anderer, denn nur Lyſip— 
pus fein Bildniß in Erz gießen dürfe Sehr verftändig, daß 
er nur bon den beiten Malern und Erzgießern dargeftellt fein 
wollte. Jedoch griff gerade er darin fehl, daß er einem Dichter 
wie Choerilus ohne alle Feinheit und Schmuck feine Thaten zu 
verherrlichen auftrug, und eben darin ließ ex ſich täufcen, wo— 
rin er möglichſt vorfihtig Hütte fein müſſen, ba ſich doch eben 
jo gut in der fchriftlichen Ueberlieferung der Charakter und Die 
Denkungsart der Menſchen wieberfpiegen, wie in den Ge- 
mälden und Erzbüſten die zum Ausdrud gebrachten Gefichts- 
züge Das Did) nur nicht ein ähnlicher Tadel kifft! Wenn 
Du es auch nicht auf Verbreitung Deines Ruhmes abgefehen 
bajt, jo Hätteft Du Dir doch einen Schriftiteller auäfuchen 
follen, der den Thaten eine ihrer würdige Darftellung zu ver— 
feihen vermochte. Denn wie jol ic) diefer Aufgabe genügen, 
deifen Geiftesader nur ſchwach und allzu gehaltfos iſt, dem Die 
Ausübung der apoftolifchen Geſandtſchafte nur ganz geringe 
Muse gewährt, der ich durch die Gejchäfte in Deiner Kanzlei 
beftändig in Anfpruch genommen bin; es ift ſchwierig, im Larm 
der ununterbrochenen Gefchäfte den Spuren der Thaten großer 
Männer zu folgen. Wie jener Dichter? jagt: 

„Liebt doch ber Dichter Geſammtchor ben Hain [und flichet 

die Städte) 

Echte Verehrer des Baechus, die gerne im Schatten der Ruh’ 

pileg'n.“ 

Doc) wer bin id), daß id) Deinen Willen meiſtern dürfte? 
Du bift König, Du bift Kaifer! Nah Weiterem Habe ih nichts 
zu fragen; ih werde gehorden. Und da es mir nun beliebt, 

1) Das Folgende ift foft wörtlic) herübergenommen aus Horaz, Epist.IT, 1, 239— 
21. — 2) Menend war am 18. Mpril 1452 in Rom von Bapft Nicolaus V zum 


Runtius de$ apoſtoliſchen Stuhles für Böhmen, Möhren, Shtefien ıc. ernannt wor— 
den. Vergl. Voigt IL, 55. — 9) Doraz, Epist. II, 2, 77-78. 
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über meine jpecielle Aufgabe hinaus zu gehen und fie bedeutend 
weiter zu faſſen, jo will id nicht nur dieſen fterreichiichen 
Krieg, fondern auch fo viel als möglid, andere Ereigniſſe aus 
Deinem Leben, ferner zugleich den Urſprung Deines Hauſes 
und was wir von bemerkenswerthen Vorgängen in Europa in 
unferen Tagen erfahren haben, in ein Geſchichtswerk zufammen- 
faffen. Deine Gnade wird daraus, was Ihren Beifall gefunden, 
annehmen ımd gutheifen. 


Google PER 
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Indem id) mın die Geſchichte des römiſchen Kaiſers Fried⸗ 
rich TIL, der ein Sohn des verſtorbenen Herzogs Exnjt von 
Oeſterreich ift, ſchreiben will, ſcheint es mir nicht unangemeffen, 
über die Lage Oeſterreichs, über des Volkes Sitten, über die 
vornehme Abſtammung feiner Vorfahren wenige Bemerkungen 
vorangzufßjicen, durch welche die Geſchichte mehr und mehr 
an Klarheit gewinnen dürfte. 

Oeſierreich ift nicht, wie die meiften meinen, daher fo be— 
nannt, weil e3 von Böhmen und Mähren im Süden gelegen 
ift, vielmehr ift der Name von dem deutſchen Worte abgeleitet, 
welches „öftliche Gegend“ bezeichnet. Denn nahdem die Frans 
Ten, aus Scythien dorrüdend, Germanien unterjocht, darauf 
Gallien eingenommen Hatten, Haben fie zwei Srancien nad) fich 
benannt, das eine als das öftliche, das andere als das meftliche; 
auch ein gedoppeltes Reich Haben fie aufgerihtet, das fie durch 
den Aheinftrom als Grenze ſchieden. Und zwar behnte ſich 
das öftliche vom Rhein bis nad) Bannonien hin aus; das weit 
liche Reich aber reichte ohne Unterbrechung von demſelben Fluße 
bis zum Pyrenäengebirge und von der Rhone bis zum Ocean. 

AB ſich dann aber die Franken in mehrere Familien theilten, 
und die einen Gallien, die anderen Germanien in Beſitz nahmen, 
Haben die, welche Deutfchland erhielten und in Schwaben und 
Vaiern ſich niederließen, das Land, das don ifmen zumeift 
nad Sonnenaufgang lag, nach ihrem Brauch Oeſterreich be- 
nannt. Einige behaupten, es ſei dies früher der öſtliche Theil 
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von Noricum geweſen, andere das weltliche Stüd von Pan— 
nonien!. Doc läßt fi für die erftere Unficht die Sprache 
de3 Bolfes und der Name der Gegend geltend machen; für 
die zweite Meinung könnten ſcheinbar die heimifehen Sitten 
als Stütze dienen, die denen der Pannonier mehr angepaßt 
find, als denen der Bewohner Noricums. Ferner ift die Grenze 
zwiſchen den Ungarn und Oeſterreichern zu wenig gekennzeichnet; 
durch feinen bedeutenden Fluß, auch nicht durch Hohe Berge 
noch Wälder werden die Gebiete geſchieden. Dadurch wird es 
mir ſehr wahrſcheinlich, daß Pannonien einft 615 zum Wiener 
Wald gereicht habe. Doc, darüber mag Jeder denken, wie es 
ihm beliebt. 

Heutzutage hat Defterreich im DOften Ungarn, im Weiten 
Baier liegen; im Norden ſchließt es fih an Böhmen und 
Mähren am, während im Sülden die fteierifhen Berge feine 
Grenze bilden, welche in langem Zuge von den Alpen aus- 
faufen und Italien von Deutichland fcheiden. Seiner Breite 
nad fann man es in einem dreitägigen Marfhe durchmeſſen, 
die Länge wird um das Doppelte größer geſchätzt. Ein treff- 
liches Land, wohlbewäffert, mit Wein bepflanzt, veich an Holz; 
auf dem fruchtbaren Ackerlande erntet man alle bie Früchte, 
die Deutſchland überhaupt hervorbringt. Gold- und Eilber- 
adern hat es nicht. Salz gewinnt mar zum Theil im eignen 
Lande, zum Theil bedient man ſich des eingeführten. Del, 
Feigen, Mandeln, Roſinen erhält das Land aus Venedig. Da- 
gegen verſorgt es jelbft mit Wein die Baiern, Böhmen, Mäh- 
ren und Schleſier, und daher eben rührt der große Reichthum 
der Deiterreicher. Seinen Bedarf an Fleiſch Liefert ihm Unger. 
Mitten durch das Land fließt Die Donau, der größte aller Flüſſe 
Europas. Diefer entipringt in Schwaben auf dem Schwarz 


3) Diefer Cap und einzelne Worte weiter unten finb ergängt aus Bayer, ©. 32. 
Bir fügen deſſen Berbefferungen im Folgenden ohne weitere Bemerfungen ein. 
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walde, durchſchneidet Baiern, Defterreih und Ungarn, und er= 
gieht fi durch Rascien! und Bulgarien in fehzig ſchiffbaren 
Armen in das ſchwarze Meer. An vielen und bemerkenswerthen 
Städten fließt die Donau vorbei. Unter ihnen aber ift meiner 
Meinung nad) feine reicher, feine bevöfferter, feine ehrwürdiger. 
als Wien, die Hauptſtadt unter den öſterreichiſchen Städten 
und des ganzen Landes. Sie führte noch einen anderen Namen, 
„Blavianum“*, wie wir in den alten Privilegien der Herzoge 
überliefert finden. Ich halte aber dafür, daß irgend ein Römer 
mit Nomen Flavius, der zugleich Befehlshaber de3 Landes 
war, die Stadt gegründet und den Ort nach ſich benannt Bat. 
Manche freilich behaupten, daß dort flavianiſche Altäre ge— 
ftanden hätten, daß irgend einer der Imperatoren mit Namen 
Flavius bis zur Donau dorgedrungen und hier als Grenz— 
marken des römiſchen Reiches Altäre errichtet habe, die nach 
feinem Namen flavianifche genannt feien. Schließlich hätte denn 
bie daſelbſt gegründete Stadt von den Altären ihren Namen 
erhaften®. Da nım aber die Deutſchen, Flavianum“ „Slabien“ 
außfprehen, fo ift es nicht unwahrſcheinlich, daß im Verlaufe 
einer längeren Zeit die erfte Silbe des Wortes geſchwunden ift 
— was ja befanntlich ſehr viel geſchieht — und „Wien“ übrig 
geblieben umd fie danach „Vienna“ genannt worden ift. Denn 
wenn einige zu wenig bedachtſame Hiftorifer unſerer Zeit ver— 
fidern, „Vienna“ ſei gleichem für „Bienne* gejagt — weil 
die Stadt zwei Jahre ange dem Anfturme des Julius Cüfar 
Stand gehalten Habe —, jo dürfte das Jedem, ber bie Ge 
ſchichte der Cäfaren gelefen, nicht nur al3 eine falfche, ſondern 


1) Das Heutige Serbien. 

9) Vel. hieruder jedoch Zr. Blumberger, vedenten gegen die gewöhnliche Anficht 
von Wiens JDentteät mit dem alten daviang fm girchid fi öfterr. Gef. IEX, 388 fl. 

%) Für bie fetere Huslegung entfeheibet er ſich unter Berufung auf Mtolomacus 
in der Sefrift De ritn, sitn eie. Theutonie. Aeneae 8. Opera cd. Basll. von 1371 
©. 108. 
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geradezu thörichte Behauptung erſcheinen. Denn es ſieht feft, 
dab Julius Caſar dies Sand niemals mit einem Heere ber 
treten hat. Dieſe Deutung ift der analog, wenn man „Holo- 
mune“ ĩ in Mähren in Folge der lautlichen Verwandtſchaft 
als „Zulii Mons“ bezeichnet und nun behauptet, jene Stadt 
fei eine Schöpfung des Julius. Nur zu zwanglos bedient man 
ſich der Freiheit im der MWortdeutung in Bezug auf das, mas 
man herauszubeuten wünſcht. 

Uebrigens giebt es in Wien einen Fleinen Fluß, der inner 
halb der Borftädte flieht, mit Namen „Wien“ ; nad, ihm, glaubt 
man, ſei Die Stadt benannt, Aber ob nun der Fluß von der 
Stadt, oder die Stadt don dem Fluße den Namen entlehnt 
Hat, das weiß ih nicht mit Beſtimmtheit zu fagen. Indeffen 
iſt es doch wahrſcheinlicher, daß der bedeutendere Gegenjtand 
dem geringeren den Namen gegeben hat. Und da nun die 
Wien, von welcher die Rede iſt, nicht ſowohl ein Fluß, als 
vielmehr ein Gießbach iſt, ſo iſt ſie deſſen nicht würdig, daß 
von ihr die berühmte Stadt den Namen hätte annehmen 
konnen. Ueberhaupt aber ift die ganze Unterſuchung über den 
Namen vollftändig nutzlos, da die Sache jelbft durchaus feftjteht. 

Bien alfo wird von einem Mauerringe, der zivei Taufend 
Schritte lang it, eingejchloffen*; fie Hat bedeutende Borftädte, 
die ihrerfeit3 bon breiten Gräben und Wällen umgeben find. 
Aber auch die Stadt felbit hat einen mächtigen Graben, und 
davor einen ſehr Hohen Wall. Hinter dem Graben kommen 
die dicken und hohen Mauern mit zahlreichen Thürmen und 
Vorwerken, wie fie für die Vertheidigung geeignet find. Die 
Häufer der Bürger find geräumig und mit reicher Ornamentif 
verſehen, dabei aber doc im ihrer Anlage folide und feit. 


%) Dimig. 
9 Won Hier an iſt bes Yenens Schitderung Wiens bereits iiberfegt don Gor - 
mayr, Wien feine Geldide und feine Dentwirdigfeiten LIT, 3, 190 ff., der ouch ber 
reits auf die verichiebentlichen Uebertreibungen des Yenens aufmertſam geracht Hat. 
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Neberall findet man gewölbte Thorgänge und Breite Höfe. 
Aber an Stelle der Triclinien hat man hier Heizbare Zimmer, 
welche von ihnen „Stuben“ genannt werben; denn nur auf 
diefe Weiſe bewältigt man des Winter Strenge. Yenfter von 
Glas laſſen von allen Seiten das Licht durch, Die Thore find 
meift von Eifen. In ihnen Hängen jehr viel Singvögel. Das 
Geräte in den Häufern ift deichlich und proper. File Pferde 
und Laftvieh aller Art hat man geräumige Ställe. Die hohe 
Front der Häuſer gewährt einen prächtigen Anblick Nur das 
macht einen unfehönen Eindrud, daß man die Dächer meift nit 
Holz deckt, mar wenige mit Biegen. Im übrigen beitehen die 
Häufer aus Steinmauern. Junen und außen erglänzen die 
Häufer von weißen Anſtrich. Tritt man in ein beliebiges 
Haus, fo glaubt man in den Palaft eines Fürſten gekommen 
zu fein. Des Adels und der Geiftlicjfeit Häufer find frei und 
es ftehen den Behörden der Stadt über dieſe Gerechtfame nicht 
zu. Die Weinkeller find fo tief ımd geräumig, daf man fügen 
fönnte, e& gäbe in Wien unter der Erde ebenjo gut Gebäude, 
wie über der Erde. Der Plan der Strafen ift mit feiten 
Steinen gepflaftert, jo Daß er nicht leicht Durch Die Räder der 
Fuhrwerke eingefurht wird. Den Heiligen im Himmel und 
dem höchſten Gott ſelbſt find geräumige, practvolle Kirchen 
geweißt, erbaut aus behauenen Steinen, hochgewölbt, durch 
ihre Säulenreihen bewundernswerth. Heiligenreliquien hat man 
jehr zahlreiche und koſtbare, in Silber, Gold und Edelfteine 
gefaßt. Der Kirchen Schmuck ift großartig, reich das Geräth. 
Die Priefterchaften find zum Ueberfluß mit Gütern dotirt. 
Der Propft am Gt. Stephansdom unterſteht ausſchließlich dem 
römischen Papit!. Die Stadt gehört zum Sprengel Paflan; 
die Tochter⸗ größer als die Mutterlirche. Schr viele Hüufer 
in der Stadt Haben geweihte Kapellen und eigne Priefter. Die 
3) Statt prineipi it zu Iefen pontifi. S. Bawer, ©. 31, 
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vier Beitelorden find von Armuth weit entfernt; die Schotten 
und die regulirten Chorheren des Heiligen Auguftin! werben 
für ſehr reich gehalten, Deögleichen die frommen Nonnen und 
die heiligen Zumgfeauen. Auch giebt es dort ein Mofter, zum 
heiligen Hieronymus genanpt, in das reuige Dirnen aufgenom- 
men werden; fie fingen Tag und Nacht Hymnen in deutſcher 
Sprache. Fällt von ihnen eine in das frühere Lafter zurück 
und wird dabei extappt, jo wird fie im die Donau gejtürzt. 
Uedrigens führen fie Dort ein leuſches und frommes Leben; 
jelten hört man von ihnen üble Nachrede. 

Ferner ift in Wien auch cine Hochſchule der freien Künſte, 
der Theologie und de3 kanoniſchen Nechtsd. Doc, ift fie erit 
im neuerer Zeit mit Zuftimmung des Papftes gegründett. Cine 
geoße Anzahl Studenten firömt dahin aus Ungarn und Ober- 
deutſchland zuſammen. Zwei vortreffliche Theologen haben fich 
hier, wie id) berichtet werde, beſonders hervorgethan⸗ Heinrich 
von Helen, der, zu Paris gebildet, gleich nad) der Gründung 
der Univerfität? hierher eilte und zuerſt den Lehrſtuhl aufs 
richtete und ſehr viele bemerkenswerthe Werke gefchrieben Hat. 
Der andere iſt der Schwabe Nikolaus Dinkelsbühl geweſen, 
berühmt duch fein frommes Leben und feine tiefe Gelehrſam— 
keit, deſſen Predigten noch Heute vom Gelehrten begierig ge» 
leſen werden. Dann ift heutigen Tags nod) dort Thomas Hafel= 
bach!, ein nicht umberühmter Theologe, der auch ganz nub- 
bringende Geſchichtswerke ſchreiben foll; id, würde feine Gelehr⸗ 

%) Bu St. Dorotheen. ©. Sormayr, Wien? Geſchichte und Denkwirdigteiten 
UI, 3, S. 8 — 2 Das Mofter der Büßerinnen in der Singeritraße, im 
14. Zahıh. geftiftet. &. Homayr, ILL, 3, ©. 38. 

2) Bot. I. Aſchbach Geſchichte der Wiener Univerfität. Wien, 1865 ff. Bd. 1-3. 

+) Durch Bulle Bapfı Urban V vom 13, Juni 1965. ©, Aſchbach 1, S. 18 f. 
Die eologtfge Jocuzkt tamı Jeboc)erft päter Feuzu; fie warde Durch Papft Ucden VE 


in der Bulle vom 20. Sebruar 1994 beftätigt. Die eigentlige Eröffnung der mit vier 
Faenktäten eingerteteten dochſchute fällt erft in das Johr 1385. Mickac I, 36. 109. 


®) 1983. Dergt. Ackag I, 877]. — ©) Meber ihm vergl. Mfhbach I, 430 ff. 
3 iſchtach 1, aus fl. 


Weihiätigge. d. deut ch. Vorz. NV. Jahtt. 2. Bd. 1. Ti. P) 
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ſamkeit lobend anerkennen, wenn er nicht zweiundzwanzig Jahre 
lang über das erſte Capitel des Jeſaias gelejen hätte, umd bis 
zur Stunde no nicht zum Mbjchluß gekommen wäre. Der 
größte Fehler aber dieſer Hochſchule ift, dab man allzu aus 
gedehnte Sorgfalt auf die Dialektik nerwendet, nur zu viel Zeit 
mit einer Sade hinbringt, von der man jehr geringen Bor: 
teil Hat! Die mit dem Titel: „Lehrer der freien Künſie - 
auögezeichnet werben, werden hauptſächlich nur in diefem Fache 
geprüft. Im übrigen bekümmern fie ſich weder um Mufik, 
noch um Rhetorik, noch gar um Metrif, obgleich man den, 
der Magifter werben will, dazu veranlaßt, einige Verſe und 
Briefe, Die von anderen verfaßt find, ohne Vorbereitung wor 
zutragen. Nede- und Dichtkunſt find bei ihnen, deren ganzes 
Studium in Titeln und eitlen Sophiftereien aufgeht, faft voll 
fündig unbelannt; von ernfthaften Studien merft man wenig. 
Sole, die des Ariftoteles und anderer Philojophen Schriften 
in Beſitz Haben, wird man nur felten finden; meiſtentheils 
bedient man fich der Commentarien. Pie Studenten ſelbſt 
übrigens fröhnen dem Vergnügen; nad) Wein und Speife find 
fie füftern. Wenige gehen als Gelehrte aus ifnen hervor. Frei— 
lic) ftehen fie auch unter feiner Cenfur; Tag und Nacht Streifen 
fie umher und verurfahen den Bürgern großen Verdruß. Dazu 
lenkt noch der Weiber Lüfternheit ihren Sinn ab?. 

Die Vevölterung ber Stadt jHägt man auf fünfzig Taus 
jend Communicanten. Man wählt einen Rath von achtzehn 
Männern, ferner einen Nichter als Vorfigenden des Gericht3- 
Hofes, endfih einen Bürgermeifter, dem die Sorge für die 
Stadt obliegt’. Diefe letzteren ernennt der Landesfürft, und 

2) Vergl. Wfchbach T, beſ. S 89. — 2) Aeneas trägt wohl hier etwas ſtart auf. 
Bergt. den Aojgpnitt TIT bei Achbad, DO. I, 

3) Bergl. hierzu „Die Geſchichtsquellen der Stadt Wien“ Wien 1877 ff. Bd. Iu. A, 


beſonders den Anhang in 3b. IE „Die oberften Ratheperfonen der Stadt Wien’’ vom 
R. Weiß. Inter den 18 Rathsmännern zufanmen mit Bilrgermeifter und Richter 
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zwar nimmt ex dazu diejenigen, Die er für die Getreueften in 
der Stadt hält, und läßt fi) don biefen den Eid leiften!, 
Andere Beamte giebt es nicht, außer denen, welche den MWein- 
zoll erheben. Vor diefe, deren Amtsdauer eine jährige ift®, 
wird alles gebracht. 

65 ift kaum zu glauben, wie viel Lebensmittel Tag für 
Tag in bie Stadt gejhafft werden. Mit Eiern und Krebſen 
fangen viele Wagen voll an. Mehl, Brod, Fleiſch, Fiſche, Ge 
flügel werben in gewaltigen Mengen zugeführt; und doch, for 
bald der Abend anbridt, befommt man don dieſen Sachen 
nichts mehr zu faufen. Die Zeit der Weinleſe dehnt ſich hier 
bis im die vierzig Tage aus; aber fein Tag vergeht, an bem 
nicht 300 mit Wein beladene Wagen zwei ja dreimal ein- 
fahren. 1200 Pferde fpannt man täglich an, um die Mein- 
ernte einzubringen. Außerdem hat jeder bis zum Martinis 
feft die Berechtigung, von jeinen Landgütern Wein im die 
Stadt zu Schaffen? Es ift nicht zu Jagen, welche ungeheure 
Mafje Wein eingefahren wird, der teils in Wien ſelbſt ge 
trunten, theils ins Ausland die Donau aufwärts unter großen 
Anftrengungen verfandt wird. Von dem Wein, der in Wien 
einzeln verfauft wird, gehört der zehnte Pfermig dem Kaifer, 


wird man wohl ben Inneren Rath, von 20 Mitgliedern, bie fogenannten „Genannten · 
zu beritehen haben. Weiß. ©. 246 fi. 

1) Anders find die Worte bes Henens wohl taum zu berjtehen. Die Ernennung 
des Stabtrigters erfolgte in ber That durch den Lanbesfärken. Weiß 0.0.0. &.2391. 
Bezügl. der Bürgermeiftermahl vergl. jedoch das Privileg vom 24. Febt. 1396. Weib 
a. a. D. . 

9) She den Stadteichter trifft dieſe Angabe aud) nicht zu. Verzl. Weih a. a. D. 

>) Diefer Beregtigung gefpieht auch Ermügnung im einer Urkunde Herzog Ru: 
dolfs IV vom 8. Nov. 1858 Geſchichttquellen der Stadt Wien No. LYIN), in der er 
einen Streit zwiſchen Wien und Wiener Meuftabt beiilgtid des Chantsectes 1c. 
f&lifitet ... . das sie (die von der Neunstat) auch chalm Iren wein durch 
niderlegung und verchaufens willen gen Wienn furen sullen, an allain zwischent 
sand Michelsteg und sand Merteinstag, so mugen sie wol ir wein furen gen 
Wienn auf den Hof, als ander unser lantlont fünd in derselben zeit und alz oz 
von alter herchomen ist... 

2* 
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Diefe Steuer führt der Kammer jährlich 12000 Goldgulden zu. 
Im übrigen laften auf den Bürgern nur wenig Abgaben !. 

In eimer jo großen und fo bedeutenden Stadt paſſiren 
aber num auch viele Urwegelmäßigfeiten; bei Tag und Naht 
fommt es zu Neibereien, die jürmlichen Treffen gleiden. Bald 
ergreifen die Handwerker gegen die Studenten, bald die Hof— 
bedienten gegen die Handwerker, bald die einen Arbeiter gegen 
die anderen die Waffen. Selten geht eine Feſtlichkeit ohne 
Todtſchlag Hin, Morde werden Häufig begangen. Gobald es 
Streit giebt, ift Niemand da, der Die Habernden trennte; 
weder die ſtädtiſchen Behörden, noch die Fürften thum etwas, 
wie es billig wäre, zur Verhütung jo großer Uebelſtände. 

Bein im Haufe zu verkaufen gilt nicht für herabwürdigend. 
Faſt alle Bürger Halten Weinkneipen, Heizen Stuben, richten 
eine Küche ein und ziehen Zecher und Dirnen heran, denen 
fie etwas gefochtes Eſſen umjonft verabreihen, damit fie um 
fo mehr trinken; doch geben fie diefen ein klleineres Maaß. 
Des gewöhnliche Volt fröhnt dem Bauch, iſt gefräßig; was 
es im der Moche mit feiner Hände Arbeit verdient hat, 
verjubelt es am Sonntag bis auf den letzten Heller. Ein 
zerlumptes, plumpes Pad. Birnen giebt es im ſehr großer 
Baht; jelten begnügt fi ein Weib mit einem Mann. Sobald 
adlige Herren zu den Bürgern fommen, nehmen fie deren 
Frauen zu einer Unterredung unter vier Augen bei Seite; die 
Männer bringen Wein Hexbei, verlaffen das Haus und machen 
den Adligen Pla. Die meijten Mädchen wählen ſich ihre 
Männer ohne Vorwiſſen ihrer Väter. Wittwen Heivathen noch 
während der Trauerzeit ganz nad) ihrem Belieben. Wenige 
Leute feben in der Stadt, deren Boreltern die Nachbarſchaft 
fennt; alte Familien find felten, fie find faft ſämmtlich Ein— 


3) ©. Geigigtöquellen der Stadt Wien Bd. I. Tomaſchet, Die Rechte und Frei— 
heiten der Stadt Wien. S. LXV. 
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gewanderte oder Fremdbürtige!. Reiche, aber vom After ge— 
beugte Kaufleute heirathen junge Mädchen und laſſen ſie ſehr 
bald als Wittwen zurück. Dieſe nehmen dann zu Männern 
Jünglinge aus dem Kreiſe der Hausgenoſſen, mit denen ſie 
ſchon oft ehebrecheriſchen Umgang gehabt haben. Auf dieſe 
Weiſe entpuppt ſich der, welcher geſtern noch arm war, heute 
als reicher Mann. Dagegen nehmen dieſe nun wieder, wenn 
fie ihre Frauen überleben, andere, und fo geht die Sache im 
Kreife fort; nur jelten folgt der Sohn auf den Vater, Bei 
ihnen gilt ein Geſetz, welches dem überlebenden Ehegatten die 
Häffte der Güter des verftorbenen Gemahls zuſpricht. Das 
Recht, Zeftamente zu machen, ift umeingefhränft, daher bei 
ſchreiben denn auch Männer ihren Frauen, Frauen ihren Mit 
neen ihr Vermögen. Der Erbſchleicher find viele, melde da— 
durch, daß fie den aften Herren ſchön thun, es zu bewirken 
wiſſen, daß fie zu Erben eingefeßt werben. Es foll auch fehr 
viele Weiber geben, die die Männer, welche ihren Frauen zur 
Laſt find, durch Gift bei Geite ſchaffen. Feſt ftcht, daß nicht 
felten von den Adligen Bürger getöbtet worden find, melde 
ihre Frauen mit Worten Hart angelaffen, weil fie Buhlen am 
Hofe gehabt. 

Sm übrigen leben die Wiener ohne jedes gefchriebene 
Geſetz?; fie jagen, fie hielten fih an ganz alte Sapungen, 
die fie aber Häufig nur in ihrem Sinne heranziehen ober 
auslegen, Das Recht ift ganz und gar Künffich; die, welche 
29 Ueber bie Bedeutung , welche bie zugchogenen Saufleute fr die Stadt Wien 
im Mittelniter gehabt Haken, fiehe: BeidhichtSnuellen ber Etabt Wien. I. Einleitung 
©. X. Dod) übeeteeißt Nenees auch hierdel, 

2) Berge. hteritter jedoch Schuſter. Tas Wiener Stadtrechts oder Weihbildbuc. 
Wien 1973. Eelnen Ausführungen nach (5.27 f.) if die Abfaffung des Gtabtrehts- 
buchs noch im das Ende des 13. Jahrt. zu jepen. Haben wir darin zumächit auch 
nut eine Brivatarbeit zu erfenmen, auf jeden Fall Kat das Stadtrechtsbuch allmählich, 
offizielle Bedeutung erlangt, umd ſiger ift es für Die Mitte det 15. Jahrh. micht ger 


vechtfertigt, wenn Menens von den Wienern Gefanptet, fie Iebten vhne jedes gejchrie- 
bene Bee. 
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dazu die Mittel haben, fündigen ohne Strafe, die Armen und 
von Göniern Entblößten tifft der Gerichte Härte. Eid— 
ſchwüre, die dor Zeugen gethan find, Hält man mit großer 
Strenge ein; kann man aber ableuguen, daß man geſchworen 
Hat, fo ift das Abkommen Hinfälig. Die Leute borgen auf 
beftimmte Zeit; erwächſt ihnen dadurch jedoch aud nur der 
geringite Verluſt, ſo geben fie, ift der Termin berflofien, die 
Summe beliebig hoch an und beſchwören deren Nichtigkeit, 
wodurch fie dem Schuloner den größten Schaden zufügen. 
Bringen Unterpfünder, die gegen ein Darlehn gegeben werben, 
irgend etwas ein, fo rechnet man diefes nicht als Binfen an. 
Die Excommunication fürchten die Wiener nur infofern, als 
fie dem Ruf jchädlich oder don zeitlichem Nachtheil begleitet 
ift. Geftoßlene Sachen, die bei dem Diebe gefunden werben, 
gehören dem Nichter. Außerdem Halten fie die kirchlichen 
Feiertage gar nicht ftreng ein. Fleifchtvaaren werden an jedem 
Faſttage feilgeboten. Die Fuhrleute feiern feinen Tag. 

Im übrigen Defterreich giebt es noch viele Städte, aber feine 
von bebeutendem Namen. Der mächtigen und ebfen Barone 
find es viele. Unter ihnen nehmen an Anſehn ben erſten 
Platz ein die Grafen von Schaumberg und Maidburg; an Reich— 
thum jedoch follen über ihnen ftehen die von Wallſee, die 
von Lichtenftein und Buchaim. Auch dev Name der Pottendorf, 
Starhemberg, Ebersdorf, Eckersau, Hohenberg, Folkens torf ımd 
vieler anderer Hat keinen ſchlechten Klang. Die Eizinger, ob— 
wohl fie erſt ganz neuen Urſprungs find, werden doc heut— 
zutage an Macht und Anjehn zu den Erſten gezählt. 

Große und veihe Klöfter giebt es jehr viele. Außerdem 
haben die Cathedral-Kirchen von Salzburg, Paſſau, Negens- 
burg, Freifing weit außgebehnte Befigungen, eine ganze Anz 
zahl von Burgen und herrlichen Paläften in Oeſterreich Lehtere 
bewohnen fte, wenn die Fürſten Oeſterreichs an den Hof be- 
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fohlen werden. Sie find nämlich ſämmtlich Näthe der Her- 
zoge bon Defterreich und verehren in ihnen gfeichjam ihre 
Herren. Mögen die Herzoge bon Defterreich Krieg Führen 
ober feitlich Hof Halten wollen, fo haben fie wie die Könige 
Prälaten und Edle in ihrem Gefolge. 


Wer den Boden Defterreichd urbar gemacht hat, darüber 
find meine Nachforſchungen ohne gefichertes Reſultat geblieben. 
Ich Habe zwar eine fogenannte öfterreichifche Geichichte in den 
Händen gehabt, die deutſch geſchrieben war‘; das iſt jedoch 
ein thörichtes Werk, voller Lügen, von einem Menſchen ver- 
faßt, von dem ſchwer zu urtheilen ift, ob bei ihm die Lügen» 
Haftigfeit oder die Thorheit vorwiegt. Jeder, der bie gänzlich 
zufammenhangstofen Gefchichten lieſt muß fagen, dafı der Menfch 
nicht bei Verſtand gewefen, ber ſich eingebildet hat, da man 
ihm jo Handgreifliche Lügen glauben würde. Wenn man dann 
wieder aus zuberläffigen Kaifer- und Bapftgefchichten Einſchiebſel 
findet, jo offenbart ſich Darin die plumpe Kügenhaftigfeit des 
Mannes, der Dadurch, daß er dem Lefer mit einigen richtigen 
Angaben unter Die Augen fpringt, dejjen Sinn fo zu feſſeln 
Hofft, Daß er alles Uebrige auf Treu und Glauben hinnehmen 
wird. Und in der That hat er ſich darin aud) bei den Defter- 
veichern micht getänfcht, Diefe verehren das Werk wie eine 
Heilige Geſchichte, weil fie fid darin bezüglich ihrer altehrmir- 
digen Abſtammung gepriefen wähnen. Aber jener hat Feines- 
wegs Die Defterreicher Heraugftreichen wollen. Verficert er 

2) €8 ift das Die zur Beit Herzog Albrechts LIT geihrietene, unter dem Namen 
des Gregor Hagen gehende Drfterreihifche Landeschreuit. Cie iſt mit Hinweglafung 
der fabelgaften Urgeldjicite gedrudt bei Per. 88. ver. Austr. I. 1048 ff. unter dem 
Zitel Matthaei enjusdam vel Gregorii Hagen Germanicum Austriae Chronicon. 
Wergl. über diefelße die Unterfuhungen vor Mader im Urdio für öfter. Gel. 60, 
293 — 342. Diefer fucht als ihren Verfafer den Wiener Dehanten Johann Sefner 


au erweiſen und fept bie Aofaffungsseit der urfprlnglihen Chronit um 1994 —1395 
an. Veral. auch Lorenz, Gefgictsquellen® I. 263 f. 
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doch, daß die Vorfahren derjelben zuerſt Heiden, dan Juden 
gervefen, aljo dab fie Abkömmlinge dieſes treufofen Volles 
wären. Und nicht eine hervorragende That berichtet er aus 
jener grauen Vorzeit, dagegen aber eine Anzahl Schand- und 
Verbrechergefchichten. Als ob es ihm darum zu thun geweſen 
wäre, zu zeigen, daß bie öſterreichiſche Nation, die zu feiner 
‚Beit wohl dem after ergeben war, darin ihren Vorfahren ähn- 
lich ſei. Aber der Menſch hat offenbar nicht gemußt, daß man 
beim Zügen weit mehr auf der Hut fein muß, ald wenn man 
die Wahrheit berichtet. Weber Hat er die zeitliche, noch die 
örtliche Reihenfolge gewahrt; er Hat erdichtet, ohne zu ber- 
jtehen, wie man erdichtet. Das muß doch ein arger Dumme 
kopf fein, der ſchließlich buch feine eignen Qiigereien getäufcht 
wird. Der geiftloje Menſch erzählt mm aber: 

Jenſeits des Meeres, im Wunderland, habe ein Graf der 
Alighemer gelebt, mit Namen Sathau, und unter ihm ein 
Mann aus dem Nitterftande, Abraham von Theomanaria, ber 
Sufarme, die Tochter des Herrn von Terremantia aus dem 
Reiche der Samamer, zur Gattin gehabt und mit ihr Söhne 
gegengt Habe, Jene Hätten fi 810 Jahre nad) der Eint- 
fluth einander befriegt. Abraham fei unterlegen und hätte, 
aller feiner Habe beraubt, aus dem Vaterlande fliehen müſſen; 
nachdem er Lange flüchtig umbergeftreift, fei ex endlich in die 
Gegend gekommen, die heute Defterreich heißt, damals aber den 
Namen Judaeisapta gehabt Habe. So Hatte nämlich irgend 
ein Jude das Land benannt, obmohl er es weder betreten, 
noch überhaupt jemals gejehen Hatte. Durch die Anmuth der 
Dertlichfeit angezogen, habe Abraham ein Haus an dem Orte 
errichtet, wo fpäter die Stadt Stoharaum erbaut ift, und fich 
den Titel eine! Markgrafen don Judaeisapta beigelegt. Seine 
nädften Anwohner wären 350 Millien von ihm entfernt ge- 
9) Etodernu, nordweitih von Wien. 
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wejen. Nach einiger Zeit wäre er jedod wieder übers Meer 
in feine Heimat gefahren, hätte dort feine Gattin und feinen 
ätteften Sohn geholt und fei mac) Athais zurückgekehrt, worauf 
er dann dreißig Jahre im Lande Defterreidh geherrſcht habe. 
Und meil er Heide geweſen, hätte er Göhenbilder angebetet 
Nach feinem Tode jei ihm fein Sohn in der Regierung ger 
folgt und diefem deſſen Schwiegerſohn Raban, ein böhmiſcher 
Baron. Darnach fei in einer mannigfach wechſelnden Reihe 
von nachfolgenden Generationen, bie bald in Böhmen, bald in 
Ungarn Ehebündniſſe geſchloſſen, 1100 und mehr Jahre bis 
auf den Herzog Peimau die Herrichaft bei den Abkömmlingen 
jener geblieben, die alle nah Heidenart Gbtenbilder ber- 
ehet hätten. Erſt Peimau habe den Heidencultus aufgegeben 
und mit den gejammten Eingeborenen den jübifchen Glauben 
angenommen. Dad Land aber ſei mit berfchiedenen Namen 
belegt worden; bald habe man es Sauris, bald Fannae, dann 
wieder Pannae, gelegentlich auch Tantamo, je nachdem e3 ben 
Fürſten gefallen, genannt. Das Herzogthum aber Habe zuerft 
aus ber Markgrafichaft Vinther errichtet, der als der Sechste 
don Abraham ab, jo beliebt e3 der Erzlügengeſchichte, das 
Sand Oeſterreich in Beſitz gehabt Habe. 

Von weh” grafien Irrthümern alle diefe Angaben ſtrohen, 
ficht man fofort ein. Was find das für Gegenden, die biefer 
zmeibeinige Efel als das Wunderland, als die Reihe Der 
Aligemer und Samamer bezeichnet? Wo hat er das Theoma- 
noria und Terramantia aufgefiſcht, ungewöhnliche und unbekannte 
Namen, die er fich ſelbſt thörichter Weife gebildet Hat? Welche 
Erdbeſchreibung, wer ſonſt von Geſchichtſchreibern thut dieſer 
Gegenden Erwähnung? „Zenjeit des Meeres", ſagt er, ſeien 
fie gelegen. Aber das Jenſeits des Meeres“ ift nad dem 
gewöhnlichen Sprachgebrauch alles Afien, alles Afrika; und 
doch iſt ſowohl nach Afien wie nach Afrika, wenn die Bar 
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barenvölfer es geftatten, ohne daß mar das Meer zu über- 
ſchiffen brauchte, der Zugang möglich. Alſo eine treffliche Be- 
ſchreibung der Dertlichfeit. Jenſeits des Meeres, jagt er, ift 
das Wunderland; etwa in Aften, oder in Libhen, diesſeits oder 
jenſeits des Nils? Welche Berge, welche Ströme ſchließen Dies 
Sand ein? Das zu fchreiben, hat er ſich gehittet, damit man 
ihn nicht faflen fann. Aber gerade dann wird man erft recht 
ertappt, wenn man ertappt zu werden fürdtet, Er giebt an, 
die Menſchen jeien Heiden gewejen, und doch bringt er jüdiſche 
Namen vor. Wer Hat außer bei jühifchen und chriſllichen 
Völkern Sathau, oder Abraham, oder Suſanna nennen hören? 
Was foll man dazu fagen, daß er verſichert, Sathau ſei ein 
Graf, Abraham ein Markgraf gewefen? Ja, er hat ihnen 
eigenthümliche Abzeichen, oder, wie wir heute jagen, Wappen 
gegeben, die doc) das äftere Gejchlecht der Sterblichen meder 
in Gebrauch gehabt hat, noch überhaupt gefannt hat. Zudem 
fteht feit, dak die Winden der Grafſchaſt und Markgrafſchaft 
in jener grauen Vorzeit, in der, wie diefer gänzlich thörichte 
Autor ſchreibt, Abraham gelebt Hat, nod gar nicht erfunden 
waren. Die Grafen nämlich find zur Zeit der römifchen 
Cäfaren eingefeht, und zwar nachdem das Neid) nad) Griechen- 
fand verpflanzt war. Damals nämlich wurden Grafen des 
Orients und Afrikas eingefegt. Die Markgrafen aber Haben 
erſt duch die deutſchen Rnifer ihren Urfprung genommen, wie 
ſchon das Mort befindet, das aus dem gewöhnlichen Deutſch 
geihöpft ift. Keine Geſchichte des Alterthums findet fi), im 
der der Name Markgraf vorläme, und diefer Tropf will uns 
weiß machen, daß 840 Jahre nad) der Sintfluth der Name 
Markgraf in Deſterreich aufgelommen fei, von Dem er ver— 
fichert, es Habe damals Judaeisapta geheifen. Und dieſer 
Name joll von einem jübifchen Manne gegeben fein, der die 
Gegend niemals gejehen Hat. Danach weiß ich in der That 
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nicht, wa man noch Thörichteres jagen fünnte. Dazu erwäge 
man, daß er überliefert, die Gegend jei im Umkreis von 
350 000 Schritt unbebaut geivejen; weiter umten aber Flicht 
er dann ein, die Enkelin Abrahams habe einen Mann aus 
Böhmen geheirathet, Raban, der ein mächtiger Baron gemejen 
ſei. Recht bezeichnend: Vöhmen, das unmittelbar an Defter- 
reich angeenzt, foll in jener Zeit bewohnt geweſen fein; nun 
ober giebt es in ganz Böhmen keinen Winfel, der von der 
Stadt Stockerau, dem Punkte, wo er erwähnt, daß Abraham 
ſich zuerſt angefiedelt Habe, 70 deutſche Meilen entfernt ift. 
Aber das find ja aud) alles Ligen und altes Weibergewälch. 
Es hat niimlich jenes Zeitalter, auf das er anfpielt, auch gar 
nicht die Bezeichnung Baron. Ebenſowenig waren damals die 
Worte Böhmen umd Ungarn in Gebraud), deren dies Nindvich 
öfters Erwähnung tut. Ferner hat man nit vernommen, 
daß vor Julius Caſar und ebenfowenig viele Jahre nad) ihm 
Böhmen oder Ungarn aufgeführt wirden. Denn was man 
jetzt Ungarn nennt, hieß einjt Pannonien. Der thörichte Ge— 
ſchichtsſchreiber hat ebenfowenig den Namen Ungarn und ans 
derer Gebiete jener Zeit, wie den von Oeſterreich vorgefunden. 
Das aber überfteigt noch allen Blödſinn und zeigt fo recht des 
Schreiberd ganz offenkundige Thorheit, da er Die Errichtung 
de3 Herzogtfums in eine Zeit verlegt, wo überhaupt Niemand 
ein Herzogthum in ber Weife, wie wir es jetzt berftehen und 
er es ſelbſt meint, auch nicht eine Herrſchaft und ein Fürften- 
tum kannte. Zergliedern wir aber die Geſchichte weiter: 
Vierunddreißig Fürſtengenerationen, fagt er, feien es in 
Defterreih von Abraham bis auf den Herzog Peimau inner 
Halb ungefähr 1200 oder etwas mehr Jahren geweſen. Sie alle 
Haben mit Ausnahme von Wenigen, Die im dritten oder zweiter 
Jahre ihrer Regierung ermordet wurden, über 30 Jahre ger 
herrſcht, ein großer Theil Hat es Bis zu 50 Jahren hinauf ges 
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bracht. Welchen Grad von Wahrſcheinlichkeit eine ſolche Rech— 
nung für ſich hat, das zu erwägen überlaſſen wir dem 
Urtheile des ſcharfſinnigen Leſers. Er behauptet ferner, hie 
Herzoge jener Zeit hätten entweder aus Böhmen oder aus 
Ungarn ihre Frauen Heimgeführt, feine aus einem anderen 
Volke, mit Ausnahme einer einzigen aus Kärnthen, während 
es doch ausgemacht iſt, daß der Name biefer Provinz über- 
haupt noch nicht exiftirt Hat. Gleichſam als ob es Geſetz ge— 
mejen wäre, daß die üfterreichiichen Fürſten nicht auch aus 
Baiern, Franken, Mähren, Schlefien, Pole, Steiermarf ober 
Sachſen eine Frau hätten Heimführen dürfen. Denn wenn 
auch diefe Namen, Sachſen ausgenommen, neu find, fo war 
es ihm doch erlaubt, das, was er in Bezug auf Böhmen und 
Ungarn gelogen Hatte, auch rückſichtlich jener zu erdichten. Jedoch 
er möchte gern diefe Gegenden zu den damals unbewohnten 
zähfen. Aber Hätte er dann dem nicht erft den Nachweis 
bringen müfjen, daß Böhmen angebaut, wenn er Baiern als 
noch nicht angebaut Hinftellen mollte, da doch deſſen Städte 
für weit älter gehalten werden, al die Böhmens. 

Er ſchreibt dann auch, Peimau habe vor feinem Tode mit 
feinen Kindern, feiner Gattin und feinem gefammten Fürſten— 
thume dem Göhendienft und Heidencult entjagt und fich zum 
Judenthum befehrt, und nach ibm fer durch zweiundzwanzig 
ürftengenerationen bis auf Monthan, ungefähe 800 Jahre 
fang, die Beſchneidung im Lande eingehalten worden. Wie viel 
daran wahres ilt, das vermögen die zu beurtheilen, die die 
Geſchichte der Vorzeit ftudirt Haben. Wir menigftens haben 
nicht gefejen, daß Juden im Gegenden außerhalb des Landes 
der Verheißung Fürſtenthümer beſeſſen hätten; auf haben wir 
nicht gehört, daß in Europa Provinzen in ihrer Geſammtheit 
den jůdiſchen Glauben angenommen; auch kann id) mir gar 
nicht doxitellen, woher diefer Aufſchneider den Crunbftoff für 
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fein Lügengewebe genommen Haben könnte. Freilich iſt es ja 
Thorenart abzuwägen, nicht was fie ſagen, ſondern wie viel 
fie ſagen. Es ſcheint ihm aber dann doch auch ſelbſt befremds 
lich vorgekommen zu ſein, daß das jüdiſche Fürſtenthum in 
Europa lange von Beſtand geweſen ſei. Daher fügt er gleich 
on, es ſeien heidniſche Voller nach Ungarn und Oeſterreich, von 
dem er erwähnt, daß es damals Corrodantia geheißen habe, 
gelommen, die dem Hebrüereult befeitigt, und Monthan, des 
Volles Herzog, zum Verlaſſen der jüdifhen Lehre gezwungen 
Hätten, indem fie das Greuel des früheren Gößendienftes nieder 
eingeführt hätten. Der Urenkel Monthang aber, mit Namen 
Rathan, jei, fo verfichert ex, ohne Rinder geftorhen. Da Hütten 
dann die Römer einen Herzog aus Ungarn, mit Namen Roland, 
über die Dejterreicher gejegt, der 51 Jahre geherricht habe. 
Diefer habe eine Frau aus Böhmen gehabt, von der ihm ein 
Sofn Namens Sathau geboren, ber ebenfalls, jo behauptet 
er, ohne Kinder geftorben ſei. Und da erſt Hätte das üfter- 
reichiſche Volk die ſeligmachende Religion Jeſu Chriſti an— 
genommen. Er berichtet nämlich, die Römer hätten in Corro— 
dantia, jo foll damals Deſterreich genannt worden fein, einen 
edlen Grafen mit Namen Annias aus der Verwandticaft des 
heiligen Alexius eingefegt, der durch die Wunder feines Wer- 
wandten ins geheim zum chriſtlichen Glauben fbergetreten fei. 
Diefer num, nachdem er in die Provinz gekommen und feine 
Gattin Helene, eine CHriftin und gottjelige Frau, mitgebracht 
hätte, habe das Land jtatt Corrodantia Avara genannt und 
den größeren Theil des Volkes zum Heilbringenden Glauben 
und der Anbetung Chriſti befehrt. Hierüber exbittert, Hütten 
ihm die Römer den Tod gegeben. Er foll dann mit feiner 
Gattin in Rom in Sanct Peter begraben fein, nachdem er 
53 Jahre in Oeſterreich geherrſcht. Drei Söhne foll ex hinter- 
laſſen Haben, Johannes, Albert und Theodorich, die ihrem 
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Vater in der Regierung folgend, das Landesherzogthum in drei 
Theile getheilt, aber nun das Land aus Avara in Ofterland 
umgenannt hätten. Bei dieſer Erzählung kann man fi) der 
Erwägung nicht entſchlagen, od Die Römer überhaupt die Ge— 
wohnheit gehabt Haben, ihren Mitbürgern Provinzen rechtlich 
zu dauerndem Beſitz zu übertragen, ob es wahrſcheinlich ift, 
daß ein ſchon bejahrter Mann 53 Jahre die Herrſchaft inner 
gehabt, und daß, nachdem man ben Vater wegen Verlaſſens 
feiner Religion verurtheift, ven Söhnen die Nachfolge geftattet 
worden jei? Doc fahren wir weiter in der Geſchichte fort. 

Zohannes, wie jener glaubt, ift e8, der, nachdem er eine 
Frau aus Rom heimgeführt hatte, die Sanct Stephansfirche 
in Wien erbaut Hat!. Möge dieſe ehrwürdige und prächtige 
Kirche, die Heute zum größten Theil verfallen ift, in maje— 
ftätifcherer und herrlicherer Geflalt wiedererſtehen! 

Als nun aber Johannes und Theodorich ohne Kinder ge 
ſtorben waren, bemächtigte fich Albert der Herrſchaft von ganz 
Defterreich. Diefem folgte fein Sohn Eberhard, der eine Frau 
aus Baiern heirathete, mit Namen Dfanna; und damals zuerſt 
begannen eheliche Verbindungen zwiſchen Defterreichern und 
Baiern einzutreten. ber dabei mar fein Gegen, denn die 
Söhne aus diejer Ehe, Aldert und Jacob, ſtarben eines früh— 
zeitigen Todes. In herbem Gram hierüber wollten die Gatten 


3) Gier Hat Solar aus Manufer. Nr.8966 der Hofbibliethet zu Wien die nad- 
folgenbe, wahe cheinich ber Tepten Rebaction (. die Einteitung) angeförige Notiz über 
daS Alter des Stephangdomes eingefchaltet. Bergl. Bayer 6.30. Der Bufat lautet: 
„Much das ſqeint mir laum wahriheinlid. Denn wenn wir eine geithererhnung 
anftellen, befommen wir von Abraham bis auf Wnnias, der ber Water des Johannes 
war, ungefähr 2200 Jahre Heraus; umb danach, da von Abcafam, der, wie wit oben 
berichtet haben, 942 Jahre nad) der Cintfiuih geboren ift, dem Zeugniß des Eufebius 
au Folge 6i8 auf Cheiftus 2044 Jahre verftrichen find, fo wirb ſich ergehen, af bie 
Wiener Sanct Stepfanstire ungefähr 100 Jahre nah Cfrifti Geburt erbaut fein 
müßte, umd fomit es früger zu Wien als zu Mom erlaubt geweſen wäre, zu Chren 
der Seifigen Cheift Bailiten zu errichten, während doch Nom erft unter Conſtemin 
die Greißett dazu erhielt.“ 
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ſich nicht mehr des herzoglichen Titels bedienen und wandelten 
das Landesherzogthum in eine Markgrafſchaſt um. Ein gänz- 
fich umerhörter Vorgang, in Folge von Mangel an Söhnen 
den Titel eines Landes zu ändern! Aber es kommen Ges 
ſchichten, die noch Lächerliher ſein dürften. 

Es ſchreibt nämlich, der gänzlich bornirte Autor, daß, nach— 
dem der Schwiegervater Eberhards ohne männliche Nachlommen 
geftorben, das Herzogthum Baiern Fraft des Anrechtes feiner 
Gemahlin auf jenen übergegangen fei, der fid nun Markgraf von 
Defterreih und Herzog von Baiern genannt habe, danach aber 
nicht mehr von Dfterland, fondern von Oeſter reich geredet 
wifjen wollte. Welcher Zufammenhang zwifcen all dieſen 
Dingen bejteht, welden Grad von Wahrjcheinligfeit fie für 
ji Haben, daS zu erwägen überlajjen wir dem Urtheil des 
verjtändigen Leſers, Da wir ums geradezu jchämen, jo offen 
bare Thorheiten zurückzuweiſen. 

Hierauf, als in Folge des Todes Eberhards die Mark 
grafichaft an das Reich gefallen, iſt Herzog Heinrich von 
Böhmen in fie aufgerüct, natürhid weil er bis dahin zum 
Reich in gar feinem Abhängigkeitsverhältniß gejtanden. Aber 
auch er Hatte feine Kinder, welche die Markgrafſchaft Hätten 
übernehmen Tönnen. Daher denn der damalige Kaiſer — 
Namen jegt der vorfichtige Geſchichtſchreiber nicht bei — einem 
gewiſſen Dtto, Herzog in Ungarn, die Markgrafſchaft über- 
Heß. Bon ihm ſtammte Conrad, der jpäter zum römifchen 
König erhoben wurde. Diefer errichtete aus der Markgrafs 
ſchaſt wieder ein Herzogtum, daS feine Nachlommenfchaft 
fänger als zweihundert Jahre inne gehabt Hat, bis auf die 
edle Frau Clifabeth. Sie regierte nad) ihrem Bruder Peter 
noch drei Monate, ließ aber dann, da fie ohne Gatten und 
Kinder ftarb, das Fürſtenthum aufs neue dem Reiche auf. 
Dieſer Heimfall geſchah ımter Kaiſer Heinrich IL, den die 
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Bamberger als ihren Heiligen betrachten und nächſt Gott am 
fleißigſten verehren. Cr war ein entfaltfamer Mann und 
Pfleger der Gerechtigkeit; er hat den herrlichen und überaus 
reihen Dom in Bamberg erbaut. Diejer ſchenkte das Herzog- 
thum Defterreih unter dem Titel einer Markgrafſchaft einem 
Albert!. Ueber deſſen Abitammung oder Nationalität wird 
nichts berichtet. Er nun Hatte einen Sohn mit Namen Ernſt. 
Diefer ein beherzter Mann, war tet? auf militäriiche Unter 
nehmungen bedacht und brannte don allzu heftigen Kriegs— 
feuer; er fand Bei den Sachſen feinen Tod, Hintexlich jedoch 
zwei Söhne Leopold und Albrecht. Dieje? theilten die Mark: 
geafihaft unter ſich und foll der eine in Pernegk, der andere 
in Gars feinen Wohnfi genommen Haben, im Jahre nad 

1052 Chrijti des Erlöjers Geburt 1052. Won ihnen berichtet unjer 
Hiſtoriker folgende Fabelei: 

Leopold, jo erzählt ev nämlich, ein Mann von gewaltiger 
Statue und großer Körperſchönheit, fei tapferen und freigebigen 
Sinnes gewefen. — Einſtmals Habe er beim Mahle einen 
EitHerfänger mit Vergnügen angehört und diefen dafiir mit 
reihen Geſchenken belohnt. Diefer beſuchte Darauf, wie das 
Sitte derartiger Künſtlerſchaft ift, verſchiedene Höfe mit feinem 
Eitherjpiel und fam endlich auch nach Rom; und in den Pa— 
laſt des Kaiſers gelangt, fuchte er während der Tafel bald 
durch Githeripiel den Fürſten einzunehmen ımd fang viel von 
der Trefflifeit Leopolds. Der Kaiſer, der aufmerkſam zuges 
Hört Hatte, befam große Luft Leopold zu ſehen. Er ließ da— 
her eine Verſammlung in wichtigen Angelegenheiten zu Rom 
anfagen und befahl, daß die Fürjten des Reiches ſümmtlich zu 
ihm kämen. ALS fie nun alle dem Befehl Folge geleitet, ward 
Leopold im Palaft jelbft aufgenommen und vor allen ausge 


1) Von hier an ift des Ceneas Quelle hei ep, a. a. D. I, 1055 abgebrudt. 
) Ba, 1057. 
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zeichnet; benn ber Kaifer fand an ihm nicht nur feine maje- 
ſtütiſche Geftalt, fondern auch feine ungewöhnliche geiftige Klug- 
heit bewundernswerth. Nun hatte der Kaifer eine unverhei— 
rathete Tochter von auferordentlier Schönheit. Weil er 
fie überaus zärtlich Tiebte, Hatte ex ihr feſt verſprochen, daß er 
ihr nur den zum Manne geben würde, den fie ſelbſt molle. 
Da er Leopold durch Sittenreinheit und Körperſchönheit aus— 
gezeichnet fah, glaubte er, wofür auch der Augenſchein fprach, 
daß ein folder Mann feiner Tochter gefallen würde, und ließ 
fie daher zu fich Eommen. Nachdem er ſich des Längeren mit 
ide nad) Väter Art in ſcherzhaften Anfpielungen ergangen und 
ihr Leopold geſchildert Hatte, ihr zugleich auch don ber Tüc)tige 
keit eines fo trefflichen Gaftes diel Rühmens gemacht hatte, 
fragte er ſchließlich, ob fie einen folden Mann heirathen wolle, 
wenn er ihr verlobt wide? MS ihm Darauf die Jungfrau 
mehr durch Geberden zu erkennen gegeben, als geantwortet 
hatte, fie werde thım, was der Vater befehle — denn zu 
jagen, was ihr Herz begehrte, verhinderte fie die jungfräufiche 
Schamhaftigkeit — ward Leopold ohne Verzug des Kaiſers 
Schwiegerſohn und es fand zu Nom mit gewaltigen Pompe bie 
Hochzeit ſtatt. Darauf lehrte Leopold, hochangeſehen durch die 
vornehme eheliche Verbindung und veich mit Gold beſchenlt, mit 
feiner jungen Gattin nad) Haufe zurüd. 

As das Albert vernommen hatte, ließ er ihm jagen, er 
werde an einem beſtimmten Tage zu ihm fommen, um feine 
Gernahlin zu befuchen. Leopold, um feinen Bruder deſto ehren 
voller zu empfangen, zieht mit feinem gejammten Gefolge auf 
die Jagd, nur wenige Diener zum Schutze feiner Gattin zu 
Haufe zurücklaſſend. Inzwiſchen kommt Albert nach Gars, 
ohne Leopold getroffen zu haben und ſobald er deſſen durch 
Schönheit ausgezeichnete Gemahlin erblidt Hat, wird ev von 
Begierde zu ihr ergriffen und ſchmiedet mit den Geinigen 

Geſchichtſcht. d. beutic. Borg. XV. Jahrh. 2.85. 1. Thl. 3 
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einen Plan, wie er fi) der Frau bemächtigen könne. Denn 
wenn er das nicht zu Wege bringe, könne er nicht mehr leben. 
So mächtig hatte die blinde Leidenſchaft den Menſchen be- 
veit3 erfaßt. Einer feiner bejahrteren Näthe hielt ihm vor: 
„Wie kannſt Dur fo reden, Markgraf! Haft Dir den Veritand 
verloren, daß Du auf ein fo ſchändliches Verbrechen finnft; 
erwägt Du nicht, daß Du, um einem augenblidlihen Gelüfte 
zu fröhnen,. ewige Schmad, und Schande auf Dich ladeſt?“ 
Aber die jungen Männer in feiner Begleitung lobten ben 
Borfag. Da fei nichts Geführliches daran, fagten fie und fie 
riethen ihm erſt recht, feinen Gelüften zu folgen So von 
Leibenſcheft überwältigt umd durch feine Rathgeber verführt, 
that er ber Frau Gewalt an; dann die von Gram Zerriffene 
bald verlaffend, begab er ſich mit den Geinigen wieder nad) 
Haufe. Nachdem Leopold mit einem erlegten Hirſche vom der 
Jagd zurüdgelehrt und von denen, welche zu Haus geblieben 
waren, erfuhr, daß fein Bruder dageweſen', aber nad) kurzem 
Aufenthalt wieder abgezogen fei, ging er zu feiner Frau und 
fand fie tieſtraurig auf ihrem Lager ruhend. Als Leopold 
die Unthat erfuhr, entbramte ex don unverſöhnlichem Haß 
gegen feinen Bruder, und um Schmach mit Schmach zu ver- 
gelten, überfiel ex bald darauf Albert? Frau, die aus Polen 
Kommenb durch Mähren zog, mit einer Schaar Handfefter Ritter, 
metzelte ihr Gefolge nieder, nahm fie felbjt gefangen, gebrauchte 
fie eine Zeitlang und ſchickte fie ſchließlich dann ihrem Mame 
zurüd. Daraus entftand ein erbitterter Krieg? Weggetrieben 
wurde alles Vieh, daS in Dejterreich war; die Aeder wurden 
verwüftet, die Dörfer angezündet und ſelbſt die Städte mit 
großen Verluſten an Menſchenleben geplündert: Da haben 
die Defterreiher die Wahrheit jenes Ausfpruches des Propheten ® 
empfunden: 
>) Pop, 1056. — 2) Pop, 1059. — ©) Pfaln 10, 2, 
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„Wenn der Gottloje Mebermuth treibt, wird der Arme gebrandſchatzt“, 
und zugleid; jenes von ben Griechen ftammenden Sprudest: 
„Was auch Fürften im Wahnwig begehen, es büßen's die Völler“. 


Denn nicht eher legte man die Waffen nieder, als biß bie 
beiderjeitigen Kräfte vollig erihöpft waren, da erit unterwarfen 
fich beide Parteien dem Spruch de3 Faiferlihen Gerichts. 


Dieje eben erwähnte Gemahlin Leopolds aber Düfte Die 
fein, die Jutha hief, und nach dem Zeugniß Ottos? mit Exz- 
biſchef Thiemo von Salzburg, welcher nachher zum Märtyrer 
Chriſti ward, ferner mit dem Welf dem Herzog der Norifer und 
biefen anderen Baronen zum Schuß ber hriftlichen Religion nad) 
Serufalem ziehen wollte, aber, während fie Durch griechiſches 
Gebiet wanderte, durd) Die Hinterlift Des Alerius von Konſtan— 
tinopel gefangen wurde unb mit ihrem ganzen Gefolge umlam. 
Leopolds Sohn nun war Leopold III*, ausgezeichnet durch 
Srömmigkeit und Freigebigfeit. Er hat zwei berühmte öfter 
in Defterreich gegründet, daS eine ber Canoniler de3 Heiligen 
Auguſtinus, am Ufer der Donau an einem Ort, der Klofter- 
neuburg* heißt, beim achten Meilenftein von der Stadt Wien, 
das anbere vom Orden des heiligen Bernhard zu Ehren bes 
Erlöfung jpendenden Kreuzes Chrifti, in einem abgelegenen 
maldigen Thal, von Wien zwölf Millien entfernt®. In beiden 
Klöftern leben viele Mönche, die Tag und Naht den Preis 


3) Hocaj, Fpist. 1, 9, 16. 

%) Dito von Freifing, der vom nun an fajt aushlichlic) des Meneas Duelle ift, 
umd zwar fowopt die „Üpconit“ wie die „Xäaten drichtichs I". wergt. Die Betr. 
Bände der Geicihtihreiber des XIT. Yahıh. Wir jepen im Folgenden die entipreihen: 
den Stellen an ben Mand umb bedienen und ber Askiiezungen „Chrom.“ und „Def. 

9) Hegierte von 1096-1186. Diefe Notiz und das Folgende ftammt zum Täeil 
noch aus Gregor Hagen. Rei, 1059. 

4) Siehe den Stiftungsbrief wm 29. September 1156 bei Meiller, Regeiten der 
Babenberger ; urkundlich tommt das Mofter Sereit? 1108 vor; j. daf- 

9 Das Cifiercienferkfofter geitigentzeug am Satteldach, gefilfiet 1190; 
f. Beiller a. a. D. 
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des alleinwahren Gottes fingen. Es unterftehen aber die 
Auguftiner-Eanonifer einem Propft, die Bernharditen einem 
Abte, denen jener bedeutende jährliche Einkünfte ausgeſetzt Hat. 
Denn jedes von beiden Mlöftern unterhält in der Negel über 
50 Mönde. Die meiften Fürjten Defterreichd find hier be- 
graben. Uebrigens hatte Diefer Leopold zur Gemahlin Agnes, 
die Tochter des römiſchen Kaifers Heinrih IV, die Schweſter 
Heinrichs V, eine Frau, die zahlreihe Nachkommenſchaft Hinter 
laſſen. Als fie zuerjt mit Herzog Friedrich von Schwaben 
verheiratet war, gebar fie diefem Friedrich und Conrad; dann 
nad) dem Tode ihres erften Gatten mit Leopold verheirathet, 
ſchenkte fie achtzchn Kindern das Lehen, von denen bier märn- 
liche und drei weibliche das Alter der Neife erreichten!, Leo- 
pold IV, Heinrich, Conrad, Otto, Gertrud, Bertha und Zutha. 
Deren Schidjale wollen wir ganz kurz erzählen und zwar 
werben mir ımd Heinrich, den Aelteren, bis zuleßt aufjparen. 
Leopold (IV) fam auf folgende Weife zum Herzogthum 
Baiern. Als nämlich fein Stiefbruder Comad Die Regierung 
übernommen Hatte, wurde Heinrich, Herzog von Baiern und 
Sachjen, der des Kaifers Lothar Schwiegerfohn gewefen war, 
weil ex verfuchte, das Anfehen des Neiches zu vernichten, für 
einen Feind de3 Staates erklärt, im Kampfe überwunden und 


1156 aus Vaiern vertrieben; das Herzogthum felbjt wurde darauf 


Leopold übertragen. Diejer Vorgang war die Urſache von 


chron mancherlei Kämpfen. Denn als Leopold, nachdem er den Troß 


vır,»6. 


der Regensburger gebeugt und fait ganz Baiern in feine Ge— 
walt gebracht Hatte, gegen zwei Brüder, welche allein von dert 
Genoſſen Heinrichs geflüchtet und diefem treu geblieben waren, 
bei ber Burg Ballei ein Lager hielt, wurde er umverfehens 


140 Yon Heinrichs Bruder Welf angegriffen und vermochte faunt 


Aug. 13. 


jelbſt nach dem Verluft des größten Theile feines Gefolges 
1) Es find deren aber 11: 6 Söhne und 5 Töchter. 
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ſich durch die Flucht zu retten. Und auch aus Regensburg, uan 
wo ein Aufftand ausbrach und an mehreren Punkten der Stadt 
Feuer angelegt wurde, Jah er ſich genöthigt, mit Schimpf und 
Schande zu entweichen. Von Zorn entbramt hierüber, ſammelte 
er ein gewaltiges Heer umd zog gegen die Regensburger. Nach- 
dem er das Land rings um bie Stadt verwüſtet Hatte, unter: 
marfen fich ihm die Bürger, denen er eine bedeutende Contri- 
bution auferlegte. Dann die Donau überfchreitend, und ſich 
gegen Welf wendend, rüdte ex bis zum Lechfluß vor. Alle 
Flecken und Dörfer im Umkreiſe ließ er pliindern und anzünden 
und die Befeftigungen der Feinde auf weite Strecken hin zer- 
ftören; fiegreih und mit Beute beladen lehrte er nad Haufe 
zurück, aber wenige Tage danad) ftarb er im Gebiet von Bafjaut, 
Sein Leichnam wurde nad) Deſterreich gebracht umd fein Grab- 
mal im Kloſter Heiligenkreuz, das, wie erwähnt, von feinem 
Vater geftiftet worden war, errichtet. 

Conrad aber, der den Biſchofsſtuhl der Paſſauer Kirche 
beitieg, alterte, bei Clerus und Volk beliebt, in dem ihm an- 
vertrauten Wirfungsfreis®, 

Otto jedoch, deſſen von ums ſchon oft im Voraufgehenden 
Erwähnung gefhegen ift® und weiter unten noch geſchehen 
wird, fand bereit? als Knabe an möndishen Studien Ge 
fallen‘. Sobald er die Iateinifhe Sprache erlernt, ward er 
Ciſterzienſer Mönch, legte im Nlofter Morimund das Ge 
lübde ab umd febte nad der Ordensregel. Bald darauf wurde 
er nad) Paris geſchickt und fhubierte auf dieſer trefflichen tiber 
den ganzen Erdfreis berühmten Univerfität die freien Künfte 
und vornehmlich die Philofophie, die Lehrmeifterin des ganzen 

3) gu Kitder⸗ Altaich 1141, October 18. 

2) 1164 ward er jedoch auf dem ernbifhäflichen Stuhl von Salzburg erhoten. 

%) Eile ©.35. — 4) Ex war ſchon frühgetig zum Propfi de von feinem 


Vater gegründeten Egorherwenftiftes Aloferneuburg Geftimmt. 
5) Otto trat erjt nad) feiner Studienzeit in Paris in das lofter Mortmund ein. 
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Lebens; ſchließlich widmete er fih ganz und gar der Ergrün— 
dung der Geheimmiffe der höchſten Gottesgelahrtfeit!. Und 
da er Hierin fogar felbft feine gelchrteften Zeitgenofien zu über- 
treffen ſchien, verdiente er es, daß er unter den Mönchen, 
deren Schüler er borher geweſen war, die Stelle eines Qehr- 
meiſters einnahm. Er wurde im Mofter Morimund zum Abt 
erwählt ımb hinterließ hier mande Spuren feines überaus 
fegengreichen Wirkens. Schliefli ward er an die Kirche von 
Freifing berufen und bewährte ſich als vortreffliher Biſchof. Die 
entfrembeten Güter zog er ein, ſtellte die verfallenen Gebüu— 
fichfeiten wieder Her und richtete den Gottesbienft, ber gänzlich 
vernachläffigt worden, wieder in der früheren Weife ein. So 
ſegensreich wurde feine Tätigkeit für jene Kirche, daß er mehr als 
der Öründer, denn als der Wiederherfteller derjelben gelten könnte. 

Bon den beiden Keiſern, die zu feiner Zeit vegierten, war 
aber Otto de3 einen Bruder, des anderen Oheim. Mit feinem 
Bruder Conrad zog er nad Griechenland und Sprien, nahm 
an allen Kämpfen Theil, welche mit den Türken und Sara- 
zenen geführt wurden, mochten fie glücklich oder unglücklich 
ausfallen und förderte die Sache der Chriftenheit mit Rath 
That. Er ſah Jerufalem und das Heilige Grab des Leich- 
nams des Herrn umd wurde ſelbſt gewürdigt, fich im Jordan 
baden zu dürfen. Und trotz folder Sorgen und Mühen ver- 
gaß er feine wiſſenſchaſtlichen Studien nicht; in der Zeit der 
Mufe ſuchte er Velhäftigung und in der Beſchäftigung fand 
er Muße. Er hat nämlich eine ſehr brauchbare Geſchichte von 
der Entitehung der Welt bis auf feine Zeiten herab geſchrieben 
und in acht Bücher eingetheilt?. Sieben davon ſchildern die 

3) Vergl. Hierzu und zu der folgenden Cpacatteriftit Dttv’S Uberhaupt Rafewini 
Geftn IV, 14 nebft der Praefatio von Weih zur ber Nusgade ber Geſta SS. rer. Germ. 
in usum scholarum Hannoverae 1884; ferner Geſchicht ſchreiber XIT. Jahrh. Rahewins 


Theten driedrichs 
S. Geſchictchreidet des ALL. Jahrhunderts, Dttos Chronut. 
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Thaten der Sterblichen und Yiefern uns eine hreffliche Kennt 
niß der deutſchen Geſchichte; das achte ftellt den Gottesſtaat 
Chriſti in herrlicher und Funftgemäßer Weife dar. Auch einige 
auf die Dialectik und die Philofophie bezügliche Schriften hat 
er veröffentlicht und als der erfte die der ariftotelifchen Doc— 
trin entlehnte Methode ſcharfſinniger Erörterungen den Baiern 
und Defterreichern vermittelt. Im Sirchenftreit Hat er die 
Unterhandlungen geführt. Mindel, Witwen und überhaupt 
alle Bebrängten jeder Art Hat er an bem Eaiferlichen Gericht 
unermüdlich vertgeidigt. Schließlich Hat er die Thaten Kaifer 
Friedrichs zu ſchreiben begonnen, aber nicht vermocht, dad Wert 
zu Ende zu führen. Sein Schüler Radewich, Propft der Irei- 
finger Kirche, unternahm es dann, die letzte Hand an das 
Wert! zu Iegen, aber auch er fegnete bor (Friedrich das Zeit- 
fiche. Das aber verdient dor allem an Otto lobend herbor- 
gehoben zu erden: Er, der die Geſchichte feines Bruders 
und Neffen, die beide Feinde der römiſchen Päpſte waren, ge 
ichrieben hat, verftand doch das oberfte Gejeh der Geſchicht- 
ſchreibung derart zu wahren, daß weder Die Verwanbtidaft 
der Wahrheit, noch die Wahrheit der Verwandtſchaft Eintrag 
zu thun vermochte. MS er während de3 zweiten Zuges Kaiſer 
Friedrichs nach Italien von diefem zur Verathung Berufen 
wurde, entſchuldigte er fich mit jeinem hohen Alter. Wäre er 
doch feinem Neffen gefolgt, er hätte zweifellos dem Gtreit, 
der nachher zwiſchen jenem und dem Papſte ausbrach, ent 
gegentreten können! 

Otto begab ſich dann aber zu einer Verſammlung des 
Cifterzienfer Orbens, die in Morimund abgehalten wurde. Als 
ihm Hier eime Heftige Krankheit befallen Hatte, berief er die 
Mönde an fein Bett, und fprad) vor ihnen des Zängeren in 


2) S. Geſchichtſchreibet XIT. Iahrh., Rahewin. 
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eindringlicher und höchſt verſtändiger Rede über das Gut der 
Religion, die Unſterblichkeit der Seele, die Strafe der Ver— 
dammten und den Ruhm einer jeden geretteten Seele. Schlieh- 
fi) fegte ex den Bätern bie Berbefferung der dom ihm ger 
jöriebenen Werke ans Herz. Hierauf empfing er das Sacrament 
insg des heiligen Abendmahles und mit dem Heiligen Dele gefalbt 
eopı. a1. befahl er feine Seele ihrem Schöpfer. Fir feinen Leichnam 
wurde neben dem Hochaltar ein Grabmal errichtet, daB von 
den Brüdern jenes Ordens hoch in Ehren gehalten wird. 
Von den Schweſtern Dttos, den Töchtern Leopolds III, 
heirathete Die Gertrud den Herzog von Böhmen !; Bertha ver: 
mählte fid) mit einem polnifchen Fürſten? Jutha wurde den 
Markgrafen don Montferrat? ehelich verbunden. Der Schick— 
jalslauf Heinrichs aber, der dem Vater in Defterreidh gefolgt 
war, war folgender: 
Als in Sachſen Heinrich von Baiern, chedem der Schwie— 
Eu 55 gerſehn Lothars ſtarb und einen jungen Sohn ſeines Na— 
mens zurück ließ, legte er die Fürſorge für denſelben den 
Sachſen angelegentlichft ans Herz. Diefe erbarmten ſich des 
Knaben, des Sprößlings der Tochter des Kaiſers und ihres 
angeſtammten Herrſchers und ergriffen gegen Kaiſer (!) Conrad, 
. der Heinrich Baiern entzogen und es den Oeſterreichern ge 
VI, 5 geben Hatte, die Waffen. Mancherlei Kämpfe mit wechſeln— 
dem Ausgang wurden mit demjelben geführt. Schließlich kam 
man im Frieden dahin überein: Gertrud, die Tochter Lothars 
und Mutter des jungen Heinrichs, räth ihrem Sohne, dab er 
lieber dem Herzogthum Baiern entfagen, als des Kaiſers Un- 
gnade erproben möchte. Hierauf heicathet jie jelbt den Mark 
2) Wladiflan IT, 
?) Vielmehr mit Burggraf Heinrih von Regeneburg. Vergl. Rahewini Geſta 
IV, 14. (©. Geſchictſchtelber 107 Mole 4.) Die Gemahlin des Herzogs Wiadiſlaw 


(U) vom Polen ehenfals eine Toter Leopolds LU, hieß Agnes. 
3) Wüßelm IV, mit dem Beinamen „der Alte’, 
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grafen Heinrich von Defterreih!. Dieſer Umſtand ficherte ihrem 
Gemahl das Herzogthum Baiern aufs neue zu. 

Indeſſen Welf, der fich nadı dem Tode feines Bruders 
Heinrich als den rechtmäßigen Erben in Baiern anfah, be— 
ruhigte ſich dabei nicht, drang mit Waffengewalt in das Land 
ein und richtete mit Zeuer und Schwert arge Verheerungen 
unter der Benöfferung und den Wohnftätten an. Heinrich 
aber, durch diefe Schmach gereizt, eilte auf die Kunde davon, 
daß in Freiſing ſich eine Anzahl dem Welf anhängender Bürger 
befände, ſchleunigft mit einem Heere herbei, derwüſtete die 1 
Beſitzungen feiner Altvordern und der heiligen Kirche und 
zerſtorte fogar die Vefeſtigungöwerke der Stadt Freifing ſelbſt. 
Unmittelbar danach griff er die Stadt des Grafen Conrad?, 
der zu den Welfen hielt, an, nahm fie, durch kaiſerliche Hülfs- 
völler unterftüßt, ein und zündete fie an. Nachdem Dann @eil.1, es. 
jpäter Heinrich“, der Enfel Lothard von der Tochter her und 
unſeres Heinrichs Stiefjohn, Herangewachfen war, trat er doch 
noch allzu jung und verführt durch die Schmeicheleien Der 
Mutter, one felbt bei feiner Jugend zu wiffen, was er that, 
als Conrad in Frankfurt mit den verfammelten Fürſten wegen 
de8 Krieges gegen Die Türken und Sarazenen verhandelte, auf 
und erklarte, daß weder feinem Water des Herzogihum Baiern 
rechtmäßig abgeſorochen ſei, noch auch fein Verzicht darauf 
gelten könne. Er forderte daher das väterliche Erbe mit 
trotzigem Muthe zurück. Conrad jedoch ſchützte den Zug nach 
Afien vor, ermahnte den Jüngling, daß er nicht einem ſo 
nothwendigen Unternehmen hindernd in den Weg träte; er 
möge nit unwillig darüber fein, daß er ſich nod) ein Weil: 
hen getröften müſſe, habe ex doch ſchon länger gewartet. Nach 








3) Die Heicath (1142 Mai) füllt vor die Bersichtleftung (1148 Anfang). Herens 
fotgt feiner Duelle wicht genau. — 9 von Dachen 
®) € ift Heinzidh ber Löwe. Der Tag gu Frankfurt fand 1147 im Mär ſtatt. 
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der Rückkehr ftehe der Unterfuchung der Sade nichts mehr im 
Wege. Zugleich machte er die beften Hoffnungen auf eine glit- 
liche Anseinanderfegung. Conrad ſtarb jedoch ſehr bald nach 
feiner Rückkehr aus Afien und vermochte nicht: den Streit 
endgültig zu ſchlichten. Sein Nachfolger Friedrich, der erſte 
Kaiſer dieſes Namens, Iegte denfelben indes bei. MB er mit 
der Krone gefgmüct? aus Italien. heimgefehrt war, berief er 
ſchließlich, nachdem bereit3 an verſchiedenen Orten mehrmals 
erfolglofe Zuſammenkünfte in dieſer Angelegenheit ftattgefunden 
hatten, einen Fürſtentag nach Regensburg, der erjten Stadt 
Vaiernd. Es war eine zahlreiche Verſammlung. Bugegen 
waren beide Heinriche, um fi den Beſitz des Fürftenthums 
Baiern ftreitig zw machen. Die Sache wurde dern Herzog 
Boleflam von Böhmen zur Unterſuchung übertragen. Die in 
der Rechtswiſſenſchaft erfahrenften Advocaten treten auf; Die 
Anwätle ziehen ihrer Gewohnheit gemäß den Streit in die 
Zänge. Die einen behaupten, da dem Prinzen ein Recht auf 
Baiern zuſtehe, die anderen beftreiten das; und natürlich fehlt 
es dem einen fo wenig wie dem anderen an Argumenten, 
Rechtsfägen umd gelehrten Gutachter. Denn das ift das Weſen 
der Gefehe, daß fie, an und fr ſich ſtumm, nach des Aus— 
legers Gutdünken fprechen; und gar erft dann erhalten fie Die 
verjchiedenartigfte Deutung, wenn der Streit um eine weiche 
Herrſchaft geht. Selten noch haben die Gerichte den Zwiftig- 
Teiten der Machthaber ein Ziel gejeht. Entweder der Freunde 
Vermittlung oder das Schwert ſchlichtet die Streitigfeiterr ber 
Fürſten. Daher berief Sriebrich, fobald er merkte, daß die 


3) 1165 Detober, 1156 Juni und beſonders Geptember. Der Husfel gegen die 
Advofaten und die Gefepesauslegung Überhaupt iſt VÖLIg Xencos Eigentgum. Die 
verichtedenen Wergandlungen zu &egensdurg zieht unfer Mutor zufammen. Bes 
mapt in auch vom ihm das fogenannte Privtlegium Majus fur Herzog veinrich 
d. A. 1156 Geptember 17. Wergl, 1. Wattertbach, Die öfterreiihifcien Freiheitöhriere 
im Archiv fur Bfiere. Geſch. VIIL, ©. 37 fj. Der Wortlaut des Privileg S. 118-114. 
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Verhandlungen durch der Advocaten Kniffe nur länger hinaus— 
gezogen würden, bie ftreitenben Parteien perſönlich zu ſich, und 
endete den Proceß nach Recht und Billigfeit in folgender 
Weiſe: 

Vaiern erſtreckte ſich damals vom Lechfluß bis zur Enns. 
Die Enns aber iſt ein Fluß, der von den ſteieriſchen Alpen 
kommt und ſich bei Lorch, einer jetzt wüſten Stadt, in die 
Donau ergießt, in einer Entfernung bon etwa zwei Tagereiſen 
dom Inn, der einft Noricums Grenze bildete. Diefes Land 
nun zwiſchen Inn und Enns riß Kaifer Friedrich damals von 
Baiern (03, flug es zu Oeſterreich und übergab es Markgraf 
Heinrich zu dauerndem Veſih. Das übrige Vaiern, vom Jun 
bis zum Lech ſich erſtreckend, gab er Heinrich, dem Enkel Lo— 
thars zurüd. Und damit es nicht ſchiene, als ob einer der 
Streitenden vor dem anberen einen Worzug erhielte, ſchaffte 
ex die Bezeichnung „Markgrafichaft“ ab und erhob Das Ge— 
biet bon Defterreich zu dem höheren Rang eined Herzogtums; 
und das Land felbft ftattete er in beborzugter Weiſe mit bes 
deutenden Privilegien aus. Es dürfe angemefien fein, fie am 
dieſer Stelle einzuteihen; es find folgende t; 

So oft ein römischer Kaiſer einen Kriegszug gegen die 
Ungern ausfhreibt, fol ihm der Herzog von Deſterreich zwölf 
Nitter, melde einen Monat im Feldlager dienen, zuſchicken 
von allen übrigen Laſten ſoll er frei jein. Zum Lehengem- 
pfang braucht er nicht aus dem Lande Defterreich hinaus zu 
gehen, es fei denn, daß er es aus freien Stücken thue. Wenn 
der Raijer auf dreimalige jchriftlihe Muthung hin die Ver 


1) geeiere, wenngleich infaltlich richtige Wiedergabe bed Prieilegium Mafub. 
©. Wattenad a. a. D., wo man auch bie Frage der Echtfett dieſes und der folgen: 
dei vor Aeneas aufgefüfeten Privilegien erörtert findet. Ueber die Zeit der Falſczung 
der Privilegien handelt Huber in den Gipungsberichten ber Wierer Aiademie dor 
1800. Aencas ft Geuge der Vefätigungsurkunden Raifer Friedrichs LIT vom 6. Jan. 
1458 gemejert. 
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lehnung verweigert, joll er auch fo als rechtmäßiger Reichs 
fürſt gelten. Wird er aus irgend einer Urſache vor ein faifer- 
liches Gericht geladen, jo fol er durchaus nicht zur Folge 
verpflichtet fein. In Defterreich foll der Anifer feine Lehen 
haben!. Wenn irgend ein anderer daſelbſt Lehen beſitzt, jo 
foll ev diefe von dem Landesherzog nehmen. Wer dem ent» 
gegen handelt, foll derfelben verluftig gehen, und wenn fie 
nicht Eigenthum der Kirde find, follen fie dem Herzog anheim⸗ 
fallen. Kommt es vor, daf irgend welche Prozeſſe genen den 
‚Herzog von Oeſterreich angeftrengt werben, jo joll ein von ihm 
aus feinen Vafallen Ausgewählter Richter fein. Zum Zwei— 
kampf herausgefordert, darf der Fürft don Defterreid an feiner 
Statt beftellen, wen er will, ausgenommen jedoch einen Chr- 
loſen. Was ein Solcher in feinem Herrſchaftsgebiet eingerichtet 
oder angeordnet hat, kann weder der Mönig noch der Kaiſer 
umftoßen. Stirbt einer von ihnen ohne Hinterlaſſung männ— 
fiher Nachkommen, jo erhält die ältefte Tochter dag Herzogs 
thum. Für den Sal jedoch, daß mehrere Söhne am Leben 
find, follen die Uebrigen dem Aelteften Gehorſam leiften und 
deſſen erjtgeborner Sohn ſoll wieder das Erbe überlommen. 
So fange noch directe Nachkommen Heinrichs vorhanden find, 
fol das Fürftentfum unter feinen Umftänden an ein anderes 
Gejchlecht übergehen und nie foll es eine Theilung erleiden. 
Ver den Herzog Nachſiellungen bereitet, ſoll wie ein Maje— 
ſtãtsverbrecher beſtraft werden. Gegen alle, welche ihm Scha- 
den zugefügt haben, müſſen die jeweiligen Kaiſer Krieg führen, 
jolange, bis jene Genugthuung geleiftet haben. So oft der 
‚Herzog don Defterreih vom Saifer fein Lehen empfängt, muß 
er den Mantel, wie er Fürften zukommt, tragen, ferner ben 
Fürſtenhut mit der Zinfenkrone; zu Pferbe Hat er den Fürften- 
ftab in dev Hand, Für die von ihm Verurtheilten giebt es 
*) Statt „sinito‘‘ bei Kollar ijt „sunto’‘ zu leſen. 
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Teine Höhere Inſtanz. Juden und Wucerer dürfen ſoviele, 
als es dem Herzog beliebt, in Defterreih wohnen. Sobald 
der öfterreihijhe Fürft an den Hof des Kaiſers fommt, er- 
hält er feinen Sitz unter den erzherzoglichen Palatinen. Auf 
jeden Fall aber muß er zumächit nad) des Reiches Kurfürſten 
rechts dom Kaiſer den erften Pla einnehmen. Stirbt er ohne 
Kinder oder legitime Erben, fo ſoll das Fürſtenthum der in 
feinem Teftamente eingeſetzte Erbe erhalten. 

So bedeutende Privilegien übertrug Kaifer Friedrich, Der 
Erſte dieſes Namens, auf die Herzöge von Defterreich" und 
fpäter Hat fie deſſen Enkel Friedrich IT beftätigt und noch ver- 
mehrt?. Vor diefen hat auch Kaiſer Heinrich IV, der Sohn 
Heinrichs II, dem Markgrafen Ernſt von Defterreich, der, wie 
wir berichtet, bei den Sachſen umgefommen ift®, Urkunden aus— 
geitellt%, in denen die Privilegien de Julius Cäſar umd 
Claudius Nero ımgefähr in folgender Weiſe wiedergegeben 
werben. Julius hat nämlich feinem Oheim, den er nicht nennt, 
das Dfterfand zu Lehen aufgetragen und dabei bejtimmt, daß 
dieſer und feine Nacjfolger im Rathe des Kaifers die Bedeutung 
haben follen, daf ohne fie nichts erledigt werden könnte, was 
nun freilich doch ald eine unbequeme und läftige Beſtimmung 
erſcheinen dürfte. Darauf beſchenkt Nero das Diterland mit 
dauernder Unabhängigfeit, und verhängt über alle Bedränger 
defielben den Bann des römiſchen Neiches. Indeß iſt es er— 
wieſen, daß dieſe Urkunden erdichtet und erlogen ſind, aus— 
geheckt von einem weniger gelehrten, als vielmehr böswilligen 
Kopf. Es ift eine Kleinigkeit, ſeine Angaben zu widerlegen. 
Denn wer hat das Wort „Lehen“ oder „Bann“ bei jenen 

3) Ungeblid) 1156 Ceptbr. 17. — %) 1245 im Juni. Wattendad a.a.D. S. 117. 

3) ©. oten S. 82. — *) 1058 Detober 14. Wattenbach ©. 108-110. 

5) und doch war, wie Waitentach a. a. D. &. 82 bemerkt, Henens Beuge, als 


Kaifer Friebrid) 1483 Januar 6. die obenerwähnte Urkunde Heinrichs IV, in welcher 
die Privilegien Jullas Gäfers und Neros enthelten find, beftätigte. Wahrſcheinlich 
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Kaifern ber grauen Vorzeit nennen hören? Wer unter ben 
Nömern hat das als das „Dfterland“ bezeichnet, welches jept 
Deiterreich; genannt wird? Fir die Römer liegt diefe Gegend 
im Norden und bei den Alten hatte fie niht den Namen 
Deiterreich, fondern galt als ein Theil von Panonnien und 
Noricum, wie ober angeführt ift!. Ueberdieß ſagt Heinrich), 
die Privilegien der Kaiſer feien in der Sprache der Heiden 
abgefaht geweſen und er ſelbſt habe fie exit in die Inteinifche 
Sprache überjegen Iajjen. Bmeifellog eine wunderbare und 
höchſt glaubwürdige Gefhichte! Briefe römischer Cäfaren ſollen 
deutſche Kaiſer exit ind Lateinische Haben übertragen laſſen. 
Als ob die Lateiner barbariſch die Barbaren aber lateiniſch 
fpräggen! Und was foll man dazu jagen, dafs ex verfichert, 
Julius habe jenes Privileg im erften Jahre ſeiner Herrſchaft 
ertheiltꝰ Iſt es doch allgemein bekannt, daß Julius Cäfar ſich 
nie des königlichen Titels bedient hat; dieſer war den Römern 
verhaßt! Aus dieſen Gründen möchte ich daher glauben, daß 
die Briefe Heinrichs entweder geradezu verfälſcht find, oder 
dieſer Zürft durch feines Kanzlers Zeichtfertigfeit getäufcht wurde. 
Die Friedrihe und die Uebrigen, die nad) Jenem regiert Haben, 
tun, wenn fie die Freiheilsbrieſe für Deſterreich ausflellen, 
diefer Urkunden mit feinem Worte Erwähnung. 

Heinrich nım, der diefe Privilegien erworben hat, gründete, 
ſobald er ſich des Friedens erfreuen durfte, das berühmte for 
genannte Schottenkloſter bei Wien? und räumte demfelben be- 
deutende Güter ein. In dieſem wurde die Obſervanz der 
Klofterregel lange Zeit mit großer Strenge eingehalten. Eine 
ganze Anzahl Mönde Hat ſich hier durch gottgefälligen 
Wandel und hervorragende Gelehrſamkeit ausgezeichnet. Aber 


Het er es damals nicht gewagt, feine Bedenten offen zum Muzdrud zu bringen. 
Diefe Partie unferes Gefhühtswertes ſchries er al Carbinel in Stalien, da mochte 
ex fich unashängiger von Foiferlicher Cunft fügten. — *) ©. oben ©. 127. 

2) 118 aefp. 1101. ©. Meiller, Regeften der Babenberger unter den betr. Jahren“ 
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wie in allen übrigen Dingen, jo überfam auch ſchließlich Die 
Menſchen bezüglich des religiöfen Eifers ein gewiſſer Ueber- 
druß. Findet man doch überaupt feine Aeligion, die Die 
Satzungen der erften Gründungszeit ohne Veränderung treu 
bemwahrte. Als daher bei den Schotten der Eifer für ein gott- 
jeliges Leben erfaftet war, warfen fid) die Mönche dem Luxus 
in die Arme und in Kurzem waren die reihen Schätze des 
Klofters aufgezehrt. Und bis zu einem ſolchen Grabe ftieg 
hier die Armut, daß kaum acht Mönde, den Abt eingeſchloſſen, 
in dem Mlofter ihren Unterhalt finden konnten, in dem früher 
jechjig reichlich Nahrung gefunden hatten. Ja, es kam forweit, 
daß, nachdem alle übrigen Güter zum Pfand gegeben waren, 
ſchließlich auch die große Glode im Thurm unter der Be- 
dingung einem jüdiichen Wucherer verpfändet wurde, daß, werm 
fie einmal der Abt an Zeittagen läuten laſſen wollte, er für 
jeden Schlag dem Gläubiger eine Gilbermünze, die man böh- 
miſche Groſchen nennt, zahlen mußte. Aber auch dazu fehlte 
den üppig Lebenden das Geld, weshalb denn ſelbſt am Oſter— 
jeft, an dem es fonft Brauch war, die Glocke nicht geläutet wurde 
und das Mofter gleichjam ſtumm erſchien. Als die Bürger 
ſchaft fragte, was das Schweigen zu bedeuten Hätte, da kam 
dann ſchließlich das Abkommen zwiſchen dem Juden und dem 
Abte an den Tag. Nun murde die Sache an die Oberen ge- 
bracht, der Abt entfernt und eim anderer eingeführt! Dos 
Klofter jelbft wurde allmäglic) veformirt. Unter Albert endlich, 
dem Vater des Ladislaus, von dem noch feiner Zeit berichtet 
werden wird ?, gelangte es wieder zu feinem früheren Zuftand. 


1) Diefe Notiz bedieht ſich offensar auf den Mrszug des Abtes Thomas mit den 
Möngen von inlündifger Nationalität im Auguft 1418 aus dem often, 
durch deren Mikwirthichaft daffelbe ſeht verarmt war. Es wurde nunmehr mit 
deutihen Orbenäbrlübern Beiekt umd fein Mohlitand hob fih mit der Beit wieder. 
"Bergl. Hormayr, Wien und feine Befhide IH, 3, ©. 0. 

3) Dazu ift Aeneas nicht mehe gefommen, er erzuhlt nur Albrechts Tod; |, unten. 
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Heinrich aber ſchied hochbetagt, mit Hinterlafjung eines Sohnes 
Leopold, des Fünfte diefes Namens unter den öfterreihifchen 
Fürſten, in eim beſſeres Jenſeits. 


Da nun einmal die Rede auf die Friedriche gelommen ift, 
deren Ruhm faſt bei allen Nationen ein bebeutender ift und 
deren Name einen Helen Klang Kat, wird es nicht unange- 
mejjen fein, über Die Herkunft derfelben am dieſer Stelle, wo 
wir bie Geſchichte der Herzoge bon Defterreich fchreiben, die 
doch mitterfiherfeits von jenen abftammen, zu beridhten. Die 
lateiniſchen Schriftſteller nämlich, welche über die Friedriche 
ſchreiben, berühren deren Abſtammung nicht. Uns aber ſcheint 
es der Mühe wert zu ſein, den Urſprung einer ſo bedeutenden 
Familie zu überliefern. 

Zu den Zeiten Kaiſer Heinrichs III (IV) ? gelangte Friedrich 
von der Burg Staupfen, die in Schwaben gelegen ift, ein wackerer 
und in den Waffen geübter Mann, zuerſt aus dieſem Gejchlechte 
zu einer rühnlichen Stellung, wenngleich auch feine Vorfahren 
ſchon die Grafenwürde befleidet hatten. Als er an ben faifer- 
lichen Hof Fam, ftand er in den beften Jahren und es ging 
ihm bereit ein Ruf voraus. Nachdem er bedeutende Helden- 
thaten im Kriegshandwerk verrichtet hatte, ward er vornehmlich 
bon Heinrich gern herangezogen, mochte es fich um ein kriege— 
riſches Unternehmen oder Friedensvermittelungen handeln. Eben 
damals beſtand Hejtige Feindſchaft zwiſchen dem römischen Bi— 
ſchof Gregor VII und Heintid, Denn Gregor verjuchte, Heinz 
rich, den er aus der Gemeinſchaft der Gläubigen ausgefchlofjen, 
aud ber Würde als Reichsoberhaupt zu entfehen. Dagegen 


2) Aeneas legt don hier an wieder Dito von Freiſing feiner Darſtelung zu“ 
Grunde und zwar „Die Zhaten Friedei5ß" (Befla) I Kap. 1 m 
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hatte nun Heinrich aus Italien, Deutfchland und Frankreich 
eine große Zahl von Biſchöfen und Fürſten zufemmenberufen, 
die Wahl Gregord umzuftoßen, da fie gegen den Befehl des 
Kaiſers geſchehen wäre und es ſchließlich durchgefeßt, daß Erz— 
biſchof Guibert von Ravenna in Haft zum römiſchen Biſchof 
erhoben wurde und den Namen Clemens ſich beilegte!. Her— 
zog Rudolf von Schwaben aber, der auf Gregors Macht- eeit., 7. 
ſpruch Hin Die Kaiſerwürde angenommen hatte, war bereits im 
einem Treffen, das er den Anhängern Heinrichs geliefert Hatte, 
gefallen ?, und Schwaben Hatte deſſen Schwiegerfohn Bertholb®, 
der ebenfoll3 unter den Edlen Alemanniend berühmt war, in 
Befiß genommen. Diefer ergriff muthig die Partei feines, 
wenngleich gejtorbenen, Schtwiegervaters gegen Heinrih. Ihn 
nun zu unterwerfen, dazu erſchien Friedrich dem Naifer unter Geſt 1, s. 
Allen allein im Stande, da er eine Hervorragende Erfahrung 
im Kriegshandwerk hatte und überdies in Schwaben mächtige 
Freunde zählte Cr räth ihm daher in einer Verfammlung 
feiner vertrauteften Rathgeber zu einem Einfall in Schwaben. 
Und damit er diefen mit um fo größerem Muthe und Zuver— 
fit unternähme, verlobte er ihm feine einzige Toter mit 
Namen Agnes und bewilligte im als Mitgift Das dem Lehn- 
recht nach dem Neid heimgefallene Herzogthum in Schwaben. 
Er zog denn auch fofort mit Heeresmacht gegen ben Feind, 
ſchlug Berthold in mehreren Treffen und nöthigte ihr inner- 
halb weniger Tagen, um Zrieden zu bitten®. Dieſen erhielt 
er unter der Bedingung, daß er ganz Schwaben bis auf die 
berühmte Stadt Thuregum (Zürich) Friedrich überließ, Einige 
meinen, bat Thuregum für Duregum zu nehmen fei, weil es 


3) Clemens DIT 1080 Juni auf der Spnode zu Brixen. 
3) 1080 Ortober 15. in der Schlacht bei Hohenmötfen. 

9) Bertsold I von Rähringen. 

+) Berthold jchlof Frieden mit dem Raifer zu Anfang 1096, 
Geſchichtichr d. deutſch. Wors. XV. Jahrh. 2. Db. 1. TH. 4 
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einft als Grenzſtadt zweier Neiche von zwei Königen regiert 
fei, von dem von Arelat und dem don Deutjchland. 

Die herrliche Stadt Liegt an einem anmuthigen See. Den 
ans diefem außtretenden Fluß nennt man heutzutage die Lim- 
mat, einige äftere Schriftfteller bezeichnen ihm als Lemannus 
und meinen, daß von ihm Alemannien den Namen führe. 
Diefen ftimmt Dtto von Zreifing zu, indem er die Verſe des 
Lucan! Hierher zieht: 

„Sie verlichen bie Zelte, erritet am tiefen Lemannus.“ 

Andere glauben, daß der Genfer See, den Die Rhone durch— 
flieft, Lemannus genannt worden fei. Ihnen ſchließt ſich Gio- 
vanni Borcacio an, dem auch wir beiftinmen, wie gleichfalls 
Julius Cäfars Commentarien? dafür ſprechen, im denen Die 
Grenzen der Helvetier folgendermaßen beſchrieben find: „Von 
der einen Seite durch den breiten und tiefen Rhein, der das 
Gebiet der Helvetier von dem der Germanen fcheidet, auf der 
anderen Seite durch daS hohe Juragebirge, daS fi) auf der 
Grenze zwiſchen dem Gebiete der Sequaner und Helvetier hin— 
zieht; auf der dritten Seite durch Den Lacus Lemannus und 
den Rhouefluß, welcher ımfere Provinz von Helvetien trennt.“ 

Friedrich aber, nachdem ex die ausgedehnte und reihe Herr- 
ſchaft Schwaben erlangt, bewältigte ringsumher die benachbarten 
Stämme, und fchenkte damit der ihm untergebenen Bebbikerung 
die erwünſchte und ſichere Ruhe. Und nachdem er dann noch 
mit Agnes zwei Söhne, Friedrid und Conrad, gezeugt Hatte, 
fegnete er das Beitliche®. 

Die verwittwete Agnes aber heirathete den Markgrafen Leo 
pold don Defterreich, dem fie, wie erwähnt*, eine zahlreiche 
und edle Nachkommenjhaft gebar. Ihr Sohn Friedrich 
fand, als der Vater begraben wurde, im fünfzehnten Jahre, 


%) Phars. I, 996. — ®) De bello Gallico I, 2, — 9 Cr fiaıh 1105. 
+) Siehe oben 6. 36. 
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Conrad war zwei Jahre jünger. Damals war gerade Hein— 
rich II (IV) in Lüttich, einer Stadt Belgiens, geftorben! und 
fein Som Heinrich IV (V) hatte die Kaiſerwürde übernommen, 
der, von Herrſchſucht entflammt, fogar mit dem Vater um die chron 
Kaiferkeone geftritten hatte. Diefer hatte nun zwar, fo lange YA. 
jein Vater noch am Leben war, mit der Kirche im Einver- 
ftändniß gelebt und fich den religiöfen Vorſchriften gefügt, als 
jener jedoch gejtorben und er nun allein an der Spitze Des 
Neiches jtand, da lenkte aud) er in bie väterlichen Spuren ein. 
Denn es ift das durchaus Feine nothwendige Folge, daß eine 
durch Schlechte Mittel erlangte Herrſchaft nun von guten Grund» 
fäten aus geleitet wird. Heinrich lehnte ſich gegen die Kirche 
anf; er, der an feinem Vater in der fhändfichften Weife ge- 
Handelt hatte, wollte auch nicht als ein guter Sohn gegen feine 
Mutter erſcheinen. Er wurde daher dom römiſchen Bifchof 
ercommunicirt? und gerieth, da Die Großen des Neiches ihn 
im Stich ließen, in Mifachtung; und nicht cher vermochte er 
fein faiferliches Anſehen wieder herzuftellen, als bis er fi) wor 
einer Berfammlung ber Fürften in Worms mit der Kirche aus- 
geſöhnt und die Snvejtitur der Biſchöfe, um die ſich der Streit 
handelte, dem Papfte Calixt IT zugeftanden Hatte?. Als Legat 
war an ihn abgeordnet gewefen der Cardinal der römiſchen Kirche 
Sambert, der Calixt fpäter folgte und Honorius genannt wurde. 
Aber bevor fi) noch Papſt und Kaifer über dag Concordat 
geeinigt hatten, zu der Zeit, wo alle Uebrigen den Kaifer im 
Stiche gelafien, hatte Friedrich im unerſchütterlicher Treue Wet. 1, 12 
Sei feinem Dheim ausgehalten. Da er Erfahrung im Kriegs— 
Handwerk Hatte, und allgemein für einen ſehr verftändigen Mann 
galt, überbies aud mit dem Geld nicht zu geizen ſchien, fo 
hatte ex bald die Blüthe der gefammten deutſchen Ritterſchaft 





3) 1106 Huguft 7. — M 1119 don Galizt IT. 
9) Im Wormfer Eomcordat 1122 September. Vergl. Chron. VII, 10. 
4* 
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um ſich gefemmelt, und nachdem er gegen die Feinde des Nai- 
ſers mehrere glüdfiche Treffen geliefert, hatte er die ganze Ge- 
gend, welde zwiſchen Mainz und Bafel zu beiden Geiten des 
Rheins liegt umd in der vorzüglich die Stärke des deutſchen 
Reiches beruhte, dem Oheim wieder unterworfen. Und an fo 
biel geeigneten Punkten Hatte er zum Schutz des Reiches Bur- 
gen erbaut, daß es unter der Beölferung jener Gegend zum 
Sprichwort wurde: „Wo auch Friedrich Hinziehe, im. Schweif 
feines Roſſes führe er eine Burg mit!.” 

Darnach überzog er den Erzbiſchof Albert von Mainz mit 
Krieg. Denn auch dieſer hatte fi, wie billig, mit der römi— 
ſchen Kirche gegen den Maifer erklärt? Friedrich verwüſtete 
zunächſt die Ländereien im Umkreife, dann fchloß er die Stabt 
Mainz felbft mit feinem Belagerungsheer ein. Der Erzbiſchof 
aber, ein Schlaufopf und Meifter im Trugfpiel, bittet, da er 
fi) immer heftiger bedrängt fieht und dem Bolfe nicht recht 
traut, um Waffenftillftand zur Beilegung der Streitigkeiten 
und beftimmt Tag und Ort, an dem er ſich dem Kaifer ftellen 
werde. Man kommt unter diefer Bedingung überein, die Bes 
lagerung wird aufgehoben, Friedrich entläht fein Heer und be- 
giebt ſich mit wenigen Getreuen, nichts Böſes ahnend, auf den 
Heimweg. Aber wer wird feinem Zeinde Treue Halten? Der 
Erzbiſchef ſammelt eine Schaar von Nittern, rüdt eilends vor 
und fällt Friedrich unverfehens feindlic an. Diefer dagegen 
in der Erfenntniß, daß feine Rettung ausſchließlich auf feiner 
Kühndeit beruhe, ermahnt feine Begleiter, der Kürze der Zeit 
entiprechend, mit wenigen Worten und wendet fich in heftigen 
Angriff und mit noch größerem Zorn gegen bie Feinde. 
Lange kämpfte man mit Heftigleit. Auf beiden Seiten fielen 


2) Eeibft dieſe geftligelten Worte Hat Aeneas verändert, Dito dom Freiſing: 
Fridericus in eauda equi semper trahii eastrum. Xenens dagegen: Frideri- 
ouzn quocungao Irct in cnuda «qui enstellum porlare. 


2) Ein Hufah des dleneas. 
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die rüftigften Kämpen; unter ihnen fand auch der berühmte 
Graf Emiho! den Tod. Aber jhließlich wanfte die Schaar 
der Mainzer und ergriff die Flucht. Friedrich ſetzte Den Flie hen⸗ 
den bis an die Thore ber Stadt nad, immer die Hinterften 
niederhauend, und nachdem er fo eine ganze Anzahl gefangen 
und getöbtet Hatte, lehrte er nad) Haufe zurücd. Die Mainzer 
aber Eonnten nur mit Mühe an der Ermordung Erzbiſchof 
Alberts, durch deſſen Treulofigteit fie in die größte Gefahr ge— 
fommen waren, verhindert werden. 

Nicht lange danach jedoch unternahm es der Mainzer Erz @eit. 1, 14. 
biſchof wieder?, mit Zuziehung des Herzogs Lothar von Sad; 116 
fen, des fpüteren Kaiſers, und mit Unterftügung vieler anderer 
Fürften, die Stadt Limburg im Gebiet von Speier?, die zur 
Raifer Heinrich hielt, zu erobern. In dieſer Stadt war ein 
angefehenes und reiches Kloſter, und in demfelben unterirdiſche 
Gänge und ganz verborgene Schlupfwinkel, im melchen die 
Mönde eine große Menge Nahrungsmittel verborgen hielten, 
aus Furt, es möchte fid) die Belagerung allzu lange hin— 
ziehen, und dann Die Bewohner der Stadt, nachdem fie ihre 
Vorräthe aufgezeört, zu ihnen fommen. Und was fie ängftlich 
beforgt Hatten, traf ein. Ulrich von Horningen nämlich, ein 
fchneidiger Kopf, der der Stadt ımd zugleich der Beſatzung 
vorftand, als er merkte, daß die Stäbter arg von Hunger ge- 
quält wurden, ermahnte die Mönde zunächſt mit den eindring- 
lichſten Bitten, fie möchten Nahrungsmittel Herausgeben. Als 
ex dann aber fehen muhte, daß man feiner nicht achtete, indem 
jene vorgaben, fie hätten nichts für ſich zu effen, da erflärte er: 
„Wir umfererfeits find nicht gewillt, durch Hunger oder das 
jeindlihe Schwert umzufommen, fo lange ihr Mönche noch vor— 


3) von Seiningen, Barnertrliger von Mainz. 
2) ©. Hieryu die Einfeitung zur Weberfepung. S. XXAIL 
3) Limdurg An der Hardt, bet Ditctjeim. 
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handen jeid, die wir efjen können. Liefert alfo zunächſt einmal 
den Zeifteften unter Euch aus, fo nämlich werdet Ihr durch 
Euer Martyrium den Himmel gewinnen, und wir, mit Euren 
Fleiſche genährt, werden leicht Hülfe abwarten können.“ Durch 
folche Rede auf den Tod erſchrocken, öffnete der Mönche Schaar 
die Speifebehälter. Dadurch fand die Kriegsmannſchaft für eine 
ganze Anzahl von Tagen Unterhalt und Eonnte die Stadt ver—⸗ 
theibigen. Friedrich Hatte nämlich inzwiſchen ein flartes Heer 
zufammengezogen und fam nun zur Stelle, griff die Belagerer 
on, töbtete eine große Zahl der Feinde oder machte fie zu Ge— 
fangenen, bemächtigte fic) des Lagers und befreite Die Belagerten. 
Diefer Sieg verhalf nicht nur Kaifer Heinrich zu einem erträge 
licheren Abkommen mit ber römiſchen Kirchet, fonbern war auch 
bie Haupturſache des Wiederaufblüheng der Kaifermadit. Hein- 
1195 rich ſelbſt jedoch erkrankte nicht lange danach im Utrecht, einer 

MB. Stadt Frieslands, und fach. 
e.1.16. Auf die Kunde davon famen die deutfhen Fürſten nach 
— Main; zuſammen umd wählten auf Anrathen Erzbiſchof Alberts 
Herzog Lothar von Sachſen zum Kaiſer. Dieſer war zwar 
auch ein hochherziger Mann und der Kaiferkcone würdig, nur 
hörte er allzuviel auf die Einflüfterungen Alderts. Auf deſſen 
Anftiften verfolgte er die Brüder Friedrid) und Conrad mit 
unverföhnlichem Haffe und führte gegen fie mit wechjelndem 
Glück einen zehnjährigen Krieg, Die Stadt ber Noriker, bie 
Heute Nürnberg beißt, eine reiche und ftarf bebülferte Stabt, 
tar in den Händen Friedrichs und feines Bruders. Lothar 
ſchloß fie mit einem großen Heere ein, verwüſtete das Ge— 
biet rings herum mit Feuer ımd Schwert, und da er fie im 
Sturm nicht nehmen Fonnte, zog er die Belagerungäfette völlig 
az dicht, in der Abficht, die Einwohner durch Hunger zur Webers 
gabe zu zwingen. In feinem Heere befand fi Herzog Hein- 

2) Bufah de Aeneas 
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richt don Baiern, der Böhmen-Fürſt Ulrich und außerdem 
viele Grafen und Edle des Reiches. Da jedoch dem Herzog 
von Böhmen auch eine große Schaar Barbaren gefolgt war, 
und diefe, nod unbekannt mit der chriſtlichen Religion, die ge— 
weihten Kirchen anzündeten, ja ſelbſt die Reliquien der Heiligen 
mit Füßen traten, jo wurden die böhmischen Hülfsvölfer zurüd- 
geſchickt 

Sobald dies die Brüder Friedrich und Conrad erfahren exit. 1, 1. 
hatten, boten fie fofort Kriegsvolk auf, ermunterten zugle ich 
durch Schreiben die Nürnberger und eilten, während Lothar 
gänzlich ohne Beſorgniß war, daß jene den belagerten Bürgern 
Entſatz bringen fönnten, in Eilmärſchen vor Die Stadt; und 
nachdem fie ſich durch Beichen mit den Nürnberger verftän- 
digt hatten, brachen fie von der einen, jene von der anderen 
Seite in wilden Ungeſtüm in das Lager der Zeinde ein. In 
kurzer Zeit Hatten fie dasſelbe gänzlich zerſtört und verfolgten 
nun den fliehenden Kaiſer bi8 vor Würzburg. Unter den 
Mauern biefer Stadt lieferten fie den Anhängern Lothars einige 
ernfte Treffen. Hierauf zogen fie über den Rhein und wurden 
in Speier mit offenen Armen aufgenonmen. Denn biefe Stadt, 1128 
das Andenken der Kaiſer, die in ihr begraben fiegen, Hodhals 
tend, zeigte ſich immer allen denen Freund, welche den Kaifern 
mit Namen Heinrich unerſchütterliche Treue bewahrten. Fried⸗ 
rich umd Conrad wurden dann in diefer Stabt mwieber vom 
Erzbiſchof von Mainz beunruhigt und ſchließlich joger förmlich 
belagert. Doch von den häufigeren Ausfällen, die fie machten, 
kehrten fie niemals ohne Beute heim und zwangen ſchließlich 
den Feind mit Hinterlaſſung feines Lagergeräthes zu ſchimpf- 
licher Flucht und gänzlicher Aufgabe der Belagerung? 

Herzog Heinrich von Baiern, der, mie berichtet, mit Vo— Gef. 1,19. 


2) Der Gtolge. — 2) Meder die ftilitiiche Tusjomlitung des Berichtes feiner 
Duelle vergl. die Einleitung. &. XXX. 
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thar vor Nürnberg in die Flucht gefchlagen wurde*, Hatte zwei 
Kinder, einen Sohn, nach ihm Heinrich benannt, und ein Mäd- 
hen mit Namen Judith. Heinrich führte Gertrud, die Tochter 
Kaifer Lothar, ala Gemahlin Heim, Judith aber heirathete 
eben unferen Herzog Sriedrid) don Schwaben. Heinrid jedoch, 
jei es nun, daß ihn fein verwandtſchaftliches Verhältniß zum 
Kaiſer zur Ueberhebung veranlaßte oder daf ihn die Luft an= 
wandelte, bie Scharte, die fein Vater auf dem Schlachtfelde 
dor Nürnberg dabongetragen, auszuwehen, fammelte dad Auf 

3107 gesste gebot don ganz Vaiern, 30g fonft noch überal Her Hülfstruppen 
an fi und fiel mit einem mächtigen Heer in Schwaben ein. 
Und fon Hatte er die Wernig, die fid) in die Donau ergiet, 
überjchritten, als ihm gemeldet wurde, daß Sriedri mit einem 
gleichftarfen Heere heranrüce. Won beiden Seiten griffen die 
Mannſchaften zu den Waffen und ritfteten fich fampfbereit zur 
Schlacht. Aber Heinrich, vol trohigen Muthes, folange er dem 
Zeind noch nicht zu Geficht befommen, hatte, als er jetzt die 
flatteenden Fähnlein Friedrichs erkannte, in voller Beftürzung 
nichts eiligeres zu thun, als fein Keil in der Flucht zu fuchen. 
In eiligem Laufe fehrte er daher zum Fluß zurüd, und da es 
ihm zu lange dünkte, wenn die Truppen ſämmtlich über die 
Brüde zögen, befahl er, daf die Reiter durchſchwimmen follten; 
aber die Wernig, die durch die letzten ftarten Negengüfje ans 
geſchwollen war, riß den größten Theil derjenigen, die ſich in 
ihre reißenden Fluthen geftürzt hatten, mit fich fort?, Fried⸗ 
rich ließ es fi Daran genügen, den Feind in die Flucht ge- 
lagen zu haben und führte fein Heer zurück. 

sejt. 1, 20, Da nahm num Heinrich, nachdem ex gejehen, daß er mit 
den Waffen im offenen Kampfe nichts ausrichten Fonnte, zu 


Y Ein Irtthum des Aencas; ch iſt das nicht Heinrich IX, ſondern heinrich X 
der Stofje geweſen, eben der Gemaht der Gerirud, der Tochter Lothars. 
¶ Nebertreibung des Weneas; feine Quelle ſagt davon nichts. 
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Hinterhalt und Lift feine Zuflucht. Er war afemannifchen 
Urfprungs, aus der altberühmten Familie der Welfen. Daher 
befaß er eine Anzahl Städte in jenen Gegenden, wo die Höhen 
der itafienifchen Alpen an Alemannien angeenzen. Heinrich be> 
gab ſich alſo Hierhin, und ermahnte Friedrich mit dringenden 
Worten, nicht ferner mehr dem Kaiſer Feind zu fein. Es jei 
jeden Fürften und ſelbſt dem mädhtigften, fo führte er aus, 
ſchwer, e3 mit des Reiches Macht aufzunehmen und gegenüber 
einer fo gewaltigen Kriegsmacht Stand zu Halten. Ungern jehe 
er ben Untergang eihes Mannes, ber feine Schwefter zur Frau 
Habe, der, ans edlem Blute entiproffen, durch feine Thaten 
feinen Ruhm noch erhöht habe; er werde ihm die Gunſt Los 
ihars auswirken, wenn er zur Umterredung in das Kloſter, 
Zwifalten genannt, fommen wolle. Friedrich vertraut darauf, 
daß feiner Gattin Bruder der Eidſchwur Heilig fei und begiebt 
fi ohne die geringjte Beſorgniß dor irgend einem Hinterhalt 
an ber Spike bon nur wenigen Begleitern an den verabrebeten 
Ort‘ ben Uebrigen hatte er befohlen, ihm erft am nächiten 
Tage zu folgen. Tief in der Nacht aber, als Friedrich 
bereits jchlief, kommt plöglich Heinrich mit einer auserfefenen 
Schaar von Rittern an, dringt in feinbfeliger Abficht in das 
Mofter ein und ſtürmt im voller Haft auf Friedrichs Schlaf 
gemach zu. Beſtürzt fpringen bie Mönche auf, wecken 
Friedrichs Begleiter und fordern fie zum Tode erſchrocken auf, 
daß fie ihren Herrn retten möchten. Es giebt einen unge 
heuren Tumult; die erften, die von Friedrichs Gefährten in 
Heinrichs Hände fallen, werden niedergemehelt. Friedrich, aus 
dem Schlafe aufgeichredt, erlennt fofort die Größe der Gefahr 
denn der Feind hielt bereit3 die Thüre zum Gemach bes 
jet. Während er jedoch umhertappt, ungewiß, was er thum, 
wohin er ſich wenden foll, findet er ſchließlich einen ganz ges 
heimen Zugang, durch den er in die Kirche gelangt; von da 
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feigt er oben auf den Glodenthurm hinauf, in der Hoffnung, 
daß er Bier bi zum Sonnenaufgang fein Leben vertheidigen 
Knme, da der Aufftieg fteil war umd nur Raum für einen 
Mann bot. Heinrich dagegen, nachdem er in da8 Gemach ein= 
gedrungen und Friedrich nicht gefunden hatte, ließ alle Bellen 
und Gelafje der Mönche erbreden und drohte den weinend da= 
ſte henden Mönchen mit gezüdtem Schwerte mit dem Tode, wenn 
fie nit ihren Gaft ausfieferten. Inzwiſchen aber, al3 der Tag 
bereits graute, nüherte ſich Friedrichs Reiterſchaar, der er ihm 
zu folgen befohfen Hatte, dem Kloſter. Als dieſe Friedrich vom 
Thurme aus erblickt Hatte, da rief er Heinrich von der Lufe 
aus an und fprach zu ihm folgende Worte: 

„Im Vertrauen auf Deine Zuverläffigkeit, Heinrich, bin ich 
hiecher gefommen. Statt ala Schwager, bift Du mir als 
Feind entgegengetreten, und gegen echt und gute Sitte han— 
deind, Haft Du Dich der Abftammung von Deinen berühmten 
Eltern unwürdig gezeigt, Diefer Tag hat Dich um Deinen ehr- 
lichen Namen gebracht; ganz; Deutſchland wird Did von nun 
on al3 einen Eidbrüchigen meiden. Ich könnte Dix dem ver— 
dienten Sohn für Deine verbrecherifchen Abſichten Heimzahlen, 
wenn id wollte. Denn dort find meine Ritter, die die Strafe 
für Deine Verrätherei an dir vollziehen könnten. Aber es ift 
befjer, daß Du ewig daran denkft, daß du durch den gerettet 
bift, den Du Hiftiger Weife tödten zu können geglaubt Haft.“ 
Als er das gehört, war des Bleibens für Heinrid) nicht mehr 
und er entfloh erſchreckt aus dem Klofter. Von da ab war 
fein Ruhm bei den Deutfchen dahin, wenn auch noch einige 
ihn zu veriheidigen wagten, die der Meinmg waren, daß des 
Neiches Majeftät aud dur Lug und Trug gewahrt werben 
müſſe und benen jener Ausſpruch Virgils! vortrefflich paßte: 
„— vu Trug oder Tugend, wer forfht da noch Lange beim Feinde?“ 


3) Bergif$ Aen. IE, 890, 
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Richtiger jedoch dürfte es fein, den Satz aufzuftellen, daf man 
aud dem Feinde den Eid halten muß. 

Doch kehren wir wieder zu Friedrich und Conrad zurüd. 
Lehterer, welcher bereit von einigen Fürften zum König von 
Deutſchland deſignirt, nad) Italien gezogen und dort vom Erz⸗ 
biſchof Anfelm!, der dieſerhalb feiner Würde entjeßt wurde, ger 
Erönt war, Hatte von dort, ohne viel ausrichten zu können, zu- 
rüdfehren müflen. Beide waren dam von Honorius, weil fie 
ſich wider Kaiſer Lothar aufgelehnt hatten, eycommunicirt wor— 
den. Nachdem fie jedoch theil3 dadurch, daß fie ſelbſt ſchwere 
Niederlagen erlitten, theils dadurch, daß fie jolde ihren Geg- 
nern beigebracht hatten, das römische Reich bedeutend geſchwächt 
Hatten, wurden fie ſchließlich durch die Intervention des hei— 
figen und überaus gelehrten Mannes Bernhard, des Abtes bes 
Kloſters Clairvaux, der damals die Hriftlichen Könige gegen 
die Schaaren der Türken und Garacenen zur Befreiung des 
heifigen Landes unter die Waffen zu bringen verfuchte?, mit 
dem Kaiſer ausgefühnt und erhielten vom Papfte die Abfolution. 

Hierauf zog Lothar, der nicht lange zubor aus Stalien 
zurüdgefehrt war, wiederum dahin und führte Conrad mit ſich, 
beögleihen feinen Schwiegerfohn, den Herzog Heinrich von 
Baiern. Mit deren Hülfe unterwarf er ſich nicht nur bie Lon— 
gobarben, ſondern beſiegte auch Roger von Sicilien, gegen den 
er auf Bitten des Papftes ins Feld gezogen, in einer Schlacht, 
jagte ihn in die Flucht und nahm demſelben mehrere Stähte 
in Campanien und Apulien fort. Heinrich, wie fehr er fid) 
aud in dieſem Feldzuge durch glänzende Kriegsthaten auszeid- 
nete — er war e8, der Venebent im Sturm nahm und e& 
dem römiichen Bifchof reitituirte — vermochte trogdem, da er 


3) Dom Mailand, — 3) Die Ausſotung erfolgte auf dem Deidjätag zu 
Bamberg tejp. Miügigaufen in Thiktingen 1135. 
®) Ehronologifh unrichtiger Zufah des Menens. 
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ſich überdies im ſtolzem Hochmuth allzu ſehr zu überheben 
ſchien, den alten Haß der deutſchen Fürften gegen ſich nicht zur 
Befeitigen. Lothar ftarb auf dem Heimivege in ZTrient* ſchon 
ziemlich bejahrt, von einer Krankheit dahingerafft. Sein Leich— 
nam wurde nach Sachſen gebraht und in dem bon ihm er— 
bauten Mofter Sutter in glängender Weife beigefeßt; dort wur- 

den auch jeine Thaten auf Bleitafeln aufgezeichnet. 
— Da er jedoch keine männlihen Nachkommen hatte, Denen 
des Reiches Steuer hätte anvertraut werden können, wurde 
eine Fürſtenverſammlung in Mainz angeſagt, auf der wegen 
des lünftigen Kaiſers verhandelt werden ſollte. ALS dies Fried— 
rich erfahren hatte, kam er in der Beſorgniß, es möchte Hein— 
rich der Baier dort durch Beſtechung oder Drohungen — er 
mar reich ımd ſehr mächtig — die Fürften einjchüchtern, mit 
der Mehrzahl der Magnaten des Reiches, die er für fich ge- 
wonnen hatte, wor der zur Verſammlung beftimmten Beit im 
Franffurt? zuſammen und hier veranlafte er, daß unter dem 
Vorſitz des Legaten des päpftlichen Stuhles, des Eardinal- 
biſchofs Theoderoinus, der die Zuftimmung des römischen Volkes 
uss und der Städte Italiens in ſichere Ausficht ftellte, fein jün- 
— gerer Bruder Conrad auf den kaiſerlichen Thron gewählt wurde; 
ihn ſalbte und krönte zum König bald darauf eben jener Legat 
in Aachen, weil der Erzbiichof von Köln, dem fonft Diejes 
Amt zufam, erſt in ben Tagen ordinirt war und bes 
ale: Palliums noch entbehrte. Damals farb auch gerade der Erz- 
biſchof Albert von Mainz. Conrad begab ſich Daher dorthin 
amd jeßte Dafelbft auf Verlangen Des Clerus und de Bol- 
kes Albert, den Brudersfohn des verftorbenen Albert, ala Erz. 


3) In Breitenwang in Tirol am d. Dezember 1197. 


9) Dito von Freifng Hat Cobieng. Colte Wensas gestaubt gaben, auf Grund 
des neueren Gebrauch feine Omelle verbejfern zu min? 
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bijdof ein. Er war der Bruder der zweiten Gemahlin? Fried⸗ 
rich. Diefer jedoch, folder Wohlthat gänzlich uneingedenf, 
zeigte fid) gegen die Friedriche nicht minder feindlich als fein 
Oheim. Die Wahl Conrads aber fochten die Sachſen argliftiger Chron. 
Weiſe an, vornehmlich) Heinrich, der Schwiegerſohn Lothars, u 
der nad) des Schwiegervaters Tode Sachſen behauptete. Es 
wurde ihnen in Folge defien ein Tag zu Bamberg angejeht. 1133 
Wührend aber zu demfelden die Kaijerin Witwe Richiza (Ni- — 
chenza) und die Edlen Sachſens erſchienen und ſich aus freien 
Sticen Conrad unterwarfen, floh Heinrich mit den königlichen 
Inſignien, die er in Trient bei dem Tode Lothars an ſich ge— 
riſſen Hatte und nun herauszugeben verweigerte, nach Baier. 
Auf eine zweite Vorladung nah Regensburg hin lieferte ex 11a 
zwar die königlichen Infignien aus, ward aber vor des Kaiſers Sri ®- 
Angeſicht nicht vorgelaffen. Da er Verzeihung nicht erfangen 
fonnte, wurde er zu Würzburg in der Fürftenverfammlung für 1133 guli 
einen Feind erffärt und feine Befigungen ihm abgeſprochen. 
Nah Verkündigung dieſes Urtheilsſpruches wurden alle, bie 
Heinrich noch Freund fhienen, anderen Sinnes; fie fielen von 
ihm ab und ergaben fid) dem Kaifer. Er felbft aber, ba er 
nicht wagte, Conrad, der mit einem Heer heranrüdte, zu er- 
warten, machte ſich mit nur vier Begleitern, aus feinem bäter- 
lichen Reiche verjtoßen, in ängftliher Haft nach Sachen auf. 
Und nicht lange danad) gab er feinen umfeligen Geift auf und 11 
# z a Oxtoter 2. 

ward neben feinem Schwiegervater begraben. Ein warnendes En. 
Beijpiel des menſchlichen Geſchickes. Denn er, der fait über vur,as. 
da3 ganze Gebiet zwiſchen dem abriatijhen Meer, Dänemark 
und dem baltifchen Meere herrichte, der fich freuen durfte, daß 
ex als des Kaifers Schwiegerfohn bezeichnet wurde, daß man 
wegen feines Glückes gleichſam mit Fingern auf ihn hinwies, 

1) Der Judith, der Tochter des Grafen Friedrich don Sanrkrüden. Menens zieht 
Hier bie Rotig aus Geda I, 28 Serein. 
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ftürgte durch einen einzigen Gegenſtoß des Geſchickes dermaßen 
von feiner Höfe herab, Fam fo in Verachtung, daß er die 
menfchliche Geſellſchaft freiwillig mied und ſchließlich darin das 
einzige Mittel gegen fein Elend zu finden glaubte, daf er ſich 
vor feinem, der ihn früher gekannt Hatte, jehen ließ. Conrad 
aber gab das unterworfene Baiern, wie oben erwähnt?, feinem 
leiblichen Bruder, dem Markgrafen Leopold von Defterreich. 
Ihm folgte Markgraf Heinrich von Defterrei), der mit feinem 
Stieffohn Heinrich die oben beſchriebene? Einigung ſchloß. Er 
brachte es bei Kaiſer Friedrich dahin, da er zum Herzog bon 
Defterreich erhoben wurde. 

Friedrich hingegen, ber ältere Bruder Conrads, hatte von 
feiner Frau Judith, der Schweſter jenes Heinrich, der ihm 
bei Zwifalten nadjgejtellt hatte, zwei Kinder, Friedrich, der 
nach Conrad zur Herrſchaft Fam, und Judith, welche den Her- 
zog von Lothringen heirathete. Nachdem dieſe feine Gemahlin 
jedoch gefloxben, ging er eine zweite Ehe mit Agnes, der 
Tochter de3 Grafen von Saarbrücen, des Bruders de3 Erz- 
biſchofs Albert von Mainz, deffen vorher Erwähnung geſchehen 
iftt, ein. Bon ihr ward ihm Conrad geſchenkt, der fpäter, als 
ex ſich zu einem tüchtigen, Mann entwickelt Hatte, zum Pfalz- 
grafen bei Ahein erhoben wurde. Er nahm Claritia, die Toch- 
ter des Grafen Ludwigs (I) von Thüringen, zue Frau. 

Friedrich) der Jüngere num empfing, fobald er mannbar 
geworden, nach väterlichen Brauche den Ritterſchlag. Ein Jüng- 
ling vol troßigen Muthes und Kampfesfewer, wie er war, 
mährte e8 nicht lange, daß er Heinric von Wolfratshaufen >, 


3) ©. oben ©. 36, — 9) ©. ofen 6.40, 

3) Mattfaeus, ben Sohn Eimons von Dberlotfritgen. — H S. &. 

9) Dito von Freifing Hat am der angefügeten Stelle Wolfrathufen, was Wenens 
aber einer feiner deutichen Gewäßrsmänner als Wohlcaisfaufen gelefen oder gedeutet 
Hasen muß; dem auf biefe Weile entftand offenbar die Iateinifce Ucherfefung des 
Yeneas: „de dmo boni eonaili“. 
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einem bedeutenden und mächtigen Grafen in Baiern, weil biefer 
feinem Vater Friedrich einjt feindfelig gegenüber getreten war, 
Fehde anfagte, und eiligjt Truppen vor defjen Vefte zum Kampf 
führte. Uber ſchon hatte auch der Feind vecht anſehnliche Külfd- 
truppen zufammengezogen und rückte mit diefen ins Treffen. 
Eine Zeit lang Ieiftete er heftigen Widerftand, ſchließlich vers 
mochte er aber den Anprall Friedrichs doch nicht auszuhalten 
und hinter die Mauern zurückgeſchlagen entfloh er den Händen 
des Siegerd. Im dieſer Schlacht fiel Conrad von Dadau, ein 
ebfer Graf, ber jpäter das Herzogtum Dalmatien und Croga— Kor.1s 
tien erhielt, während er mehr tapfer als vorfichtig focht, in 
Friedrichs Gewalt. Conrad verfügte über bedeutende Schätze 
und es unterlag feinem Zweifel, daß ex eine gewichtige Summe 
Geldes für feine Freilaſſung zahlen werde. AS mehrere vie- 
then, dem Gefangenen eine jolde abzupreſſen, erflärte Friede 
rich: „Mic ift das Geld nicht wichtiger als die Ehre und Ihr 
vermögt mich heute nicht dazu zu Bringen, daß ic) einen Mann, 
den ich tapfer kampfend gefangen genommen habe, auf eine uns 
mwürbige Weife freigeben ſoll;“ er erteilte Befehl, den Grafen 
frei abziehen zu lafjen. 

Hierauf überzog er Conrad, den Sohn weiland Herzog wen. 1, :. 
Vertholds*, mit Krieg und nahm diefem die Stadt Zürich, die, 
wie berichtet ®, deijen Vater vertragsmäßig überlafien tar, weg. 
Nachdem ex eine Beſatzung dorthin gelegt hatte, ging ex an 
die Eroberung der übrigen Gaftelle und Burgen des Zeindes, 
die durch Natur umd Kunſt aufs ftärtfte befeftigt waren und 
brachte fie, von denen man meinte, daß fie überhaupt nicht, 
weder durch Gewalt noch durch Lift, genommen werden Fünnten, 
in Kurzem in feine Gewalt. Durch ſolche Niederlagen gänzlich 
entmuthigt, kam Conrad demüthig bittend zum Kaiſer und er— 


2) Die Fehde fürt wahrſcheinlich in das Jahr 1146, 
2) Bon Bägeingen, — ®) ©, oben ©. 49. 
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hielt Frieden, jedoch wurden ihm nur ein paar unbedeutende 
fefte Pläße, von denen, tmelche feine Vorfahren beſeſſen, be- 
Taffen. 

Geht. 1, 00. Nicht lange nad) diefem Zeitpunft, als in Zolge des Ver— 
luſtes von Edefja, einer Stadt in Mejopotamien, in der ſich 
die Chriften ſchon vor geraumer Zeit angefiedelt Hatten, Kaiſer 
Conrad und der Franfenkönig Ludwig auf Anmahnen des rö— 
miſchen Kirchenfürſten Eugens III und eiftiges Zureden des 
Abtes Bernhard, den wir kurz vorher genannt haben a, nad) 
Aſien zu ziehen beſchloſſen Hatten und die Fürſten Deutſchlands 

1146 zu dieſem Zweck eine Verſammlung in der Stadt Speier hiel- 

ENNAHER gen, erklärte Friedrich der Jüngere mit feinem kaiſerlichen 
Dfeim und der Mehrzahl der Uebrigen fid) bereit, den Krieg 
für den chriftlichen Glauben auf ſich zu nehmen und empfing, 
gleichfam als Unterpfand feines gegebenen Wortes, das Zeichen 
des feligmachenben Kreuzes. 

AS der Vater die Nachricht davon erhielt, ward fie für 
diefen die Urfache einer ſchweren Krankheit und vorzeitigen 
Todes; er war heftig gegen den Bruder aufgebracht, weil die- 
fer zugelaffen Hatte, dafı der edle Züngling, der zu des Königs 
und Raiferreiches Hoffnung geboren war, bevor er in die Jahre 
gefommen, fi zum Zug übers Meer verpflichtete. Auch fehlte 
& nit an foldyen, Die verſicherten, Conrad habe auf ſolche 
Reife nur für feinen Sohn Heinrid forgen mwollen?, ber das 

@t.La. mals zwar noch eine Knabe war, den er aber jehr bald auf 

3 ber Fürftenverfammlung in Frankfurt zu feinem Genoſſen auf 

WEI dem Königsthron beftimmte und darauf in Aachen alter Sitte 
gemäß bie Krone empfangen ließ. Aber diefer wurde von einer 
Krankgeit ergriffen und gerade während der Heimfahrt des 
Vaters aus Afien raffte ihm ein ſchmerzvoller und frühzeitiger 

zuso Tod dahin 
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Conrad nun, nachdem alle nöthigen Vorbereitungen zum oer.1,«o. 
Aufbruch getroffen ſchienen, fuhr zu Schiff von Regensburg ab ıır Mai 
und kam nad) Ungam; Bierauf zog er durch Bulgarien und 
ſetzte nach Wien über, Seine Begleiter waren; Sein leiblicher wet.1, er. 
Bruder Herzog Heinrich von Baier, der fpäter in Folge güt— 
licher Uebereinfunft daS Herzogthum feinem Stieffohn überließ, 
fein junger Neffe Friedrich, der Schwabe Welf und außer die 
ſen eine große Zahl von Biihöfen und den Edelſten des Reiches, 

König Ludwig von Frankreich jedod nahm feinen Weg über 
Italien; von hier in See gehend, erreichte er Afien beim Hafen 
St. Simeon. Ihr Zug war ein fehe wenig glücklicher. Denn 
Conrad Hatte, getäufcht durch Kaiſer Manuel Hinterlift, zus 
nächſt vor Jconium, der erften fehr ſtark befeftigten Stadt Ly— 
caoniens, to üherdieß Zufuhr nicht leicht zur beſchaffen tar, 
jein Lager aufgefglagen; nachdem er eine Zeit lang Die Ber 
lagerung diefer Stadt unterhalten Hatte, jah er ſich ſchließlich 
gendthigt, mit Schande von dort abzuziehen‘. Und in ähn- 
licher Weife mußte er von der Belagerung von Damascus ab- 
ſtehen. Tropdem war feine Ankunft in Afien nicht durchaus 
ohne Erfolg. Das Gerücht von dem gewaltigen Truppenmafjen 
Conrads und feiner unwiderſtehlichen Tapferkeit gab wenigſtens 
König Balduin IV (III) von Jerufalem neuen Muth und min- 
derte Dementfprechend die Kühnheit der Feinde. Balduin er— 
oberte nämlich Ascalon, daS durch Die fange Belagerung arg 
mitgenommen war. 5000 Türken, welde die Bewohner von 
Jericho bedrängten, metzelte er nieder und jagte bie Webrigen 
in die Flucht. Nureebbin, den Fürften von Damascus, ber 


H Die Nottz ſtammt nicht aus Otto ver Breifing, ber über den Zug in Mein- 
afien ntopts bringt. ie tt imfofern fatd, als das Heer Cortmads gar nit dis nac) 
Iconium gelangt ift, fondern unterwegs wieder umfehrte, uch bie Angaben über 
die Siege König Balduin IIT don Ierufelem muß dleneas ande rewoher entlehnt 
Hafen. 

Geſchichtſchr. d. deutſch. Bors. XV. Jahrh. 2. Bd. 1, Thl. 5 
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plündernd in daS Gebiet von Serufalem eingefallen war, griff 
ex in offener Schlacht am, befiegte ihn und verfolgte den 
Fliehenden bis vor die Thore von Damascus, unter dem feind- 

fichen Nachtrab ein heftiges Blutbad anrichtend. 
Uebrigens fehlte es Conrad weder an Muth, den Kampf 
mit Vorteil zu führen, noch an Erfahrung im Kriegsweſen. 
Aber Gottes unerforichliher Richterſpruch, defien Gründe aufs 
Benno, zudecken feinem Sterblichen beſchieden ift, fieh ihn ruhmlos aus 
123 Aſien zurücktehren. AB er zu Schiff nach Achaia gefahren, 
verweille er bort bei feinem Verwandten, dem guechifchen 
Kaiſer Manuel einige Tage, um feinem Kriegsheer Erholung zu 
gönnen, ſchickte aber Friedrich voraus damit diefer in Deutfch- 
Land nad; dem Rechten fehen follte. Cr folgte ihm bald nad. 
1,70, Während er aber die Angelegenheiten im Reiche orbnete und 
mit der nad) Bamberg Berufenen Zürften über einen Zug nach 
Italien, um die Kaiſerkrone zu empfangen, unterhandelte, ftarb 
—— er, wie man vermuthet Hat, an Gift. Als feine Anhänger, 
7 feinem legten Willen zu Folge, feinen Leichnam nad) dem 
Kofter Lorch dringen wollten, um ihn dort neben dem des 
Vaters zu beftatten, verhinderte die die Bamberger Kirche, 
die darin eine Nichtachtung ihrerſeits erkannte; fie wies ihm 
vielmehr fein Grabmal neben dem Heinrichs IT an, der gerade 
116 um dieſe Zeit dur den Spruch des Römischen Stuhles unter 

die Heiligen erhoben wurde. 

Allgemeine Trauer aber vief Conrads Tod hervor, ber, 
wenn er auch in jeinen friegeriichen Unternehmen wenig dom 
Glück begünftigt gewefen, im übrigen doch ein maaßvolles und 
gerechtes Negiment geführt hatte und ſich nicht nur die Herzen 
feiner untergebenen Edlen, »fondern aud bie der Könige ges 
wonnen hatte. Selbft ber Papft Eugen (II) trug zu Conrad eine 
jeltene Zuneigung. AS er erfahren Hatte, daß jener aus Afien 
zurückgekehrt war, richtete er in der Beſorgniß, es möchte der 
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hochherzige Fürft jeinem Schmerze über jein Mifgejdid e 
liegen, folgendes Troftichreiden* an ihn: 

„Eugen, Knecht der Knechte Gottes, entbietet dem in Chriſto 
gelicbteften Sohne, dem durd die Gnade Gottes erleuchteten 
König der Römer, Conrad, Heil und apoftolihen Segen. 

Was die irdiihe Welt verheißt, unterliegt Alles dem Wechſel 
und der Veränderung ins Schlechtere. Es Läfst ſich auf diefer 
Erde nichts Gewiſſes erreichen. Deshalb dürfen wir ung auch 
nit durch glücliche Vorgänge zur Ueberhebimg verleiten, noch 
durch unglüdlihe entmuthigen laſſen, ſondern gerade wenn wir 
in Noth und Aengften find, dann vor allem müfjen wir auf 
das göttliche Erbarmen vertrauen, weil Gottes und der Menfchen 
Mittler Jeſus Chriftus, in wunderbarer Weife abwägend, den 
Menſchen ſtets um fo gewiſſer zu den ewigen und umvanbel- 
baren Gütern beruft, je häufiger er ihn duch Schidjalsichläge 
niederbeugt. Wir zweifeln nicht, daß wir und Du, theuerfter 
Sohn, das an uns erfahren haben. Denn wenn aud Deinen 
Unternehmungen in Afien Gottes Rechte gefehlt Hat, die Dir 
die Barbaren hätte unterwerfen können, obgleich es uns auch 
nicht beſchieden war, Dich als heimkehrenden Sieger aus dem 
Orient in der Kirche des heiligen Petrus, des Apoſtelfürſten, 
zu Tönen und mit Dir des erhofften Triumphes theilhaftig 
zu werben, fo wird doch Dein frommer Wille ebenjowenig 
wie unfer löbliches Verlangen de3 verdienten Lohnes verluftig 
gehen.“ Dieſe und ähnliche Gedanken enthielt das Schreiben, 
woraus erhellt, daß Kaiſer? Conrad dem oberjten Biſchof be— 
ſonders teuer geweſen ift. 

Indem er feine letztwilligen Verfügungen traf, übergab er 
feinem Neffen Friedrich die Faiferlihen Infignien; zugleid) em: 


1) Der bei Dito gegebene Wortlaut iſt vollftänbig verändert; nur bie im Gin- 
gang ſich fndenden allgemeinen Gedanken Hat Aencns heräber genommen. 

9) Eben hat aber Aeneas ſelbſt gejagt, Daß Conrad tod Nicht zum Kaiſer ger 
frönt war. 
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pfahl ex ihm feinen Sohn mit dem gleichen Namen Friedrich, 

der ihn allein überlebte, mit den inftändigften Bitten, wohl 

wifiend, daß Die Herrſchaft nunmehr an feinen Neffen fallen 

Set. u, ı. würde. Nicht lange nachher wurbe ein deutſcher Reichstag zu 

Frankfurt abgehalten. Als man bier über bie Nachfolgeſchaft 

Conrads verhandelte, erfolgte mit kaum glaublicher Ueberein- 
ftimmung die Wahl Friedrichs in feierlichſter Weife. 

Zwei Geſchlechter waren es damals in Deutfchland 1, die 

Ser. m, 2. durch Abſtammung, Neichthum und Macht die außgezeichnetiten, 

das eine ber Heinriche von Ghibelinga, dad andere der Guelfen 

aus Altorf. Dieſes hat fehr bedeutende Herzöge, jenes Könige 

und Kaiſer Hervorgebracht. Dieſes Hat die romiſche Kirche oft 

in ſchwerer Vebrängniß geftügt, jenes hat dag beinahe am Abe 

grund ſchwebende Kaifertfum prächtig wieber hergeſtellt. Diefes 

verehrten Baiern und Sachſen als ihre Zier; jenem war Schwa- 

ben und Franken in unauslöfchlicher Liebe verknüpft. Beider 

Geburtsland war jedoch Schwaben, beide begründeten ihre Be- 

rühmtheit durch ihre Wriegsfertigfeit, beide erwarben ſich einen 

Namen durch den Ruf ihrer Sreigebigfeit. Aber da Macht 

und Alter des Gejchlechtes bei beiden Familien nahezu gleich 

ſchien, erzeugte eben dieſe Gleichheit unter den bedeutenden und 

rußmbegierigen Männern eine gewaltige Eiferfucht, Streit, Haß 

und jöließlich offenen Krieg, durch den ganz Deutſchland er- 

ſchüttert wurde. Da Deutihlands Edle und Fürften die einen 

diefem, die anderen jenem Gefchlechte anhingen, jo wurde ganz 

Deutſchland im zwei Parteien gefpalten, deren eine die der 

Ghibellinen genannt wurde, nad) dem Namen bed Ortes, don 

dem das Gefchleht der Heinriche feinen Urſprung herleitete; 

die andere führte den Namen die Guelfiſche, nit vom Orte 


%) Die fih hieran anſchließenden längeren Ausführungen Über Guslfen und 
Shibelinen find offenbar Kauptfüglich des Hencas eigne Erwägungen, in denen wir 
mot die im 15. Jahr. geläufige Auffeſſung don dem Urfprung u. ſ. w. der Par— 
teien zu erfennen Haben. S. unten. 
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ihrer Abftammung (denn, wie erwähnt, diefer hatte ben Namen, 
„Altorf“) fondern weil meiftentheils diejenigen Guelſen genannt 
wurden, bie die Führerſchaſt dieſes Geſchlechtes übernahmen. 
Qu biefen wurde auch Gueif gezählt, der gegen Kaifer Heinrich), 
den Vierten dieſes Namens, den erklärten Feind der Kirche, 
Krieg führte, und bei Diefer Gelegenheit Freiling in Baier, 
Augsburg im Gebiet der Vindelicier, bedeutende Städte, dem 
Erdboden glei machte. Es wurde aber zwijchen dieſen Fa— 
milien viele Jahre hindurch mit gewaltigen Anſtrengungen 
Krieg geführt, und durch häufige Niederlagen warb Deutſchland 
empfindlich geſchädigt, indem das eine Geſchlecht daS andere 
zu unterbrüden ſuchte. So oft es fich auch traf, daß fie in 
Schlachtordnung einander gegenüber zu ftehen famen, wurden 
fie Handgemein; und fofort beim Beginn des Kampfes ließen 
fie ihr „Hie Guelfen!“, „Hie Ghibellinen!“ ertönen, und mad) 
Soldatenart ſich dadurch ermunternd, gingen fie ind Treffen. Da- 
her haben jene verderbenbringenden und fluchwürdigen Namen 
der Guelfen und Ghibellinen ihren Urſprung, durch dieſe Bar 
teien wird das unglückliche Italien bis auf den heutigen Tag 
in graufamer Weiſe geradezu zerfleifcht. Denn als die Hein- 
riche und Friedriche mit ihren Heeren Häufig nad) Stalien 
zogen und in langem Kriege zunächſt nicht erreichen Tonnten, 
was fie wünfehten, nannten fie alle, welche im Jutereſſe der 
römijchen Kirche oder aus anderer Urſache ihren Unternehmungen 
'entgegentraten, nad) jenen, mit benen fie in Deutſchland im 
Streite lagen, Guelfen. Die aber ihren Fahnen folgten und 
fich treu zu ihnen hielten, hießen fie gleichſam als ihre Vater— 
landsgenoſſen Ghibellinen. Ein jpüteres Zeitalter nannte fie, 
wie Died zu gefchehen pflegt, mit einem verjtümmelten Worte 
„Ghillinen“. Diefe wahnfinnige Parteiwuth, ob fie gleich in 
gewiſſer Beziehung ſämmtliche Staaten Staliens ergriff und 
durch bedeutende Niederlagen ſchwer ſchädigte, Hat doch vor— 
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nehmlich die Longobarden und unter ifnen die Bewohner von 
Brescia und Bergamo in wilde Erregung gebracht. Bei ihnen 
war es von der höchſten Bedeutung, wie man fid) Heibete, 
welche Farbe man trug, welchen Finger man zum Schwur er- 
bob, ob den Daumen oder den Zeigefinger, welche Früchte man 
aß, ja fogar, was nun die reinen Poſſen waren, mie man die 
Eier aß, auf welche Weife man den Knoblauch anſchnitt. Es 
fteht feit, daß Häufig Gäften übel mitgefpielt ift, die beim Be— 
ſuch bei Guelfen oder Ghibellinen den Knoblauch oder bie 
Zwiebel anders zu zertheilen ſchienen, als es bei dem einen 
ober andern Brauch war. Und fo weit flieg bie Raſerei dieſer 
giftigen Seuche, daß weder der Sohn de3 Vaterd, noch der 
Vater des Sohnes ſchonte, fo oft eine Wartet der anderen 
feindlich gegenüber fland. Dieſe unfinnige Wuth drängte dem 
Bruder gegen den Bruber die Waffen in die Hand, umd oft 
öffnete das Schwert den Leib ſchwangerer Weiber, um den 
Sprößling der Gegenpartei zu vernichten, ehe er geboren würde. 

Die Deutfchen aber, die eine gleiche unfinnige Parteiwuth 
ſchon allzulange erfchüttert hatte, waren, als fie in Frankfurt, 
wie erwähnt, bie feierliche Wahl des Kaiſers vornahınen, vor 
allem darauf bedacht, dem den Staat anzuvertrauen, der aus 
der Guelfen und Ghibellinen Blute entfproſſen, Deutſchland 
den Frieden zu geben vermöchte. Indem man daher von 
Friedrich, dem Sohne Conrads, weil er noch ein Knabe war, 
Abſtand nahm, wurde deſſen Neffe, der andere Friedrich, mit 
vollkommenſter freudiger Einmüthigkeit Aller zum Kaiſer er— 
toren. Deſſen Vater war, wie oben berichtet wurde‘, Fried— 
rich aus dem Geſchlechte der Heinriche, feine Mutter Judith 
aus dem der Guelfen. Das iſt Friedrich, der erſte Kaifer 
diefes Namens, mit dem Beinamen Barbarofja, unter allen 
maffenfähigen Männern feiner Zeit der berühmteſte, der feinen 
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Vorgängern auf dem Kaiſerthrone, und ſelbſt den hervorragendſten, 
nicht mit Unreht am Die Seite geftellt zu werben verdienen 
dürfte, ſei ed num, daß man Die geiftige Beanlagung, oder die 
Vorzüge der leiblichen Geftalt in Anfchlag bringt. Nur einer 
Schuld ift er zu zeihen, daß ex der römifchen Kirche, feiner Mutter, 
allzuwenig folgfam geweſen ift. Doch auch er iſt ſchließlich zur 
Einficht gekommen, wie wir weiter unten ausführen werben, und 
hat als ein chriftlicher Fürft den Naden vor der Kirche gebeugt. 
Es ift nicht unfere Abſicht, an diefer Stelle feine Gedichte 
ausführlich zu ſchildern, wir wollen fie nur kurz ſtizziren. Denn 
wer es fi) zur Aufgabe ſtellt, die glänzenden Thaten eines jo 
gewaltigen Kaiſers, fei e8 im Kriege oder Frieden, zu ber: 
zeichnen, der dürfte damit einen gewaltigen Band füllen. 


Nach der Wahl Hat ihn der Cölner Metropolit Arnold Get. IL 5. 
zu Aachen gemäß dem althergebrachten Brauche gekrönt. Zu — J 


dieſer Feierlichleit kamen die mächtigſten Fürſten von Deutſch- 
land und Frankreich zuſammen. Bei dieſer Gelegenheit offen⸗ 
barte ſich zuerſt die ganze Unbeugſamleit ſeiner ſpüteren Strenge 
Als fi ihm hier ein Edler zu Füßen warf und bat, daß ihm 
aus Anlaß ber Feier des Kroͤnungslages die Strafe, die Fried- 
rich früher wegen eines Verbrechens über ihn verhängt hatte, 
erlaſſen werde, da fagte diefer: „Ich habe Did) nicht aus Haß, 
fonbern aus Liebe zur Gerechtigkeit verurtheilt; Habe ich alfo, 
ehe ich gefrönt wurde, beharrfich auf dem Rechte bejtanden, 
fo ift es thöricht zu glauben, daß ic) nunmehr die Pflicht der 
Gerechtigkeit Hintanfegen würde, zumal wo ich diejenige Würbe 
erlangt habe, in der es meine Hauptaufgabe ift, jedem das 
ihm zulommenbe Recht zu Theil werben zu laſſen.“ Ex gab 
daher Befehl, den Menfchen ihm gänzlich aus den Augen 
zu ſchaffen und in Strafe zu nehmen, fo ſehr auch eine große 
Anzahl jenes Bitten zu unterjtügen bemüht waren. 


Hierauf beftätigte er in Utrecht, einer Stadt Frieſiens, den Set. 11a 
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159 Biſchof Hermann, und ftrafte bie Bürger, die fih ihm wider⸗ 

Ger. IL5- ſehten, um eine bedeutende Geldſumme. In Merjeburg, einer 
ſächſiſchen Stadt, fühnte er Peter, Guido? und Waldemar aus, 
die um den daniſchen Königsthron fteitten, indem er Guido 
und Waldemar gewiſſe Provinzen zumies, während er Peter, 
der feiner Nationalität nad) ein Suebe? war und fich als Va— 
fallen des römifchen Reiches bekannte, Titel und Ehren“ bes 
Königsthrones vorbehielt. 

Wo. Als in der Magbeburger Kirde, bie wir Virginipolitana 
nennen können, nad) dem Tode des Erzbiſchoſs eine zivie- 
fpältige Wahl erfolgt war, feßte er als Dritten Wichmann, aus 
vornehmen Gejcjlechte, der aber bereit an eine Kirche gebun- 
den war, als Erzbiſchof ein. Deswegen zuerjt entftand zwiſchen 
dem römiſchen PBapfte Eugen III und ihm ein heftiger Streit. 
Und obwohl e8 von Eugen befannt war, daß er eidlich ver— 
fihert hatte, niemals Wichmann das Pallium verleihen zu 
wollen, weil er die Zeiger Kirche verlaffen und ohne Befehl 
des römischen Papftes in die Magdeburger übergetreten fei, jo 
hat doch fein Nachfolger Anaftafius beftätigt, wa8 Der Kaiſer 
angeordnet Hatte. Diefer Vorgang, fo fehr er das kaiſerliche 
Anſehn gehoben, fo gewaltig hat er der Würde des apofto- 
liſchen Stuhles Eintrag gethan. Denn je heftiger die Men- 
ſchen den Kampf führen, um fo jchlimmer büßen fie, wenn fie 

sent. Ir,a1. befiegt find. Darin jedod) zeigte ſich Friedrich der Kirche will- 
fährig, daß er zuließ, daß die ihm blutsverwandte Gattin, ob- 
gleich er fie liebte, von ihm geſchieden wurde. 

1154 Danach zog er über Bririnon, das jet Brixen genannt 
wird, und Trient mit einem Heere nad) Ztalien. Im Gebiet 
von Verona beim Gardaſee ſchlug er fein Lager auf, Hier 


3) anud (Manut). 

9) Dafı ter Beiname Peters „Sven“ (qui et Suevus [scl. nominatur) heifit es 
bei Dito von Zreifing) die Rationolkiät andeuten folle, ift offenbar eine Erklärung 
des Yencns. 


Google ' 


Kollar 58. Die Gejchichte Friedrichs I. 13 


trieb er von den Soldaten Kopf für Kopf eine Geldſteuer ein, 
und fhicte Die jo gewonnene nicht umbebeutende Summe ben 
Bifhöfen von Trient und Brixen, um fie unter bie Kirchen 
zu vertheilen, welhe bie Soldaten aus Noth beim Durd- 
marjche ausgeplündert hatten; fromm und gottesfürdtig er- 
wägenb, daß Gott dem nie zur Seite ſtehen werde, der an 
heiligen Stätten Unrecht verübt Hätte. Nachdem fo das Sacri- wen. 1. 12. 
leg gefühnt, ſchlug er auf dem roncaliſchen Felde am Ufer des 
Bo ein Lager auf. Den Töniglihen Schild ließ er alter Ge— 
wohnheit gemäß hoch an einem Baume aufhängen. Hierauf 
wurden benjenigen die Lehen abgeſprochen, melde zur Ger 
folgefchaft entboten, zu Haufe geblieben waren. Unter ihnen 
verloren die Biſchöfe Hartwig von Bremen und Ulrid) von 
Halberftadt die Regalien; jedoh ward den Nirchen für Die 
anderen Kirchenfürſten, die nachfolgen würben, ihr Recht ges 
wahrt. Dort empfing er aud die Geſchenke der Genuefen, Seft. IL, 16. 
jeltene Löwen, Strauße und viele andere unferer Bone un 
befannte Thiere. Dieſe hatten jene aus den Städten Almeria 
amd Liffabon, die gerade damals den Händen der Sarazenen 
entriffen und in die Gewalt der Chriſten zurüdgeführt waren, 
mitgebracht. 

Hierhin kamen Geſandtſchaſten von faſt allen Städten Ita 
liens zuſammen, und daneben eine Anzahl Fürſten, unter denen 
Markgraf Wilhelm von Montferrat der angeſehenſte war; er 
allein unter den Fürſten Hatte denn auch einigermaßen den 
drohenden Angriffen der Städte zu entgehen vermocht. Als 
der Kaifer Dies vernommen, führte er fein Heer gegen Die @eft. Ir, ır. 
Mailänder. Sie Hatten nämlic), als fie ihre alten Behörden 
der Sitte gemäß abgebankt, weder neue vom Kaiſer erbeten, 
noch ihm beim Vorübermarfche mit den Truppen den Markt 
für die nothwendigen Bedürfniſſe geöffnet, noch endlich ben 
Cumanern und Lodefen, wie ihnen geheißen war, beren Schä- 
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ben erfeßt. So rüdt er denn in ihr Gebiet ein, nimmt eine 
ganze Anzahl von Bingen und Städten mit Gewalt, zerftört 
@eit.m,18.fie umd zündet fie an. Cine von diefen, Roſate, die bom 
500 Rittern verteidigt wurde, eroberte er beim erjten An— 
ſturm und machte fie dem Erdboden gleich. Die in den Gefech- 
ten befiegten Führer der Feinde zwang er, in die Stadt zır 
ffiehen. Die Brücken ber den Teffin, die vom Feinde befeftigt 
waren, nahm er mit einer tapferen Schaar und zerftörte fie, 
nachdem er feine Ritter übergeſetzt, durch Teuer. Im Gebiet 
von Novara gewann er mit Waffengewalt Torre Di Momo, 
Galliate und Trecate, ſammtlich ſtark befeftigte Ortſchaften, 

und zerftörte fie. 
ua. Hierauf überſchritt er bei Turin den Bo und rückte gegen 
1155 die Bewohner von Afti und Chieri, die dem Markgrafen Wil- 
helm don Montferrat unbequem waren. Aber er fand die 
Städte, weil jene, ihren Kräften mißtrauend, in die Berge ge- 
flohen waren, leer, worauf er fie ſämmtlich durch Feuer ders 
@er. 21. wüſtete. Tortona, Dad es mit den Mailändern gehalten hatte, 
bedrängte er mehrere Tage Yang durch eine enggeſchloſſene Be 
Ingerungsfette. Als er e8 dann, indem ſich Die Städter er= 
gaben, in feine Gewalt Gefam, ließ er es plünbern unb an= 
zünden; den Gefangenen bewilligte er mır das Leben und bon 
Kleidungsſtücken, was fie anhatten. In der Stadt am Tieinot 
empfing er bie Krone des longobardiſchen Königreiches, im 
Monza die des italifehen nicht Tange nach, dem Sefte der Auf- 
erftehung des Heren?. Hierauf zog er nad) Tuscien und bes 
fahl den Pifanern, gegen Wilhelm, den Thrannen von Sicilien, 

1) Daß ift Baia. 

2 I Mac dete von Fr. Geſia IL, 97) fand Die Krönung in Padis am 17, Apru 
(eigtäger jedom wahrſcheinlich nach Walt, Note zu der betr. Stelle am 24. April) 
1155 flatt. Die Scheidung, die jier Menens zwiiden der arone von ber Lombardei 
und Stelien vornimmt, ft wohl eine Erfindung von ihm. Die Krönung in Monza 


geinbet fi wagıfcheintich auf @efta TIL, 50. Wergl, dayu die Note von Weig. In 
dem Ereurz über die Kronen bei Koller 287 f. iſt von einer ttalifhen nicht Die Rede. 
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eine Flotte zu rüften, Auf dem Wege nad) Nom kam ihm in we. 11, 28. 
Sutri der Papft entgegen. Nachdem er diefen ehrfurchtsvoll 
begrüßt, eifte er mit ihm zur Stadt. Die ihm auf dem Ritt 
unterwegs begegnenden Geſandten der Römer, die die Bejtäti- 

gung der Machtvollfommenheit des Senats verlangen ſollten, 

entließ er mit leeren Händen und ohne ihrer weiter zu achten. 

In ber Bafilica des heiligen Petrus wurde er am vierzehnten @et. u, s2. 
Tage vor den Kafenden des Juli im vierten Jahre feines Se * 
Königtfums don eben jenem römiſchen Kirchenfürſten mit große 

artiger Ehrenbezeugung gekrönt. Mit den Römern fam c3 an act. 11 ss. 
demjelben Tage bei dem Grabmal Hadrians zum Kampfe. 

Indem er in die Taufend derſelben niedermehelte, eine Unzahl 
gefangen nahm, die Uebrigen in die Flucht ſchlug, befreite er 

Chriſti Stellvertreter ımd das heilige Collegium der Cardinäle 

von den Gefahren, Die diefen von den Vollsmaſſen droßten. 

Da ihm die Römer jedoch den Unterhalt verweigerten, be— Weit. I1, 54. 
gab ex fi), ben Tiber überſchreitend, durch das Gebiet der 
Sabiner nad) Latium auf den Berg mit Namen Soracte, der 
als Schlupfwirkel Syloeſters berühmt ift; und indem ex fich 
der benachbarten Städte ringsumher bemächtigte, ließ ev dem 
Römern auferhalb der Mauern feinen Fuß breit Landes mehr 
im Beſitz. Dann wandte er die Waffen gegen die Spoletaner, Bett. ti, 35. 
die den Grafen Guido, mit Beinamen Öuerra, unter den etru— 
rifchen Vornehmen den Edelſten, als er nad) einer im kaiſer— 
lihen Auftrag ausgeführten Gejandtichaftsreife aus Apulien 
zurüdfehrte, gefangen genommen und troß bed gegebenen Bes 
jehle3 nicht entlafjen Hatten. Trogigen Sinne zogen fie zum 
Kampfe heraus, aber mit noch fühnerem Muthe und tapferer 
Schaar befiegte er fie und zwang fie, zu fliehen; dann dem 
Enteifenden nachjegend drang er mit diefen gleichzeitig in Die 
Stadt ein und richtete in den Goſſen und Straßen ein fürdterz 


1) Des Geiligen; f. die Legende deſſelben 
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liches Blutbad an. In laum zwei Stunden Hatte er in ber 
Schlacht gefiegt, die Stadt geplündert und Diefelbe durch Jeuer 
zerſtört. Eine große Anzahl Städte in Apulien befam er Durch 
feine Legaten in feine Gewalt, und ſicher Hätte ex jenes ge— 
jammte Küftengebiet Italiens, das bie Alten Groß Griechen- 
land nannten, auf Grund feines mit Kaifer Manuel von Cons 
ftantinopel geſchloſſenen Bundes exobert, wenn er nicht auf 
Bitten feiner deutfchen Genoſſen, denen die Hibe Italiens un— 
erträglich wurde, nad Deutfcjland feinen Weg zurückgelenkt 
hätte, Im Gebiete von Verona ließ er 500 Räuber, die hoch 
bon den Bergen Steine und Geſchoſſe jehlendernd, die Kaufe 
zu verſchließen ſuchten, nahdem er mit gewaltigen Anftrengungen 
liſtiger Weiſe ſich ihrer bemächtigt Hatte, an Stricken aufhängen. 
Ich finde, daß bei diejem Kriegszuge Friedrichs folgende Fürften 
feine Begfeiter gemwejen find; 

Peregrinus, Patriarch von Aquileja, Eberhard, Biſchof von 
Bamberg, Conrad, des Kaiſers eigner Bruder!, Pfalzgraf Otto, 
Bertholf, Herzog der Burgunbionen?, und Heinrich bon Märn- 
then, ferner Odoacer (Ottofar), Markgraf don Steiermark. Je— 
doc) gejellten ſich dazu aus Italien bedeutende Streitkräfte von 
Seiten der Fürften, die des Reiches Sache ſchützten, unter 
denen, wie feftiteht, der bedeutendſte Markgraf Wilhelm von 
Montferrat war. Unter den Städtern galten als bie treueften 
die Paveſen. Gloxreich aber war die Rücklehr Friedrichs nach 
Deutſchland, da ihr der Auf vom den wunderbaren Thaten Iaut- 
zeugend borangegangen war, Diefer trieb die großen Fürſten 
an, ihm entgegen zu eifen. Unter ihnen waren die Herbor- 
ragendften Labislaus (Wladifla IT), Herzog von Böhmen, 

3) Diefer ift an dieſet Stelle bei Dito von Freifing nicht ernäßnt, ebenfo nicht 
‚Herzog verthold von Burgund und Pfalsgraf Ptto; doch ift Lefterer Beim gompf in 
der Beronejer alauſe aufgeführt. 


=) Bertgol don Zäßtingen. Ber bei Dtto von ir. genannte comes Berhtolfus 
ift Verlhold von AnbebB. 
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Albert, Markgraf von Sachſen, und Heinrich !, Pfalzgraf bei 
Nhein, die noch am Zuße der Alpen dem rüdkfehrenden Kaiſer 
ihre Glückwünſche darbrachten; fie ſprachen fich jedoch darüber 
nicht beftimmt aus, ob mehr die erprobte Tapferkeit des Mannes, 
oder deſſen Glüd zu bewundern fei, der in kaum acht Monaten 
jo Großes vollbracht, indem er die Völker befiegte, welche einſt 
Alle beſiegt Hatten. 

Hierauf zog er nad; Baiern und beglich, tie wir oben er— wer. ır, as. 
wähnt Haben? bie Streitigkeiten unter den Heinrichen. Yun man 
Würzburg vollzog er feine Ehe mit Beatrice, der Toter de3 1156 Juni 
Grafen Rainald von Burgund, welche noch als der einzige 
weibliche Sproß aus dem Geſchlechte der burgundiſchen Könihe 
übrig war. Hiermit empfing er Burgund und die Provinz 
Arelat als Mitgift, da es ein altes Herkommen in jenen Ge 
bieten war, daß beim Mangel von männligen Nachkommen die 
Herrſchaft auf die Frauen überging. In der Cöfner Kirche 
führte er die über die Wahl des Erzbiſchofs uneinigen Ca- 
noniker zur Einigeit zurüd, indem er Friedrich, den Sohn 
des Grafen Abolf?, nachdem er ihm die Regalien überliefert, 
zum römischen Biſchof, um die Weihe zu empfangen, entlich. 

Nachdem fo Deutſchland beruhigt, überſchritt er die Elbe, ger.ıu, . 
Oder und Weihfel, und veranfaßte im Gebiete der Sarmaten 1157 
die Polen, Ponmern und Ruthenen (Rufen) ſchon durch die 
bloße Kunde von feiner Ankunft, Die Flucht zu ergreifen, und 
nachdem er die Gegend bis nach Poſen Hin meit und breit 
verwäftet Hatte, zwang er die Brüder Boleslav (IV) und Caſi- aer.us, ar. 
mir, welche den älteren Boleslavt aus dern Neiche vertrieben 
hatten, in demüthiger Bitte zu feinen Füßen Hingeftredt um 
Sieden zu betteln; er legte ihnen einen Tribut von jährlich 


3) Bet Otto von Fr. a. 0. D. German (vom Stahleth. 
9) &. ofen &.42. — 3) von Berg. — 4) Wielmehe Wladiſlaw IL. 
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500 Mark Goldes’, den zu Ieiften fie ſchon lange unterlafien 
hatten, ferner Die Geſtellung von Hülfsvölkern zum Zuge gegen 
bie Mailänder auf. Bezüglic) des Streites unter den Brüdern 
behielt er ſich einen Urtheilsſpruch nod vor; er empfing jedoch 
den Eidſchwur der Treue und rechtmäßige Geißeln, unter dieſen 
den jüngeren Bruder Caſimir, als Bürgichajt für die Ein- 

haltung der Bejtimmungen. 
@rft. I, 6 Nach Würzburg zurückgekehrt, fand ev Geſandte des Kaiſers 
Sn. von Conftantinopel dor, Die ihm die Ehe mit einer Pringeffin, 
die ihm bereitS feierlichſt verſprochen war, anbieten follten ®. 
Auf deren Drängen — des Jünglings Tante, die Kaijerin der 
Griechen ® hegte den dringenden Wunſch — umgürtete ec feinen 
Neffen Friedrich, den Sohn Conrads als Herzog von Schwa— 
on, u,z. ben nad vüterlicher Sitte mit dem Ritter-Wehrgehenk. Dann 
extheilte ex den Gefandten des Königs Heinrich don England 
Audienz, die ein purpurnes Zelt von gewaltigen Umfange, 
Sir das mit Gold und Edelſteinen durchwirkt war, zum Geichente 
1107 brachten. In Befangon, der Hauptſtadt der Burgunder, traf 
Detoter er zwei Cardinäle der heiligen römijchen Kirche, Sprecher des 
oberiten Biſchofs Hadrian, ferner Geſandtſchaften aus Rom, 
Apulien, Tuscien, Venedig und Spanient vor, bie feiner 
Set, u,ı2. warteten. Dem Erzbiſchof Stephan von Vienne, Kanzler des 
burgundifcden Neiches, dem Erzbiſchof und Primas von Lyon, 
Heraclius, den Biſchöfen Odo von Valence und Gamfred (Gau- 
frid) von Avignon, ferner dem Fürſten Silvio von Clerieux 
nahm er den Eid der Tree ab. Vom Metropoliten von Are— 
Inte und anderen Prälaten und Güirften der Provence, die nicht 
3) Dab ror bee biäferige Teibut. Mad; Welle ZI, 5 mußte Boleflab eine be— 

deutende eittmalige Eontribution erfegen. 
%) Die darauf bezügligen Verhandlungen fallen in eine frilgere Beit. 

3) Kertfa von Sulzdad, die Gemaflin Kaijer Manuels. Sie war bie Schwefter 

Gertrude, ber Geinahlin Conrade UI. 


*) „Stalien, Seantreich und England‘, die ſih bet Duo von fr. genannt, ſin- 
den, Hat dleneas weggelafien. 
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dorthin hatten kommen können, nahm er ſchriftlich oder durch 

Voten die Huldigung entgegen, und brachte innerhalb weniger 

Tage die gefammte Provence in feine Gewalt. Danad) zog ex seit. ım, 13. 
nad) Sachſen und unterdrüdte die erneuten Empörungen, die '* 

bier im Entjtehen waren. Hierauf begab er ſich nad) Baiern wet. mm, 11. 
und ſchmückte in Regensburg den Herzog Labeslaus! von Böh— 

men, weil er während des polnijcden Srieges treffliche Proben 

von deſſen Tapferkeit erhalten und dieſer ſich zugleid vers 
pflichtet Hatte, gegen die Mailänder zu ziehen, mit dem Lönig- 

lichen Diadem. Won da zuerft beginnt Böhmen Nönigen 
unterthan zu fein, nachdem jeit Ehrifti des Heilands Geburt 

1153 Jahre? verfloffer waren. Den Herzog Heinrich von 
Deiterreich, der dem Biſchof Otto von Freiſing feind war und 

nicht unbedeutende Güter der Kirche ſich angeeignet Hatte, ſöhnte 

er mit jenem aus, and befahl ihm, das Weggenommene zurids 
zuerftatten. In Augsburg am Lehfluß, während er fi an gen.ın, ıs.: 
ſchickte, die Heere nad) Italien Hinüber zu führen, ertheilte er 1258 Iuni 
den Legaten Hadrians, Cardinälen des oberften Biſchofſitzes 

aufs Neue Audienz, und beftätigte zugleich den zum Koͤnig 

der Dänen erwäßlten Heinrich, nachdem er durch einen Ve- Wer. un =. 
vollmächtigten den Huldigungseid empfangen. Auf daß Gott 

den Zug nad) Stalien zu einem glüdlichen und gefegneten Gen.It,1sa 
mache, bejchentte er Kirchen und öfter mit reichen Gaben 

und brachte der göttlichen Majejtät prächtige Opfer dar. Den Get. II, s6. 
‚Herzögen Heinrich) von Defterreih und Kärnthen, den ungaris 

ſchen Bogenſchützen und fteieriihem Fußvolk befahl er, über 

die larnthiſchen Alpen, auf dem Wege, der den Namen Canale 

führt, nad dem Forum Juliit Hinabzufteigen. Ten Herzog 
Berthold von Burgund, ferner die Lothringer und alle Hülfg- 

völfer aus dem weſtlichen Francien wies er an, ven Qupiters- 





) Mladiflan IT. S. oben S. 77. — ) Es muß 1188 heißen. 
9) Bielmehe Waldemer. — +) Eividale. 
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berg? zu überfchreiten. Den Schweizem, Ripariolern und 
Rheinländern ſchrieb er den Meg tiber Chiavenna und Den 
Eomerfee vor, er jelbit nahm jeine Route über Trient und 
das Gebiet von Berona. In feinem Gefolge jah man den 
König Boleslan? von Böhmen, Herzog Friedrich von Schwa— 
ben, den Sohn des Königs Conrad, feinen Bruder Pfalzgraf 
Conrad bei Rhein, die Erzbiſchöfe Friedrich don Cöln, Arnold 
von Mainz umd Hillin von Trier, die Biſchöfe Gerhard von 
Eihitädt?, Daniel von Prag, Hermann von Verden und Ger- 
hard don Würzburg, auferdern führte er im großer Anzahl 
Aebte Königliche öfter, Markgrafen, Grafen und Edle aus 
Deutſchland nad) Italien. 

Aus Italien eilten die Vornehmſten herbei und vereinigten 
ihre Waffen mit den feinigen; und mit dieſen zugleich empfing 
er ben Herzog. Conrad von Dalmatien, deſſen wir oben ges 
dachten‘, der nicht geringe Hülfsvöller mitbrachte, überaus mohl- 
wollend. Brescia, deſſen Einwohner ſich als die erſten von 
den Staliern ihm entgegenftellten, eroberte ec mit den böhmis 
{hen Mannſchaften, und beftrafte fie durch eine bedeutende Laft 
Geldes. Hierauf z0g er zormentbronnt gegen die Mailänder, 
welche Tortona wieder aufgebaut und alle feine Befehle ver— 
achtet hatten. Tauſend Nitter, melche dad Ufer der Adda be- 
machten, ſchlug er mit feinen Mannſchaften, die den Fluß 
durchſchwammen, in die Flucht. Das durch Natur und menſch— 
liche Arbeit überaus feſte Gaftell Trez305 ergab ſich. Mailand 
felbft, bdefien Umfang zu damaliger Zeit nicht weniger als 
100 Stadien betragen haben ſoll, ſchloß er am achten Tage 
vor den Kalenden des Auguft® mit 100000 Bewaffneten ein. 
Eine ſehr große Anzahl glücklicher Treffen lieferte er unter den 


4) Der große Gt. verntard. — 2 Madifia I. — 9) Bielmefe Contad. 
9. oben &.41 1.09. — 5) Defilid) von Monza. 
®) Dult 25. Die Belagerung ward jedoch erft am 6. Mugufe eröffnet, 
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Mauern der Stadt. Endlich, am ſechſten Tage vor den Iden 
de3 September?, zwang er daS durch das Schwert und Hunger 
gequälte Volk zur Unterwerfung. Staunenswerth erſchien jenen 
Zeitalter die Befimpfung der Mailänder und die Uebergabe 
einer jo bedeutenden Stadt, die, nachdem fie kaum 11/, Monate 
die Schreden der Belagerung zu ertragen vermocht hatte, der 
deutſche Ungeftüm eroberte. Deshalb bürfte es unferer An— 
ſicht nad) nicht üderflüffig eriheinen, an dieſer Stelle Die Be— 
dingungen zu verzeichnen, unter denen ſich die Mailänder ers 
gaben. Dieſe waren folgende: 

Ale Mailänder vom ſiebzigſten bis zum vierzehnten Jahr wer. u, ar. 
herab ſollen in Friedrichs Namen, als ihres wahren Heren, 
Treue ſchwören. Mitten in der Stadt follen fie ihm eine 
geräumige und prädtige Pfalz erbauen, wegen der Em- 
pörımg 9000 Mark reines Silber innerhalb vier Monaten an 
den faiferlichen Fiscus entrichten. Sie follen geftatten, daß 
Como und Zodi wieder aufgebaut werden, und dieſe im Beſitz 
ihrer Freiheit laſſen. Die Confuln, welche der Stadt vorftehen, 
ſollen bis zu den Kalenden des Februar das ihnen durch kaiſer— 
fie Gunft verlängerte Amt führen; Hierauf wählt das Volt 
die Nahfolger, der Kaifer bejtätigt ſie. Die neuen deſignirten 
Conſuln geloben dem Kaijer eidlih Treue. Für den Fall, daß 
der Kaiſer ſich in Ztafien befindet, begiebt fid) die Hälfte der 
Eonfuln zu ihm und ſchwört in ihrem eignen und der andern 
Hälfte Namen; wenn er fi) jedod anderswo aufhält, fo 
brauden nur zwei zu ihm zu reifen und den Eidſchwur abe 
zulegen. Die Geſandten des Kaiſers jollen, fo oft fie nad 
Mailand kommen, in ber faiferlihen Pfalz Aufnahme finden 
und dort ihre Entfcheidungen in den ihnen borgetragenen Fällen 





1) Geptember 8. Die Unterwerfung Mallands erfolgte durch den Mertcag vom 
7. September. denecs Hat das obige Datum aus Gefte IIL, 49 vorauf genommen. 
©. feine unten folgende Darftellung. 
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abgeben. Die Pavejen, Cremenſer, Novarejen, Cumaner, Lo— 
dejen, Bercellefen, die von den Mailändern gefangen gehaften 
wurden, folfen mit der Beſtimmung in die Gewalt des Königs 
von Böhmen gegeben werben, daß fie frei fein jollen, "wenn 
zwiſchen den Mailändern, Eremonefen und Injulanernt und 
ihren Städten innerhalb eines beitimmten Termined ein Friede 
zu Stande fommt; im anderen Zalle fehren fie in bie Gefangen» 
ſchaft, in der ſie ſich befunden, zurück. Die übrigen Gefange- 
nen follen von beiden Seiten freigegeben werden. Münzen 
ſollen die Mailänder fernerhin nicht mehr ſchlagen, ferner Fein 
Wegegeld, Zoll und Brüdengeld erheben, vielmehr dieſe und 
die anderen fogenannten Negalien dem Kaiſer überlaffen; 
wer fich ihrer zu bemächtigen fuche, gegen den jollen die Mai- 
länder mit Strafen einjchreiten. Behufs Zahlung der Con- 
teibution und Errichtung der Pfalz überliefern fie dem Raijer 
300 Geifeln, von denen jedoch nicht mehr als 50 nach Deutfch- 
fand übergeführt werden dürfen; die übrigen follen in Stalien 
in Gewahrfam gehalten werden. Der König von Böhmen und 
drei Fürften außer ihm geben ihre Hand darauf, daß fie den 
Mailändern, wenn dieſe ihrer Verpflichtung Genüge geleiftet 
haben, getreulich wieder ausgeliefert werden follen. Der Kaiſer 
Friedrich wird am dritten Tage, nachdem ex die Geifeln em- 
pfangen, die Belagerung aufheben. 

Nachdem diefe Bedingungen von beiden Seiten durch feier- 
lichen Eidſchwur befräftigt waren, zogen am fechsten Tage vor 
den Iden des September der Klerus der Stadt mit dem Erz. 
biſchof in ärmliher Kleidung, unter Vorantragung ber Bil 
niſſe und Neliquien® der Heiligen, zu denen man das meilte 
Vertrauen hegte, ferner die Conſuln und Angefehenften der 
Bürger in grauſchwarzen Gewändern und mit nadten Süßen, 





4) Bewoßner von Iſela im Comer See. 
9) Dito von Fr. gedenft nut der Vortragung don Kreuzen. 
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die entblößten Schwerter am Halſe tragend, zulegt die un. 
geheure Schar des Volkes, weinend und an die Bruft ſich 
ſchlagend, zum Kaifer in das Lager. Als fie ſich vor feinem 
Throne niederwarfen und mit flehenden Stimmen um Mitleid 
baten, da gemäßrte ihnen Friedrich Verzeifung, indem ex er- 
Härte, daß er nicht ſowohl duch Kampf, als vielmehr durch 
Gehorfam überwunden merden fünne, und zugleih die Er— 
mahnung ausjprad), fie möchten fich für die Zukunft beeifern, 
ihren bei Dem Aufftande bewieſenen Troß durch gewifienhafte 
Befolgung ihres Treuſchwures wett zu maden. 
Nachdem Hier der Friebe gefichert und auch von alten Seh AU, * 

übrigen Städten die geforderten Geiſeln geſtellt waren, ſchickte 

er einen Theil des Heeres nach Deutſchland zurück, zog darauf 
wiederum nad; Roncalia und ließ zwei Lager, eins fiir die @et. Iv, 
Deutſchen und eins für die Italiener am rechten und linken Ufer "=" 
des Po’3 aufjchlagen und dieſelben Durch eine Briefe verbinden. 

In denfelben hielten ſich außer den weltlichen Fürſten zwölf 
Bihöfe* von jenfeit der Alpen auf, von diesſeits ein Eardinal, 
Guido von Crema, Legat de3 apoftolifhen Stuhles, "ein Par 
triarch, Peregrinus von Aquileja, und 21 Biſchöfe. In dieſer 

Ver ſammlung verkündete Friedrich nach allgemeiner Ueberein— 
kunft eine Anzahl Geſetze. Er ließ das Lehnrecht in erweiterter 
Faſſung fixiren, ſehte Strafen gegen diejenigen feſt, welche deu 
Frieden derletzten, beſtellte fir je eine Dibeefe immer zwei 
Richter, nahm für den Fiscus eine große Anzahl Gerechtſame 

in Anſpruch. Den Pacentinern, welche den Cremonefern ® 
Unrecht zugefügt hatten, befahl er, die Thürme einzureißen und 

die erſt fürzli um Die Mauern angelegten Gräben wieder mit 
Erdreich auszufüllen. Zur rechtlichen Begründung und Fixirung 


3) Rethhewin IV, 8 führt nut 7 auf, demnach wird wohl die Zatl 12 darch ein 
Verſeten entjtanden fein, indem ftatt der V eine X gejeßt ift. Die Zapf der italie 
fen BirGöfe „ar if richtig. 

*) Statt Cremensibus tft Cremonensibus zu leſen. 
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Be. Iv, 6. Diefer Beftimmungen Hatte er vier Ausleger des Rechtes aus 
der Bolognefer Schule kommen laffen, den Jacobus, Martinus, 
Hugo und Bulgarus der fi) bis auf unfere Zeit einen be— 
deutenden Namen bewahrt hat. 

Ger. tv, Nachdem er die Verſammlung entlaffen, rücte er gegen die 
Genueſen, welche die bedeutenden Inſeln Corfica und Sar— 
dinien, als fie fich in das Abhängigfeitsverhältniß zum Reiche 
wieder zurädbegeben wollten, durch trügerifche Mittel abwendig 
zu machen verfucht Hatten, zu Felde, überſchritt in wenigen 
Tagen den Kamm des Apenninengebirges, und zwang jene um 
Frieden zu bitten; ex gewährte ihnen biefen! jedoch nur unter 
der Bedingung, daß fie die Mauer nieberlegten, die fie erft 
vor Kurzem errichtet hatten, und ftrafte fie überdies noch mit 

1u.sı einer bedeutenden Summe Geldes. Im Winterlager in Alba®, 
4159 einer Stadt Liguriend, nahm ex von den Gefandten des Kai— 
jers von Gonftantinopel, desgleihen denen des Königs von 
Ungarn und der beiden untereinander hadernden Könige, Lud— 
wigs von Frankreich und Heinrich von England, folder mäch— 
tigen Fürſten würdige Geſchenle entgegen. Denn fo gewaltig 
mar die Achtung, die man Friedrich zollte, daß, wo er fich 
auch befinden mochte, ihn Gefandtjchaften der mädtigften Könige 

und Bölfer aufjuchten. 

Ger. IV, Ye Um dieje Zeit empörten fich die Mailänder wieder; fie ver— 
letzten Die zur Neformicung der Gtadtverfaffung abgeſchickten 
Geſandten des Kaiſers, indem das erregte Volk gegen jene be— 

sen.v,ser.leidigende Worte und Steine ſchleuderte. Friedrich rückte da⸗ 
her in das Gebiet von Bologna, und nachdem er fie dreimal 
hatte vor ſich fordern laſſen und fie feine Genugthuung feifteten, 
erklärte er fie für Feinde des Reichs, ihre Güter der Plün- 
derung, ihre Leiber der Knechtſchaft preißgebend. Bei ber 
Sprechung dieſes Urtheils waren Beifiger gemejen außer den 


3) Im Vertrag von Busco, — D Am Tanaro. 
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Herzogen und weltlichen Zürften, den Gefandten ber Römer 

und vieler anderen Städte, von geiftlichen Herren aus Deutjch- 

Iand bie Biſchöfe der Kirchen von Bamberg, Freifing, Verden, an. was 
Eichfiädt und Prag; aus Italien die von Pavia, Vercelli, Aſti, 
Zortona!, Piacenza, Cremona und Novara. Da aber deramm,ar 
Kaifer wußte, welche gewaltige Kriegslaſt er auf fich nehmen 

würde — denn den Mailändern Leifteten viele Städte Hülfe — 

jo wied er feine Gemahlin an, in Deutfchland nene Truppen- 
aushebungen vorzumehmen und eilends zu ihm nad) Italien zu 
Tommen. Und bald rückte er denn auch in das Gebiet von 
Mailand und brachte 40 Tage mit Plünderungen in demfelben 

zu. Sümmtliche Caftelle mit Ausnahme von zweien nahm er 

den Mailändern weg, So oft fie zum Kampfe ausrückten, 

ward er mit ihnen handgemein. 

Inzwiſchen führte er daS Heer gegen die Eremenfer, welche asteiv,an 
die Waffen der Mailänder umterftügten, und befagerte ihre Stadt 1139 Juli 
mit nicht geringeren Truppen, als zubor Mailand. Unter den 
Mauern Fam 8 zu überaus heftigen und blutigen Schlachten. 
Schließlich defam er die Stadt, die durch die langwierige Be— — 
logerung erjchöpft war, in ſeine Gewalt, den armen Bürgern Jar. 33. 
nichts, als Das Leben umd was fie auf ihren Schultern mit 
jorttragen konnten, übriglafjend. Die Stabt zerſtörte er durch 
Feuer und jagte 20000 Menſchen in die Verbannung. 

Darauf z0g er zum vierten Male gegen die Mailänder, 
nahm, als die Bürger zum Kampfe herausrückten, deren 600 
gefangen, töbtete 150 mit dem Schwerte und trieb eine große 
Anzahl in die nahegelegenen Siümpfe. Das wieder aufgebaute 
Tortona, das fi) den Mailändern zum Kampfe angefchloffen 
Hatte, griff er zum zmeiten Male an, nahm es ein umd zer— 
ſtorte es. Schließlich, als über Mailand das Schidjal Herein- 
brechen jollte, führte er alle feine Streitkräfte gegen diefe Stadt, 

2) Statt Ferdonensis itt Terdomensis zu lejen. S. Dito v. Sr. Geſta IV, #3. 
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und obwohl fie von einer zahllofen Vollsmenge vertheidigt wurde, 
und durch die Hülfsvölker vieler Städte unterftüßt wurde, nahm 

er fie doc) mit den Maffen ein, plünderte fie und zerſtörte fie 
bon Grund aus! Die Bevölkerung derfelben, die nach Anzahl 
der Thore in ſechs Tribus getheilt war, zwang er, fih an 
ſechs? verſchiedenen Punkten ihres Gebietes, die von dem Grund 
und Boden, auf dem früher Die Stadt geftanden hatte, zehn Mit- 
lien entfernt waren, anzuſiedeln. Diefe Strafe mußte Das rebel- 
fifhe Volk für den Bruch der eidlich gelobten Treue erleiden. 
Auch wären die Veronefen, Paduaner und Licentiner, welche auf 
1151 Veranlafjung des Senates don Venedig vom Kaiſer abgefallen 
waren, der Rache für ihren Treubruc nicht entgangen, wenn 
nicht gewiſſe neu entjtehende Unruhen Friedrich nad) Deutſchland 
Biondo 219.zurücgerufen Hätten. Übrigens kamen die Veronefer doc noch 
zur Befinnung, indem fie, als er mit fehr bedeutenden Truppen 
1167 aus Deutichlend wieder zurückkehrte, in Gemeinſchaft mit den 
Brescianern und Cremonefen, ihm entgegeneilten, fih ihm zu 
Süßen warfen und fo Verzeifung erlangten. Hierauf fhidte 

er einen Teil feine Kriegsvolls nad) Etrurien, er felbft rückte 

in das Gebiet von Piceno, und ſchädigte dies Gebiet ſowohl 
wie Ancona, die damals den Griechen unterthan waren, nicht 
unbedeutend. Nachdem er dann noch im Gebiete von Nom 
feinen Gegnern zahlreiche Niederlagen beigebracht Hatte, zog 
— er ſich, da das Heer unter der Peſt zu leiden hatte, nach 
Deutſchland zuriick. Aber nach nicht langem Aufenthalte kehrte 
ars er über den Mont Cenis wieder zurück, eroberte Suſa, daS 
ich die Auflagen zu leiſten weigerte, im Sturme, plünderte 
und berbrannte es. Ati, Durch Furcht eingefhlichtert, befam 

N) Die Unterwerfung der Stadt erfolgte am 1. März 1169. ditt das Folgende 

benutzt Aeneas auch die Detaden des Flauto Biundo. Tafel. Ausg. v. 1659, ©. 240 ff. 

N Rah Dtto von St. Blafien Cap. 16 wurde die Mailändijche Bevölke rung 


nad; Serftbrumg der Gtabt auf bier dieten vertheilt. Wergl. hierm Gieiehreiht, 
Weiß. der deutfegen Kaiferzeit 5, 1. ©. 808. 
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er, indem die Bürger ſich ergaben, in ſeine Gewalt. Darauf 
griff er Aleſſandria feindlich an und bedrängte es vier Monate 
lang durch eine auf's Engſte geſchloſſene Belagerungsfette. Den 
Venetianern gewährte er auf ihre Bitten Frieden. 

Nun aber war die Stadt Mailand aus Haß umd Beratung 
gegen ihn auf's neue mit Mauern umgeben worden, und die 
Mailänder, Veronefen, Brescianer, Novarefen und Vercellefen 
Hatten ſämmtlich ihre Waffen gegen ihn bereinigt. Als es darauf 
zum lehten Male bei Bariliamum (2)? mit ihnen zum Kampfe dam, 
richtete er, bald in feiner Eigenschaft als Heerführer, bald als 
ritterlicher Kämpe fich hervorthuend, ein ſolches Gemehel unter 
den Feinden an, wie es der Ueberlieferung zu Folge in gleicher 
Weiſe wohl felten ein Kaifer gethan hat. Dem während er 
dem gefährdeten Fahnenträger zu Hülfe eilte und Damit die 
ganze Wucht der Schlaht gegen fich Ienfte, und num allein 
gegen jehr viele ftand, durchbohrte er dieſen, ſtreckte er jenen 
nieder und richtete ein unglaubliches Blutbad an. Da des 
‚Helden Tapferkeit nicht überwunden werden konnte, wurde fein 
Pferd unter ihm durchbohrt. Aber auch jo konnte man ihn 
nicht gefangen nehmen oder tödter, vielmehr erneuerte er den 
Kampf zu Fuß unter den Leichnamen, die er ſelbſt zu feiner 
Rechten und Linken in Haufen aufgethürmt Hatte?. So ent 
ging er zwar den feindlichen Händen, mußte jedoch den Mai: 
Ländern den Gieg lafjen, da man glaubte, er fei, wie er vom 
Pferde ftürzte, zu Tode getroffen. 

Fürwahr, des Andenfens und Preifes würdig ift, was bis— 
ber von Friedrich berichtet wurde. Was wir aber nun weiter 
anfügen werden, das iſt eines fo gewaltigen Kaiſers unwürdig 
und des Haſſes werth. 

Damals, als ex zu Beſançon weilte®, hatten ſich bei ihm 


1) Gepnano. — 2) Septeres ift wieder ein ausfömlidenber Sufah des Uenens 
9) &. oben ©. 78. Statt bes adjurerunt bel Solar tft adiorunt zu leſen. 
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eingefunden Roland vom Titel des Hl. Marcus, Bernhard vom 
Titel de3 hl. Clemens, Carbinalpresbyter der Heiligen römischen 
Kirde und Legaten des apoſtoliſchen Stuhles, die wegen der 
Gefangennahme des Erzbiſchofs von Lımd! Plage führen ſollten. 
Diejen Hatten nämlich, als er, vom römiſchen Stuhle entlaſſen, 
nah Haufe reifte, einige Edle in Deutſchland gefangen ge 
nommen und ihn ſchon längere Zeit gefeflelt in Gewahrſam ge— 
Halten, ohne dag der Kaifer gegen diefe mit Strafen eingefchritten. 
AB Papit Hadrian dies gehört und Deswegen Legaten geſchickt 
Hatte, hatte ex folgende Worte dem Schreiben an den Kaiſer? 
eingeflochten: 

„Du mußt Dir doch, glorreichſter Sohn, vor Augen halten, 
mit welcher Freude und welchem Wohlgefallen Dich im borigen® 
Jahre Deine Mutter, Die geheiligte römijde Kirche aufge 
nommen hat, mit wie großer herzlicher Zuneigung fie Dir des 
gegnet ift, welde Fülle der Würde und Ehre fie auf Did) 
übertragen, und wie fie beſtrebt geweſen ift, dadurch, daß fie 
Dir mit Freuden den Glanz der faiferlihen Krone aufſetzte, 
in ihrem überaus gütigen Schooße ben Gipfelpunkt Deiner 
Hoheit zu Hegen!“ 

ei. 0,10. An dieſen Worten erfchien das vor allem anftößig, kränkend 
und umerträgfich, daß dadurch der Schein erweckt wurde, als 
Hätten die deutſchen Kaiſer das italiſche Reich, ja das Kaiſerthum 
ſelbſt als ein Geſchenk der Päpſte. Man erinnerte ſich daher 
ſoſort deſſen, was ſich im Jahre zuvor in Nom zugetragen hatte. 
Im Palaſt auf dem Lateran Hatte ein ausgezeichneter Künſt- 
fer ein Bild de3 Kaiſers Lothar gemalt. Am Kopf besfelben 
befand fich folgende Auffgrift: „Der König von Deutfchland, 
als ex vor die Thore von Rom kommt, Leiftet den Eidſchwur 
als Lehnsmann des Papſtes, und empfängt darauf als ein 


3) Estit. — 2) pl. Hierzu die Einleitung. ©. XXXIf. —3) Es war aber 1155. 
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Geſchenk vom jenem die kaiſerliche Infult“ AS Darauf die 
Freunde? des Kaiſers voller Entrüftung dieſes Bild vernichteten 
und ſehr viele dieſes übel aufnahmen, billigte Hadrian das Ge- 
ſchehene, indem er ſich äußerte, das Bild mit der Aufſchrift 
fei mit Recht zerftöxt, da es für Die angefehenften Perſönlich- 
keiten auf dem Erdkreis nur Zündſtoff zu Streitigkeiten biete. 
Da num aber wieder fein Brief gerade das, was zubor vers 
urtheilt war, zu enthalten fhien, und auch die Legaten auf's 
ftandhaftefte verficherten, daS römiſche Imperium jei durch Die 
Machtvolllommenheit des apoſtoliſchen Stuhles auf die Deutichen 
übertragen, der Kaiſer verdanfe dem oberjten Biſchof Alles, 
da zuerft zog Friedrich, weil er die Wahrheit nicht vertragen 
fonnte, den Tyrannen an, und befahl den Legaten, denen ex 
nicht nur die ihnen gebührenden Ehren nicht zu Theil werden 
fieß, die er fogar noch mit Beleidigungen überhäufte, abzu- 
reiſen. Und es fehlte nicht viel, fo hätte der Pfalggraft ben 
einen berfelben, der allzu freimüthig ſprach, mit dem blanfen 
Schwerte durchbohrt. Das mar, wie id) gefunden habe, 
der Anfang der Streitigkeiten zwiſchen dem römiſchen Biſchof 
einer⸗ und Friedrich anbererfeits. 

Als dann Friedrich auf's neue nad Italien zurüdzufehren et. um, ıs. 
beſchloſſen und ſchon gewaltige Truppenmaffen zuſammengebracht 115° 
Hütte, da gerieth Hadrian in Beſorgniß, das jo gewaltige Unter- 
nehmen möchte auf ihn abzielen, und er befahl daher den Cardi— 
nälen Seinrih, Presbyter vom Hl. Nereus und Achilleus, und 
Hyacinth, Diaconus in der griechiſchen Schule von Sta. Maria, 
nad) Deutſchland zu eilen, um jenen zu veMöhnen. Dieſe 
traſen Friedrich am Lechfluß nicht weit von Augsburg im Belt 


1) Die don Rahewin Geft. III, 10 angeführten Herameter waren Aentas offen- 
bar zu ſchlecht me@Hatd er fie in jeine claffiice Proja umiehte. 

2) ©. Hieräber die Einleitung. &. III. — °) €, die Einleitung a. a D. 

*) Otto von Witielsboch. 
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lager. Zur Audienz dorgelafen, jollen fie ſich folgender An— 
ſprache bedient Haben: 

Hadrian, Biſchof der Heiligen römifchen Kirche, Deiner 
Hoheit ergebenfter Vater in ChHrifto, grüßt Dich als den theuer— 
ſten geiftigen Sohn des heiligen Petrus. ES grüßen Deine 
Durchlaucht, unfern verehrungswürdigen Bruder, Deine Geift- 
lichen, Die gejammten Cardinäle als den Heren und Kaiſer 
Noms und des Erdkreiſes.“ 

Es Hatten nümlich die Mugen Männer erfaunt, daß gegen 
das ſtolze Rüſtzeug eines fo mächtigen Zeindes nichts fo wirk- 
ſam fei, als wenn man die Miene tieffter Herablaſſung und 
den Schein der Unterwürfigkeit annähme; aud) fei der nicht zu 
tadeln, der ſich, der Zeiten Wechſel gemäß, wechſelnder Rede 
bediene, bald ſich überhebe und anſpruchsvolle Ehrentitel zur 
Schau trage, bald feine eigne Würde herabjegend eine Elein- 
müthige Sprache führe! Indem die Gefandten zu folgen 
Künften ihre Zuflucht nahmen, wurden fie vom Kaiſer gern 
empfangen und freigebig befchenkt, worauf fie frohen Muthes 
nach Rom und zum römiſchen Biſchof zurlicfehrten. 

Aber nur Kurze Zeit, wie der Dichter jagt, hielt die zwie- 
trächtige Eintracht an?. Denn zwijchen den höchſten Gewalten 
befteht entweder überhaupt niemals ein gutes Einvernehmen, 
oder, wenn es doch einmal zu Stande kommt, ift es nur j wer 
aufrecht zu erhalten. So begannen denn aus folgenden Gründen 
zwiſchen Hadrian umd Friedrich die Irrungen, die zum großen 
Schaden Staliens Königthum und Prieftertfum ſcheiden follten, 
aufs neue. Es zwang nämlich der Kaifer bie Biſchöfe und 
Aebte Italiens, Für die Negalien, welche die Kirchen und 
Alsſter vom Neiche inne Hatten, ihm ben Lehenseid zu leiften; 


3) Aeneas Reifonnement. S. Hierzu die Einleitung. S. XXXI. 
3) Gin von Henead zu Uebergängen gern benuptes Gitat (Lmcan Phars. I, 98). 
Die folgende ebenfalls eine der Leliehten Gentenyen unfere® Autors. 
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gleichzeitig entbot er fie ebenfo wie die übrigen weltlichen Für- 

ſten zu den Kriegszügen. Das ſchien Hadrian bedenklich und 

nicht zu dulden. Er ſchrieb daher Briefe voller Beſchwerden 

an Friedrich, der damald in Alba in Ligurien überwinterte. 

Der Briefbote aber, der den Brief überbrachte, verfchtvand, 

nachdem er ihn abgegeben Hatte, ganz plöhlich. Das Schreiber vet. ıv, zo. 
enthielt mandherfei, was Friedrichs fo wie fo ſchon erregten 

Sinn völlig in Harniſch bringen mußte. Und Doc) Hätte viel: 

leicht auch diefe Wunde nod) geheilt werben fönnen, wenn nicht 

bald ein neuer Streitfall eine zweite angejchlagen Hätte. Wäh- 

rend der Belagerung von Mailand war nämlich Erzbiichof sen.iv,izfi. 
Anfelm von Ravenna geftorben. Troßzdem nun Clerus und — ey 
Bol den Subdiacon der römifchen Kirche Guido, den Sohn 

des Grafen Guido von Blandrate, zu ihrem Kirchenfürſten er— 

wählt hatten, troßbem gerade ihn Friedrich zur Leitung des 

Volkes dortſelbſt beſonders wünſchte — denn den Vater de$- 

ſelben ſchätzte er wie wenige, weil biefer ihn mit den Mais 

ländern ausgeföhnt hatte —, verweigerte Hadrian rundweg feine 
Zuftimmung dazu, Da durchbrach denn auch Friedrich alle 
Schranfen der Maßigung völlig. Er erging ſich in allerhand 
Schmähungen gegen den oberften Biſchof, Die man gar nicht 
wiebergeben fann!, berief feinen Kanzler, und hieß ihn einen ver. ıv, 21, 
geoben Brief an den Papft zurüdjchreiben, in dem er aus— 
brückich befahl, feinen Namen voran zu ftellen und den Hadrians 

erft an zweiter Stelle zu ſehen, ferner don ihm felbft im Plural 

zu ſchreiben, jenen aber im Cingular anzureden. Der Grund 

diefer Verirrung war vorzüglich der, weil man dem Kaifer 
eingeflüftert hatte, die Mailänder wären durch Hadrians Briefe 

zum Abfall aufgerwiegelt worden. Und dabei blieb es noch 

nicht. Als der Kaifer, wie erwähnt ®, ſich im Gebiete von Bo- Ger. IV, 31. 
logna aufhielt, famen vier Cardinäle der heiligen römischen 

2) Hebertreifung des Aemend, — 9 ©. oben ©. &. 
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Kiche zu ihm, die Presbpter Octavian dom: Titel der hi. Cü- 
cilia und Heinrich dom Titel ber HL. Nereus und Achilleus, 
und die Diaconen Wilhelm von Pavia und Guido von Crema, 
die folgende Anſprache an ihn gehalten haben follen: „Da die 
Negalien der Stadt Rom St. Peter eigen find, darfft Du 
weder bort Behörden einjegen, noch Gefandte ohne Erlaubniß 
des römischen Biſchofs dahin ſchicken. Du forderft mit Unrecht 
von dem Biſchöfen Italiens den Lehenseid; es ift unwürdig. 
daß Du den Befehl ausgiebft, Deine Boten folten in den 
Paläfter der Bifchöfe Aufnahme finden, gottios, daß Du Fer- 
rara, das Land der Gräfin Mathilde und Das Herzogtum 
Spoleto, deögleichen die Inſeln Corfica und Sardinien zwingen 
willſt, die Abgaben, die Doch der römischen Kirche gehören, Dir 
zu zahlen. Hadrion befichlt, dab Du hierin Wandel ſchaffft. 
Thuſt Du & nicht, fo wirft Du es empfinden, daß der apo- 
ftofifche Stuhl fein und des heiligen Petrus Recht keineswegs 
zu vernadjläffigen gewillt if." Hierauf antwortete, wie id) 
überliefert finde, Friedrich folgendermaßen: „Wenn und an Rom 
fein Recht zufteht, jo müſſen wir über eures Kirchenfürſten 
Weisheit ftaunen, ber fonft zu verfünben pflegt, da er uns 
mit dem römifhen Reiche beſchenlt Habe. Die Oberhertlichkeit 
über die Biſchöfe würden wir gerne miffen, wenn diefe ihrer= 
ſeits nur auch unfere Regalien miffen möchten Daß unjere 
Boten in deren Paläften wohnen, werden wir niemals zulaffen, 
wenn diefe nicht auf unſerem Boden erbaut find. Wenn alſo 
der römische Papſt dem Biſchof fagt: was geht Dich der König 
an?, jo werden wir ihm jagen: wozu brauchſt Du Beſitz? 
Wegen der Abgaben aber, die wir, wie ihr jagt, mit Unrecht 
eintreiben, find wir ebenſo wie bezüglich aller übrigen Streit- 
punfte, welche zwiſchen uns und dem Papjte beſtehen, bereit, 
ung einem Schiebögericht zu unterwerfen. Der Papſt braucht 
nur feinerfeit ſechs Carbinäfe auszuwählen, damit fie mit ſechs 
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von und ernannten Biſchöfen unferer Zwietracht ein Ziel ſetzen.“ 
Hadrian verweigerte die Annahme eines Schiedsgerichtes, weil 

ihm des Carbinaß Octavian Treue verdächtig erſchien und er 
defien Macht fürchtete. Und doch würde fich auch wohl für 

dieſe Kranlheit ein Heilmittel Haben finden laſſen, wenn nicht, ger ıv,s0. 
nachdem Hadrian in Anagni geltorben, deſſen Leichnam nach zo 
Rom überbracht und begraben worden war, die Wahl eines rt! 
Nacfolgers! neue Biietraht heraufbeſchworen Hätte. Denn 
obwohl Roland, Cardinalpresbyter vom Titel des hl. Marcus, 

aus Siena in Etrurien gebürtig, ein Durch Gefehrfamteit und 

kluge Berechnung gleich ausgezeichneter Mann, von der Mehrheit 

der Cardinäle gewählt worden war und den Namen Alexander III 
angenommen Hatte, warf fi ihm tropdem Octavian entgegen, 

der nur von einer Minderheit ernannt war, legte fid) ben apo- 
ftofifehen Mantel um und Tief ſich Victor heißen. Der Raifer 
aber, bon beiden Parteien beftürmt, trat nicht, was doch feine er.ıv,car. 
Pflicht geweſen wäre, auf Seiten des rechtmäßig gemählten 
Alegander, fondern ergriff vielmehr die Partei Victor. Da er 

es aber für ſchimpflich hielt, diefem ohne Zuftimmung des Elerus 
beizuftefen, ſagte er eine Verfammlung der Biſchöfe nad, Pavia 

an; und hierhin entbot er die iiber Das oberfte Priefteramt 
Streitenben, indem er Defauptete, er jei dazu befugt, jobalb 
wegen des Oberhauptes der Kirche Streit entftünde. Detavian ger.iv,rar. 
folgte der Ladung im Vollgefühl der Freundſchaſt des Kaifers. 1® 
Alexander aber, der fich für den Papft und wahren Statt: 
halter Chrifti hielt, weigerte ſich, ſich einem fo bedenflichen 
UrtHeilsfpruche zu unterwerfen. Lagen doch die Abſichten Octa— 

vians und Friedrichs, bezüglich beren ſich beide bereit zum 
Verderben Hadrians vereinigt Hatten, Har auf der Hand. In 

der Verjammlung zu Pavia ward num aber Alexander vers 
worfen und Victor zum Biſchof Der römischen Kirche erkläat, 
7) Statt susesoribus iſt sucoessoris zu leſen 
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der, durch ſolche Gunft gehoben, Alexander aus Rom vertrieb. 
Diefer Hingegen traf von Anagni aus Friedrich und Detavian 
mit dem Schwerte des Banned. Hierauf veifte er nach Gallien 
zu Rönig Philipp von Frankreich, der das tyrannifche Vorgehen 
des Kaiſers verabſcheute und dem flüchtigen Papft wohlwollend 
aufnahm. Ohne Zögern aber unternahm es Friedrich jeiner- 
ſeits auch Philipp zu feiner Anſicht zu befehren, und wagte 
e3, mit dem Vorſchlage Hervorzutreten, eine Verſammlung in 
Dijon! zu Halten und Hier der Kirche den Frieden wieder— 
zugeben. Es kamen zu dem fetgejeßten Tage auch die Könige 
von Böhmen und England; zugleich führte er Octadian felbit 
mit. Philipp aber brachte Alezander in einem Mofter unter 
und fam mit dem Könige von Schottland nah Dijon. Da 
man fi über den Frieden der Kirche nicht einigen Tonnte, 
löſte fich die Verſammlung ohne Nefultat auf. Detavion Tehrte 
nad Italien, Friedrich nach Deutſchland zuriid. Aber jelbit 
als Octabian in Piſa? gejtorben war, ließ Friedrich in feinem 
Trotz und feiner ftarren Härte nicht nad. Er befahl vielmehr, 
daß für jenen Guido von Crema erhoben und ala Paſchalis (III) 
ausgerufen werde, und zugleich gab er ihm zur Unterftüßung 
nicht unbedeutende Streitfräfte, mit deren Hülfe befanntlid) die 
Partei Alexander in Etrurien und in Nom duch ſchwere 
Niederlagen geſchädigt wurde, indem Guide ſowohl die St. Peters- 
ficche wie bie päpftfiche Nefidenz® behauptete. Hier ſtarb er 
bor der Zeit und erhielt al3 Nachfolger in feiner wahnwitz igen 
Unbedachtfantfeit den Johann bon Siemia*, Calirt III geheißen. 

So lange Friedrich ſich zu ſolchen Handlungen hinzeißen 
ließ, finden wir ihm weder in dem voraufgegangenen noch in 
dem nadgejolgten Lebensabſchnitt lobenswerth. Das entjeß- 





1) Statt in diwisione bei Koller {ft in Divione zu leſen. 
2) Ce ftarh in dueca 1164 April, Aeneas Duelle giebt den Det richtig on. 
®) Zen Lateran — 9) Abt Jogannes von Strumi. 


Google r en 


Kollar 76-77. Die Gejchichte Friedrichs I. 95 


fichfte und verabfheuungsmürdigfte dor allen aber war das, 

was wir über das Schisma der Kirche und die Verfolgung 

des trefflichſten Kirchenfürſten Alerander berichtet haben. Doch 

ein Umſtand liegt vor, der ſein Vorgehen in milderem Lichte 
erſcheinen läßt, das Anſehen der Prälaten, die ihn zu ſolchen 
Maßnahmen verleiteten, Steht es doch feit, Daf auf dem Con- — —J 
cil zu Pabia der Patriarch Peregrinus von Aquileja, die Erz ö 
biſchöfe Arnold von Mainz, Hartwig von Bremen, Rainald bon 

Köln, Wichmann von Magdeburg mitgetagt haben, zugleich mit 

dem Ermwäßlten von Ravenna und ungefähe 50 anderen Bir 
ſchöfen. Daß nur jener Wahrfpruch ja nicht zu Schanden 
werden durfte, der da befagt, „es geſchehe fein noch jo großes 

Uebel in der Kirche, das nicht von den Geiftlichen feinen Auß- 

gang nähme!“ Indefjen mag ſich auch Friedrich ſolche Thaten 

zu Schulden haben kommen laſſen, verführt, wie ich glaube, 

durch ſalſche Hathſchlage, lobenswerth ift dach feine Belehrung 

und fein darauffolgendes Leben, jo daß man mohl mit Recht 

jagen lann, was er Uebles vollbracht, gefhah auf fremden Rath, 

bei feinen guten Thaten wurde er von feinem eignen Genie 
geleitet. Kam doch der gewaltige Kaifer jo vieler Reihe, der 

Herr fo vieler Provinzen, der Befiter jo großer NeichtGümer 

und ber Leiter jo vieler Völler mac) Venedig und entblöbete Biondo 388 
ſich nicht die Füße des aus Mom flüchtigen Papftes zu "ut 
füffen und wegen feiner Verirrung um Verzeihung zu bitten. 

Es könnte freilich Jemand behaupten, Friedrich habe nr, nach- 

dern er im Kriege gegen Mailand bejiegt, nachdem er aller 
Hilfsmittel beraubt, gebrochenen Muthes und durch die Noth 
gezwungen zu dem Mitleid des Papſtes feine Zuflucht genom— 

men. Dod) wer fo denkt, täufcht fich in diefer Hinficht. Fried— 

richs Sinn war nämlich nicht derart, daß er durch eine Nieder— 

lage gebrochen wäre. Unverjehrt hatte er fid) aus der Schlacht 

nad Pavia zurücgezogen; noch hatte er beträchtliche Streit 
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Fräfte zur Verfügung, noch gehorchte ihm Alemannien, die Pro- 
vinz Arelat, Burgund und alles was man gemeinhin Deutjch- 
fand Heißt. Und felbft in Italien war feine Stadt infolge jener 
Niederlage bon ihm abgefallen. Er hätte gewiß den Kampf wieder 
aufnehmen, hätte mit höherem Muthe zur Schlacht wieder um- 
kehrend die Scharte auswetzen Tönnen. Aber er ſah ein, daß 
er nicht mit Sterblichen, nein mit Gott felbft rang, folange er 
den Statthalter Chrifti verfolgte, und ihn vermochte er doch 
nit zu überwinden. So lenkte er denn feinen Schritt ab 
don dem ungerechten Kriegspfad und föhnte ſich mit dem xö- 
miſchen Biſchof aus. Und Hatte er ſich biher ſchlecht ver- 
dient gemacht, indem er Chriſtenblut vergoß, jo beſchloß er das 
jet im Kampfe gegen Chriſti Feinde um fo vollftändiger zu 

ſühnen 
Nachdem die Verhältniſſe in Italien geordnet, Der Kirche 
der Friede mwiedergegeben war, kehrte er nad) Deutfchland zurüd, 
Biondo 203. und bot ein Heer, wie man es gewaltiger noch nicht gejehen, 
1389 quf. Dann zog er nad) Defterreid, von da in elf Tage 
märſchen unaufpaltfam durch Ungarn, Bulgarien und Thracien 
und machte zuerft vor Gonftantinopel Halt. Aber auch Hier 
verweilte er nicht lange, ſehte über den Bosporus ımd nahm 
Philomelium, eine Stadt der Türken mit Gewalt. Bor Jconium 
angelommen verwüſtete er deſſen Gebiet und die benachbarte 
Gegend mit Feuer und Schwert in der entſetzlichſten Weife. 
Hierauf zog er nad) Kleinarmenien, das einft Cilicien, jeßt 
aber Caramanien genannt wird!. Alle Orte, die er berührte, 
unterwarf er fi, und fo herrlich fürderte er Die Sache der 
Chriſtenheit, jo gewaltige Furcht flößte er den Saracenen ein, 
daß damals zuerſt, wie die Meberlieferung bejagt, Saladin, der 
Herr von Aegypten und Syrien für feine Sache gezittert Haben 
fol, Aber die kühnften Hoffnungen der Ehriften ſchnitt eine 

3) Erläuterung des Aeneas, wie er fie Häuftg zu geben Lebt 
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unglüdliche Stunde ab. Denn als Friedrich, um fid) von dem 
Schweiß zu reinigen und bei der drückenden Hihe ſich abzu— 
fühlen, unvorſichtiger Weile ſich in einen reißenden Fluß, defien 
Untiefen er niht kaunte, geftürgt hatte, da ertrank ex, ber Herr- ent en 
ſcher fo gewaltiger Heerſchaaren, mit Hinterlaffung feiner Söhne 

Heinrich und Philipp. Die Gewährsmänner! überliefern nicht, 

in welchem Fluſſe fih das zugetragen. Wahrſcheinlich war es 

der Eydnus, der den dem Macedonier Aleyander zugedachten 

Tod bis auf Friedrich aufiparte. 

Es war aber Friedrich Barbaroſſa von ſchönen Körpers Weit. Iv, 36, 
formen und ſchlanker Statur, nicht zu groß und nit zu Mein; 
jein Haupthaar war blond und vorn vor der Stirn etwas ge— 
lodt. Die Ohren wurden durch daS herabfallende Haar jaft 
ganz bededt. Die Naje war edel, die Uugen leuchtend; der 
Bart, feinem Beinamen entfprehend, röthlih. Zwiſchen zaren 
und wie Korallen gerötheten Lippen, blickten weiße gleichmäßige 
Zähne hervor. Seine Wangen waren anmuthig gexöthet, fein 
Antlitz fröhlich und heiter; Hals und Naden nit zu die und 
nicht zu Hager. Die etwas vorftehenden Schultern ſaßen auf 
einer breiten Bruft, Der fich ein ſchlanker Leid anſchloß. Schentel 
und Waben waren männlich Exäftig. Hell und Har war jeine 
Stimme, gravitätifh und feſt fein Gang; feine Bewegungen 
durdaus gemefjen. Im Allgemeinen erfreute er ſich einer 
glüctichen Gefundheit, nur war er dem fogenannten Duartan- 
fieber im hohem Made ausgejegt. Im Rathe zeichnete ex ſich 
durch ſcharfen Bi aus; im Kriege war er tapfer und ſchlag⸗ 
fertig; allen Nachſtellungen wußte er gejhidt zu entgehen. In 
Speife und Trank befleißigte er fid) ebenjo der Mäßigung wie 
im Genuß des Schlafes. Ein wildes Pferd zu tummeln war 
jein größtes Vergnügen, aber nicht minder vortrefflich veritand 
er fih aufs Wettlaufen, Tanzen, Speerſchleudern und Pfeil 

3) ©. hierüber die Einleitung ©. NXXILLf. 

Geichiätichr. d. deutſch. Vorz. XV. Jahrh. 2. Vd. 1. Thl. 7 
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ſchießen. Die Kirde verfolgte er nit deshalb, weil er der 
Religion feind geweſen wäre — hat er doch jeben Tag ber 
Meſſe beigewohnt und die die Geiftfichfeit geringſchätzig be- 
Handelnden Longobarden, die Biihöfe zu ehren und ſich den 
Geiftlihen folgjam zu erweifen, gelehrt — jondern er glaubte, 
Octavia, der fih Victor nannte, jei der wahre Papſt. Hat 
er dieſem doch aud zu Pavia vor allem Volke als Neittmecht 
den Dienft geleiftet. Der Empörer und aller derer, welche ſich 
ſchwerer vergangen, ſchonte er nicht leicht; milde dagegen er— 
wies ex ſich denen, die wieder zu Gnaden aufgenommen waren. 
Leit war es bei ihm Zutritt zu erhalten; im Geſpräch be— 
kundete ex eine einſchmeichelnde Ciebenswürdigfeit. Im Geben 
war ex nichts weniger als farg; alljährlich, vertheilte ex den 
Zehnten feiner Einkünfte an Kirchen und Klöſter. Mit wahrer 
Leidenſchaft las er wieder und wieder die Thaten der früheren 
Könige. Im feiner Mutterfprahe war er wohl beredt; das 
Lateiniſche verſtand er ganz gut, vermochte ich aber nicht ohne 
Mühe darin auszudrücen. In feiner Kleidung entfaliete er 
weniger Luxus, als man es jo exhabener Majejtät angemefjen 
erachten möchte, er liebte weit mehr den Glanz der Waffen 1, 
ald die Pradt der Gemänder. Mit großem Eifer ließ er ſich 
den Bau von Kirchen ımd Föniglihen Pfalzen angelegen fein, 
jei es nun, Daß er fie von Grumd aus neu erbaute, jei es, 
daß er ältere, in Berfall gewathene, wieder heritellte. 

Kurz in Friedrichs ganzem Wejen wie in feiner äußeren 
Geſtalt zeigte fich eine ſolche Exhabenheit, daß er, ſelbſt wenn 
ex von folgen, die ihn gar nicht lannten, allein auf der Jagd 
angetroffen wurde, Häufig jofort als Kaifer erkannt und an— 
geredet wurde. Und fo gewaltiges Anſehen genoß Friedrich, 
dab die Könige von Spanien, Frankreich, England, Ungarn, 
Böhnen, Dänemark und Schottland, jo oft fie an ihn ſchrieben, 





3) Hinter armorum ift magis zu ergäigen. 
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das Bekenntniß miteinfließen ließen, „bei ihm fiehe des Herr— 
ſchers Macht, ihnen komme «8 zu den guten Willen zum Ge— 
horſam zu bethätigen.“ Manuel hingegen, ber ſich früher 
Kaiſer der Römer nannte, fand auf Friedrichs BVorftellungen 
davon ab, und begnügte fi von nun an mit dem Titel vom 
New Rom, während er den römijchen Königs- und Kaifertitel 
deutſchem Geblüt und Volt überließ. Doc) es dürfte hier mit 
der Schilderung Friedrichs I gemug fein. 

Wir gehen nunmehr zu den übrigen fürftlihen Gliedern 
der Familie desſelben über. 

Sobald die Kurfürften des Reiches Kunde vum Tube Fried» Stande zu1. 
rih’3 erhielten, beftimmten fie defien Sohn Heinrih VI zum n 
Kaiſer. Diefer zog darauf nach Italien. Cöfeftin II, der nn, 
Biſchof der römischen Kirche, Geftätigte ihn unter der Vebin- 
gung, daß er jeinerjeit® das Königreich Sicilien diesſeits und 
jenfeit des Farol auf jeine Koſten wiedereroberte, dann aber 
der Kirche den Zins zahlte, und zugleich ihm ſelbſt die Städte 
und das ganze Land, foweit die Kirche darauf ein Anrecht 
hätte, rejtituirte. An der Spitze des Königreiches Sicilien 
ftand damals Tancred, von Geburt ein Gallier, au bem Ger 
ſchlechte des Normannen Guiscard, und hielt die Inſel mit 
mächtiger Hand unter feiner Botmäßigfeit. Conftanze aber, 
die Tochter König Rogers, wurde in einem Stofter zu Pa- 
fermo eingefhlofjen gehalten. Sie ließ Papft Eöfeftin ſchlauer 
Weiſe von dort entführen und gab fie Heinrich, trotzdem fie 
ſchon älter an Jahren war, ald daß man hätte erwarten können. 
fie würde nod) Kinder gebären, zur Gemahlin. Heinrich, um dem 
Bapit zu Willen zu fein, übergab ihm die Stadt Tusculum. 
Dann brach er mit feinem Heere zur Belagerung von Neapel 
auf. Aber durch die Peſt gezwungen, gab er dieſe wieder auf 
und kehrte mit Gonftanze nach Deutſchland zurück. Und er diendo zur 
mann 
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empfing von ihr wieder aller Erwarten einen Sohn Friedrich, 
der, als er fpäter zur Herrſchaft kam, die Kirche verfolgte; ein 
gottloſer Sohn frommer Eltern. Und nicht Lange nachher 
wandte fid Heinrich wieder, von Cöleftin zirrückgerufen, mit 
gewaltigem Heere nad) Italien; . Conjtanze und feinen vier 
jährigen Sohn Friedrich führte er mit fih. Im ganz kurzer 
Zeit gelang es ihm, ſich des Königreichs Sicilien zu bemädh- 
tigen, nicht bloß des Feſtlandes ſondern aud der Inſeln, da 
inzwifchen Tancred und deſſen Sohn Noger gejtorben waren. 
Darauf eilte er nad Rom und begann mit dem Papfte wegen 
Ausfendung einer Flotte von Sieilien nach dem Orient zu ver 
Handeln; dem Mainzer Kirchenfürſten aber und dem Herzog von 
Sachſen ließ er den Befehl zukommen, die Deutfchen Schaaren 
nad) Afien überzufegen. Indes während er zu Meffina die 
Biondo 268. Ausrüſtung der Erpedition betrieb, ward er plötzlich durd eine 
17 tödtliche Krankheit dahingerafft. Sein Tod entzog den gewal— 
PB tigen Unternehmungen die Kraft, die ifmen die Richtung ge— 
geben Haben würde. Seine Gattin und feinen Sohn hatte er 
nad Nom bringen und fie Innocenz III, der Cöfejtin gefolgt 

war, mit angelegentlien Bitten empfehlen laſſen. 

108 Es war aber der Herzog von Etrurien!, dem er in feinem 
legten Willen aufgetragen hatte, das Königreich Sieilien zu- 
gleich mit dem Reich, bis fein Cohn Friedrich herangemachfen 
wäre, als Vormund zu verwalten. Aber feine letztwillige Ber 
ftintmung wurde hinfällig. Denn das Königreich regierte Con- 
fange; im Reiche trat eine Spaltung ein. Der Erzbiſchof 
von Mainz nämlich und Herzog Heinrich von Sachſen kehrten, 
jobald fie Kunde von Heinrichs Tod erhielten, ſchleunigſt aus 
Aſien zurück, und als darauffin wegen Heinrichs Nachfolger 
Unterhandlungen gepflogen wurden, wählte Die eine Partei der 


& 


1) Herzog Philipp von Schwaben, der Bruter Heinrichs. 
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Kurfürften den Herzog Otto von Sachſen!, den Bruder Hein— 
richs, die andere PHilipp*, Dito ftand der König von Enge 
fand zur Geite, Philipp ſchickte der König von Frankreich 
Hülfsvölfer. Innocenz III beftätigte Dtto, dev zu Mache ge» Viondo 200 
frönt wurde, und auch einen großen Theil von Deutſchland aan * 
auf ſeine Seite brachte. Philipp gehorchte in Italien Etrurien, 
in Deutſchland Schwaben. Und indem nun damals wieder 
Guelfen und Ghibellinen gegen einander wütheten, ſchlugen fie 
den Provinzen des Reiches ſchwere Wunden. Sobald namlich 
Philipp nad) Deutſchland kam, beſiegte er Otto in mehreren Siendo 273. 
Trefien und jchlug ihn in die Flucht; und als fich diefer darauf 
in Koln einfchloß, bebrüngte er ihm in harter Belagerung, ſchlug 
ibn, da dieſer don den Kölnern zum Kampf gezwungen wurde, 
auf's neue auf's Haupt und bemächtigte ſich Kölns. Indeſſen — 
er ſollte ſich in dem mit Waffengewelt eroberten Reiche der 
Ruhe nicht erfreuen. Der Landgraf dom Heffen® umd ber 
Pfalzgraf bei Rhein jtellten ihm nad), mußten ihn im einem 
Hinterhalt zu faſſen und tödeten ihn“. An feine Stelle warb 
ein anderer Otto, aus dem Sachſenhaus, an die Spitze des 
Reiches gemäßlt umd von Inmocenz zu Nom gefrönt®. Aber Eh... 
uneingedent der empfangenen Wohlthat brach diefer feinen Cib viondo zra. 
und nahm der römischen Kirche das ganze Gebiet zwifchen 
Radicofano und Montefiascone weg; darauf ſchickte ex ſich auch 1210 
nod an in Romandiola und das neapolitaniiche Königreich ein- 
zufallen. Innocenz jedoch), hierüber aufs höchſte erzürnt, traf ihn, 
da er trotz aller Ermahnumgen nicht in fich kehren wollte, mit 
dem Bannjtrahle und fprach ihm die Königs- und Kaiſerkrone ab. — 
%) Zu Andernach 1108 Ende März, — 9 Zu Arnſtadt i. Th. 1198 Mirz 6. i 
9) Bionbo Hat nur Lanheravins. 
+) Philipp wurde am 21. Juni 1208 dom Pfalzgeafen Otto von Wittelsbach in 
Yanıberg ermordet. 
>) Nach dem Wortlaut hei Aeneas hätten wir alfo Hier eine neue Verſönlichteit 
gleten Namens und gleider Abftammung mit Dito IV vor uns. ©, bie Einleitung 
©. XXXVII 
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Sobald das der König von Böhmen, der Herzog don Defter 
reich, der Landgraf von Thüringen und der Erzbifhof bon 
Mainz erfuhren, fielen fie von ihm ab. Die Kurfüchten aber 
beftimmten auf den Kath König Philipps von Frankreich den 
zwanzigjährigen Friedrich, den Sohn Heinrichs VI und Enkel 
Zriedrichs 1, zum Kaifer!, Seine Anlagen ließen erwarten, 
daß er ein bedeutender Mann und energiſcher Kaifer werden 
würde und jo frönte ihn denn Innocenz III in Nom, ehe er 
noch bie deutſche Königskrone empfangen hatte?. Exit als er 
darauf nach Deutſchland kam, ſehte ihm der Mainzer Erzbiſchof 
die deutſche Krone auf?. Otto Tieß feine Eroberungen in 
Italien fahren und beſchloß, in Deutjchland gegen Friedrich 
Siondo 975. Krieg zu führen Es unterftüßten ihn aber faft ſämtliche 

Sachſen und König Johann von England, deſſen Neffe, feiner 
Schweſter Kind, er war. Friedrid führte König Philipp bon 
Frankreich Hilfsdölfer zu. Denn wer ſich der Freundſchaft 
eine biejer beiden Könige rühmen durfte, Dem war bie Feind⸗ 
ſchaft des anderen ficher. Weide Heere trafen aufeinander im 
Gebiet von Tournay; und hier kam «8 zur Schlacht, in der 
sr N Otto nad getwaltigem Ringen unterlag‘. Mit Verfuft von 
2000 feiner Ritter und unter Preisgebung der Fahnen mit 
den Ablern, fuchte er fein Heil in ſchimpflicher Flucht. Und 
nicht Yange darauf z0g er, von Nummer und Kranlheit tief 
ori as gebeugt in Sachſen den irdiſchen Menſchen muss, ohne ein 
ruhmmürdiges Andenken zu Hinterlajjen. Friedrich aber be— 
Tagerte nad diefem Siege die Hauptftabt de3 deutſchen Reiches 
Aachen, dag ihm feine Thore verichlofjen Hatte, und als er «8 


111 
im Ceptor. 


zı2 
Desbr. 9, 


3) dricdrich IL ift geboren am 26. Depember 1194. 

2) Yenens Hat Hier feine Ouele fiuctig benupt. Biondo c. a. D. jagt, bab 
Zriedrich die Mrome vom Pape verlangt, diefer fie ihm aber mod) vermeigert Hase. 
3x ter Epitome (Ed. Bas. d.a. 1851 p-233) Hat Henens diefen Sertfsten vermieden. 

>) Zu Mainz. — *) Bei Voudins. — 9) Auf der Harzburg. 
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durch Harte Umzingefung mürbe gemacht hatte, befam er es 
ſchließlich durch Capitulation in feine Hände. Hier ward er 
dann aufs neue gekrönt und, ſich den Anſchein eines frommen 1215 
Fürſten gebend, machte er den Comitat von Fundi!, da er von en 
früher her als ein Theil des neapolitanifchen Königreiches galt, 
dem heiligen Apoſtel Petrus und der römiſchen Kirhe zum 
Geſchenk. Auch gelobte er einen Zug nach Afien zur Aus- 
breitung des Namens Chrifti und empfing das Zeichen des 
beilbringenden Kreuzes. Aber als er aus Deutjchland zucid- 
gekehrt nad) Rom fam und Hier erfuhr, daß feine Mutter 
Eonftanze?, die heiligmäßige Frau, den Weg alles Fleiſches viondo ars. 
gegangen, da ward er ein Anderer; aus dem Vertheidiger der 
Kicche, wurde ein Verfolger derjelben. Denn wenn er früher 
den tugendfamen Prinzen gefpielt Hatte, jo hatte das mur bie 
Ehrfurcht vor feiner Mutter, nicht die Kraft feiner eignen Ge- 
finnung bewirkt. Nunmehr vaubte er die Güter der Kirchen, 
behandelte die Geiftfichen geringihäßig und ftürzte göttliche ımd 
menschliche Satzungen in gleicher Gottlofigfeit über den Haufen. 
Erzürnt hierüber verfündete daher Inmocenz III®, der oberite 

Kirchenfürſt der Stadt Rom, der Homorius gefolgt war, das 
Anathema über ihn“. Aber allzu wenig achtete er, Der ſelbſt 
nieht einmal Gottes Urtheil zu ſcheuen ſchien, der Sentenz des 
römiſchen Papſtes. Und tropdem er aus der Gemeinſchaft der Diondo zoo. 
Gläubigen ausgeſchloſſen war, beſuchte ihn doch, während er 

1) Comitatum de regno Siciliae Hat Biondo. In der Epitome 233 jeßt Aeneas 
bafür ehenfall® Fundanum comitatum. 

2) Hier Iiegt offenbar auch Seitens des Biondo etne Verwechſelung der Meutter 
umd ber erſten Gemahlin Friedrichs IT vor. Conftonze, bie Witwe Heinrichs IV, 
Hazs bereits 1108 Nov. 28,, Conftanze, Friedriht IE Gemahlin, aber 1923 Juni 23 
zu Palermo. 

%) Ein Jerium deb Menend; 68 ift Gregor IX. Untgetehet folgte bonortus LIT 
auf Inxocenz IIT. Im feiner Quelle ift ber Name des Raytes an der fetrefienden 
Stelle nicht anegeer. 


2) 83 erfolgte nur Im Verttag vom Juli 1225 die Androfung der Epcommuni- 
sation. 
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ſich zu Piſa aufhielt, König Johann von Jeruſalem, Tyrus 
und Ptolemais, ja dieſer gab ihm ſogar ſeine einzige Tochter, die 
er mit ſeiner Gattin Jole gezeugt Hatte, in die Ehe!. Als Mit— 
gift überließ er ihm alle Rechte, die feiner Toter als müt— 
terliches Erbe an dem Königreich Jeruſalem zuftanden. Daher 
wuche den Königen von Sicilien aud) noch der Titel „Rünige 
von Jeruſalem“ zugelegt. Dieſe Gemahlin gebar ihm einen 
Sohn, den ex feinen Namen gab. Aber ihm, der zum: Mönige 
von Tuscien auserſehen war, löſchte ein vorzeitiger Tod das 
Lebenslicht aus?. Doch erzielte er auch mit feiner zweiten 
Gattin Söhne, Heinrich, den er mit 10 Jahren als König 
über Deutſchland feste, und Conrad, den er zum Herzog bon 
Schwaben beftimmte. Blanca aber, die Markgräfin von Lucca, 
entſproſſen aus der edlen Familie der Montferrats, gebar ihm 
außer ber Ehe ven Enziot Von einer zweiten Maitreffe em=- 
pfing er den Manfred, 

Als nun aber Innocenz das Heitfiche gefegnet Hatte, ſchrieb 
Gregor IX fofort, nachdem er des heiligen Petrus Stuhl be— 
ftiegen Hatte, einen Brief an Friedrich und verficherte den 
Bann feines Vorgängers ernewern zu wollen, wenn jener nicht 
den beſchworenen Zug nach Aſien ausführen würde. Der 
Kaifer hierdurch in Furcht geſetzt, antwortete, daß er ſich folg- 


3) Jolanthe zu Brinbifl. 

9) Wahefgeintich liegt hier eine Verivecifelung Seitens des Aencas mit dem 
Entet Zeteeihs IL, dem Sonne Geinrichs VL vor, der im Begtnne der fünfziger 
Jahre des 13. Jahıh. geſtorben it. Veral. Schirrmacher, Die Ichien Hoheniteufen. 
©. 88. Ober follte der dem Namen nach nicht Bekannte erjte Sof bee Aabella don 
England in diefem zu ertennen fein? &. Schirrmacher, Maifer Briedrich IT. Bd. IV. 
©. 508 fl. 

3) dolanthe von Jerufalem ift eben die zweite Gemahlin Friedriche I1. deinrich 
it ja beia nnuttn der Erftgebone und Sohn der Gonftange, der eriten Gemahlin. Der 
Soin der Jelanthe iſ der nachter genannte Contad IV. 

9) Ensio ſoil eigentlich vor einer Deutfcien ftammen; es ſcheint eine Ver- 
wechielung mit Dtanfrebs Mutter Bianca Lancia vorzufiegert. 

3) &8 iit Honortuß IIE; er ſtarb 1297. 
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jam erweiſen werde. Und wirklich ſetzte er auch den Tag der 
Abreife auf die Kalenden de3 April an und beftimmte als an 
Hafen, von dem aus man die Anker lichten jollte, Brindiſi. 
Hoch erfreut über dieſe Nachricht, berief der Papſt die Kreuz- 
fahrer aus der ganzen chriftlihen Welt zu dem bejtimmten 
Termin. Co kamen denn fehr viele gewaltige Herren aus 
Deutſchland und den übrigen Provinzen jenjeit3 der Berge 
und unter ihnen auch der Landgraf von Thüringen, der Ge— 
mahl der heiligen Eliſabeth, der Tochter des Königs von Ungarn, 
dem damols aud) Heffen unterthan war, mit einem ftattfichen 
Gefolge. Aber als der Termin herangelommen war, hielt fich 
Friedrich, von dem das Gerücht ging, er jtehe mit dem Sultan 
von Aegypten in gefahrdrohenden Unterhandlungen, indem ex 
Krankheit vorſchützte, ruhig in Sicilien, um erſt feine Unter- 
händler abzuwarten. Daher ftarb denn eine gewaltige Anzahl 
der Kreuzfahrer, während fie in Brindiſt auf den Kaiſer war— 
teten, an Seuchen. Außer anderen beſchloß auch der Landgraf 
jein Leben, ein treffliher Mann, feiner heiligen Gattin eben- 
bürtig. Deſſen Loftbaren Reiſeapparat rifjen die von Fried— 
rich geſchickten Boten an ji. Doch kam auch der Kaifer viondo 281. 
endlich, da er es nicht wagte, fein heuchleriſches Spiel noch 
fortzufegen umd ex überdies durch Häufige Befehle des apofto- 

liſchen Stuhles gedrängt wurde. Am dritten Tag vor den 

Iden des Auguſt? löfte er von Brindift aus die Anker Mugeit 11 
Während indes bie übrigen nad) Accon weiterjegeften, drücte er 
ſich in einer ſtürmiſchen Nacht mit feinem Dreiruderer abſeits 
und kehrte nad) Brindifi? zurüc, trotzdem ihn Die Seinigen aufs 
forderten, ihnen zu folgen. So gelangten die Übrigen ohne 
Zührer nad Accon. Als dem Papfte davon Kunde ward, ber 
ſchloß er aufd neue gegen Friedrich Bann und Interdict zu 


1, 


1997 
Septr. 11, 


1807 
Seyt. 


H gu Otra nto. — 9 Die Ehnſchtung erfolgte am 8. September 
Niebric II landete bet Deren 
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verfünden. Und da auch Die Chriften, welche Ptolemais, das 
heißt Accon — es führt beide Bezeichnungen — erreicht Hatten, 
id) beffagten, daf fie vom Kaifer im Stiche gelafjen feien und 
feine Hülfe ein über das andere Mal anriefen, da eröffnete 
ihnen Friedrich aus Furcht vor dem Matel fo großer Schande 
Hoffnung auf feine Ankunft. Aber erft nachdem er fie ein 
— Jahr lang hingehalten, fuhr er endlich zur See nach Cypern, 
ſchickte jedoch den Meiſter der Ritterſchaft, den man Marſchall 
nennt, voraus, um erſt über die Heeresmacht des Sultans und 
die Streitfräfte der Chriſten Erkundigungen einzuziehen. Rai— 
nald, einem Deutfhen!, dem Verweſer bes Königreichs Sici— 
lien, befahl er inzwifchen dem römifchen Biſchof und den Kir— 
chen überhaupt jede erdenklihe Schmach anzuthun. Diejer 
führte die Befehle auch aus, fiel in die Mark ein und nahm 
Montelmo mit Gewalt, bemächtigte ſich Maceratas und ſchwächte 
die Perufiner durch empfindliche Niederlagen; auch die Zul- 
ginaten ließ er nicht umderfchont?. Inzwiſchen hatte der Mar- 
hal mit dem Sultan eine heimliche Unterredung und man 
glaubte beftimmt, daß er mit diefem ein verderhliches Bündniß 
zer as, geſchloſſen. Als daher Friebrich nach Ptolemais kamd und 
Losſprechung vom Vann vom römiſchen Biſchof erbat, konnte 
er weder Verzeihung erlangen, noch brachte er es jenen gegen— 
über, denen er mittlerweile auch verdächtig geworden war, zur 
irgend einem Nefultat. Ergrimmt Fehrte er daher nah Stalien 
zurück“ und erging fih nun im den entſetzlichſten Drohungen 
gegen ben Papit und bie römifche Mirhe Da er aber 
Wionde 382. auch hier feine Heerführer und die Saracenen, die jene aus 
Africa zu Hilfe geholt Hatten, bereits überall zurüchgeſchlagen 
3) Gemeint ift Rapnatd von Spokeio. 

%) Zoligro ward Aenens Quelle zufolge von Gonrabus Grideardi eingenommen; 

ex Het Sei der Mirzung des Wionbo das moßl joieber tberiefen. 


9 Roch dem Xufenthalt in Zerufalem. 
+) Landung in Brindifi. 1229 Junt 10. 
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fand, — denn dem Papft war aus Gallien Hülfe gekommen 
und jelbft der Schwiegervater Friedrichs, der König Johann 
von Jeruſalem, Hatte ein nicht unbedeutendes Heer aufgebracht 
und, untoillig über feinen Schwiegerſohn, Partei zum Schupe 
der Kirde ergriffen — da ſah er ſich genöthigt, um Frieden 
zu bitten!, den er nur unter der Vedingung erhielt, daß er 
120 000 Goldunzen in den Micchenfädel Iegte?; dafür befam 
er dann bei Ztalienern und Deutjchen feinen Titel als König 
und Raifer wieder; was er jebod in dem Königreich Neapel 
eingebüßt hatte, erhielt er erſt infolge fürmlicher Neubelehnung 
wieder. Nachdem ihm fo die Friedensbedingungen vorgejchries 
ben waren, fam ex zum Papſt nad) Anagni, wurde von dieſem 
freundlich aufgenommen und fpeifte mit ifm. 

€3 führte aber Friedrich aus Afien mit die Brüder vom 
deutſchen Haufe der Heiligen Jungfrau Maria, denen er, damit 
fie nicht ein müßiges Leben führten, Pommern und Preußen ?, 
um e8 ben Händen der Ungläubigen zu entreifen, zum Ger 
ſchenk gab. Wenn fie es aber erobert hätten, fo beftimmte er, 
jollte e3 von ihnen unter ben gleihen Bedingungen beſeſſen 
werden, unter denen Die angejeheneren Fürſten des heiligen 
Reiches ihre Fürſtenthümer inne Hätten. Und Darüber gab er 
ihnen eine mit einer Goldbulle verjehene Urkunde, die id) ſelbſt 
gejehen Habe, als fie dem Kaiſer Friedrich probucirt wurde 
bei Gelegenheit des Prozeſſes, der zwiſchen eben jenen Brü— 
dern und den Städten Preußens geführt wurde, wovon wir 
an feiner Stelle noch weiter unten reden werden 4. 


1230 
Septr.1. 


4) Sriebe dor Sarı Germano 1980 Yuli 

9) Veral. Hierzu Sqhirrmaqher, Kaifer Friedrich II. BL. IL. ©. 297-229. 

3) Cur iand, Luttauen und Semgalen. Das Privileg datttt vom Juni 1248. 

9 Den Bafins über den deutigen Orden bat Mencas bier in die Auszlige aus 
feiner Duelle eingefhoten. Die Darftellung des Progefies der Brüder mit der. preut- 
Sigen Städten findet fig in feiner im Wuguft oder September 1454 abgefaften 
Relation: de Ratisponensi diaeta bet Mansi Orat. Pi IT Appendix. Pars II. 
©. 17-44. eber ben Anteil des Menens an dem obigen Vroseh f. Boint, II, 100. 
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Inzwiſchen ftanden die Römer gegen Gregor auf und zogen 
gegen die Bewohner von Viterbo zu Felde. Als Friedrich das 
erfuhr, fam er zum Papft, der fi in Rieti aufhielt, und 
bot ihm Hülfe gegen die Römer und feinen Sohn Enzio als 
Geiſei an! Gregor befahl ihm, er möge fi mit feinem 
Legaten in Verbindung feen, der damals in Montefiascone 
weilte. Und hierhin zog denn aud Friedrich feine Truppen 
aus Tugeien heran. Aber Heldenthaten wurden dert nicht 
ausgeführt. Denn da Römer und Deutiche ſich beiderfeits in 
Unterhandlungen einließen, ward ber Kaiſer verdächtig und 
begab fid) daraufhin nad Pife* Von Hier eilte er nad) 
Deutſchland, da er in Erfahrung gebracht Hatte, daß fich fein 
Sohn Heinrid) in Verſchwörungen gegen ihm eingelaffen Hatte 
und überbie mit ben lombardiſchen Städten, die ihm, dem 
Vater, feindlich gefinnt waren, ein Bündniß gefihloffen Hatte. 
Zugleich erbat er vom Papft Briefe, durch melde den Füriten 
Deutfchlands anbefohlen wurde, ihm gegen feinen Sohn fich folgſam 
zu erweiſen. Und die apoftoliiche Güte verweigerte fie auch nicht, 
obwohl man des Kaiſers treufofen Sinn zur Genüge kannte. 
Heinrih aber warb vom Vater vorgefaben und erſchien auch 
vor ihm®, da ihm ſicheres Geleit zugefagt wurde. Als ex in 
feiner Gewalt war, wurde er doch wegen Verraths zum Tode 
verurteilt und nur auf Fürbitte der Fürſten erlangte er, daß 
ihm vorläufig das Leben gelaſſen wurde. Aber als er nach 
Apulien geihicdt war, um in feſtem Gewahrſam gehalten zu 
werben, ward er hier auf Befehl des Vaters erdrofiell. Da 
damals auch gerade Friedrichs erjte Gemahlin Jole geftorben 
war, jo beſchloß er, ſich mit Conftanze, der Schweiter des Kö— 


%) Kit Enzio, fondem Gontad (IV) Bietet ex als Geifel an. 

2) Des Sieger, der mit Hälfe der Deutichen über die Römer erfoßten wurde 
and deſſen auch Diondo gebenkt, Aut Menens nicht Erwignung. 

®) In Wirpfen reſp. Worms, 
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nigs von Gaftilien, zu bermählen!. Doch das Lieb ſich nicht Diondo 285. 

fo ofme Weiters bewerfftelligen, da beiderjeitige allzu nahe 

Verwandtſchaft der Verbindung entgegen ftand; erſt auf Grund 

apoſtoliſcher Dispens erreichte er die Verwirklichung feines 

Wunſches. Bald Darauf Fehrte er nad) Italien zurück und ber ER 

tam die Paduaner wieder in feine Gewalt. Es war das das 

Werk Ezzelinos, eines Deutſchen vom Geburt, der damals in 

Gallia Transpadana gemaltigen Einfluß Hatte. Als barauf 

vier Cardinäle an ihn abgejhiet wurden und ihm mit inſtän— 

digen Vitten anlagen, er möge ben von feinem Großvater dei 

lombarbifchen Städten wiedergegebenen Frieden refpectiven, ent- 

ließ er fie ohne ihrer Vorftellungen zu achten mit leeren Häns 

ben. Vielmehr eroberte er im Gebiet von Brescia einige Burgen 

mit Gewalt, ließ fie plündern und anzünden. Dann nahm er 

der Kampf gegen Die Mailänder und die übrigen gegen ihn 

verſchworenen Städte, die ſich ihm mit bewafineter Macht ent 

gegengejtellt Hatten, auf, warf fie in einer bedeutenden Schlacht 

vollitändig nieder und ſchlug fie in Die Flucht; ein gewaltiger 

Sieg war es, ber ihm reiche Beute einbradhte*. In diefer 

Schlacht nahm er auch den Petrus Teupolus (Pier Tiepolo), 

den Sohn des Dogen von Venedig, der damals Prätor ? von 

Mailand war, gefangen, ſchickte ihm nad; Apulien umd ließ ihm 

hier im Gefängniß tödten. Azzo von Eſte, den er fälſchlich 

des Verrathes bezichtigte, vertrieb er aus feinen Beſitzungen Bionds 586. 

Nach folhen Thaten ward er vom römiſchen Biſchof aufs neue 

excommunicirt und alle, die ihm durch Eidſchwur verpflichtet — a 

waren, wurden ihrer Verbindlichkeit enthoben. Als ihm das nad) 

Padua gemeldet war, berief er feine Edlen zu einer Verfamm- Bionde 257. 
3) Bloudo nennt richtig die Schweſter des Königs von England. Yenens glaubt 

Hier offenbar feinen Gewäßesmann berbefiern zu mliffen. Dien ©. 104 Hat er ſhen 

den gleichen Jerthum fih zu Schulden tommen laſſen. Die Vermählung mit Jabelle 


von England fand am 15. Juli 1995 zu Worms fatt. 
9) Schladht bei Cortemuonn 1394 Roobr. 27, — 9) Kobıfid, 
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fung, in der er feinem Kanzler Petrus de Vinea eine Rede 
halten ließ, worin diefer auseinanderſetzen mußte, daß Gregor 
unbillig handle, der ihn, ohne daß ex eime ſolche Strafe ver- 
dient Hätte, mit dem Bann belegt Habe. Darauf zog er durch 
das Gebiet von Mantun und Parma nad Tuscien, beſuchte 

Lucca und kehrte ſchließlich nach Piſa zurück. 
Unterdeſſen bemächtigte ſich Ezzelino der Mark von Treviſo 
1240 Juni mit Waffengewalt und unterwarf Friedrich Ferrara. Dies blieb 
jedoch nur furze Zeit in der Gewalt des Kaiſers. Denn ber 
apoſtoliſche Legat! bot die Hülfsbölker Venedig und der üb- 
tigen zu den verbünbeten zählenden Städte auf, und nachdem 
er die Stadt ringsherum mit einem Belagerungsheer einge 
ſchloſſen hatte, forderte er hierauf Salinguerra, den Sohn der 
Schweiter Ezzelinos, der ſich mit einer Bejagung darin be 
Biondo 283. Fand, zu einer Unterredung auf, brach ihm jedoch Das zuges 
ſagte fichere Geleit und nahm ihn gefangen. Daraufhin unterwarf 
ſich ihm auch die Stadt, die an der Hoffnung auf Entſatz ver- 
zweifelte, deren Verwaltung er num im Namen der römiſchen 
Kirche Azzo von Efte übertrug. Friedrich aber, der ſich fort- 
während in Piſa aufgielt, brachte in fait allen Städten Tus- 
ciend MWarteiungen zu Stande. Damals hauptſächlich ent— 
brannte in ganz Italien der Haß der Guelfen und Ghibellinen 
untereinander?. Die Florentiner Edlen, die zu Friedrich hin— 
zumeigen jchienen, wurden vom Volfe aus der Stadt verdrängt. 
Aus Piltoja, Das eine Bejagung Friedrichs erhalten hatte, ver- 
trieben die Cancellarii die Pangiatici. Die Sienejen aber und 
die Aretiner befolgen aus Haß gegen die Perufiner die Bes 
viondo 00. fehle Friedrichs ohne Widerrede. Enzio, der inzwiſchen zum 
König von Sardinien erhoben war, zwang die Tifernaten, 


37 Oregorio da Montelongo- 

2) Sgl. Schirrmacher, Kaifer Ftiebrich IL. BL. IV. ©. 507 f. Beilage IL. Ueber 
den Mikbreuh der itafienifhen Beinamen Guelſen und Ghibellinen für die Beit 
diledricha I. 
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Eugubiner und Nuceriner fi zu unterwerfen. Hierauf ver— 
müftete er das Gebiet don Perugia, Aſſiſi, Tremannum 1, 
Tudertum? und Spoleto mit Feuer und Schwert. Alsdann 
führte Friedrich zornentbrannt gegen Papſt Gregor und die 
Kirche fein Heer nad) Rom. Von den Römern, die, mit dem 
Kreuze gefhmüct, gegen ihn ausgezogen waren, um für die Diondo zeo. 
Kirche zu kämpfen, ließ der Kaijer alle, die er zu Gefangenen 
machte, entweber durch, vierfahe Wunden in Form eines Kreuzes 
nieberftechen oder ihnen die Köpfe kreuzweiſe in vier Theile 
jpalten. Nachdem er die Campagna verwüftet, ward Das 
Kofter Montecajfino geplündert. Dann nahm er Venevento, 1210 
ließ es ausplündern und der Mauern berauden. Hierauf rücte 
er gegen die Picener und vermwüftete das Gebiet von Ascoli. Biendo as. 
Rabenna, das ihm vorher lange Widerſtand geleiftet Hatte, griff er = 
er umverjehens an und eroberte es. Sora, einſt eine Stadt „1 — 
der Samniter, an den Quellen des Liris gelegen, zerſtörte er 
durch Feuer. Aus Luceria, einer Stadt Apuliens, vertrieb er 
die einheimifche chriſtliche Vevöfferung und übergab die Stadt 
den Saracenen als Wohnort; ihnen räumte ev jogar aud) die 
obrigkeitliche Gewalt über die Chriften ein. Die Güter der 
Tempelritter ımd Johanniter in Italien plünderte er. Die 
Biſchöfe Siciliens ſchlug ev in Feſſeln, ja gab mehreren der 
jelben den Tod. Den Bruder des Königs von Tunis, der 
nad) Palermo gefommen war, um die Taufe zu empfangen, 
hielt er davon ab, daß er fich taufen ließ. Den Saracenen 
ficherte er durch ein Geſetz Straflofigkeit zu, für den Fall daß 
fie ſich am einem Chriften vergriffen. Dagegen wenn ein Chrijt 
einen Saracenen au nur beleidigt Hatte, jo ſtempelte er Das 
feierlihft zu einem Kapitalverbreden. Scöngeftaltete Frauen- 
zimmer, Sungfrauen und Verheirathete, entführte er gewaltjam; 

3) Xermi. Statt des Tremannım (Teramum) jteht bei Biondo Trevianos, alje 
Zrevi, nördlid von Spoleio. — }) Tobi. 
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und damit feine Genofjer daS zulichen, geftattete ev es allge 
mein. Das Concil, daS Gregor im Lateran angejegt hatte, 
verſuchte er auf alle Weiſe zu verhindern, indem er die Straßen 
zu Waſſer umd zu Lande verlegte. Die Cardinäle, die don 
Genua nah Rom fahren wollten, ließ er durch die Pifaner ? 
und feinen Sohn Enzio gefangen nehmen und Hielt fie in 
jgärffter Haft verborgen. In den Befig von Faenza, das er 
ein Jahr lang durch Velagerung bebrängt Hatte, gelangte er 
durch Kapitulation. Das Gebiet von Bologna, Modena und 
Neggio verwüftete ex weithin. Bologna brachte er auch um 
den Vorzug, Hauptſitz der General-Studien zu fein; er über: 
trug ihm nad) Padua. Nachdem er in Parma Aufnahme ge- 
funden, verdrängte er Die ihm entgegenftehende Partei aus der 
Stadt; diefe wanderte geſchloſſen nad) Piacenza aus. Und zu 
all dieſem Unglüd, von dem Italien ſchwer getroffen wurde, 
geſellte ſich noch eine furchtbare beflagenswerthe Hungersnoth, 
die vielen Sterblichen das Lebenslicht ausblies. 

Mittlerweile ſiarb Gregor IX und Cöleſtin IV warb an 
feine Stelle gewählt. Indem er aber nur 17 Tage in feinem 
Pontificat erlebte, machte er Innocenz IV, einem Genueſer von 
Geburt aus dem Gefchlechte der Fieshi?, der vor feiner Er— 
nenmung zum Papſte zu des Kaiſers Freunden zählte, Platz 
Uebrigens blieb der apoftolifde Stuhl zunächſt 18 Monate 
verwaiſt. Als Friedrich die Wahl Innocenz IV gemeldet 
wurde, und alle meinten, fie werde ihm genehm fein, und man 
über dieſe neue Nachricht frohlodte, Da fagte Friedrich aber: 
„Ich ſehe wahrlich nicht ein, warum ic) mid, freuen follte, da 
mein befter Freund unter den Gardinälen zu der Würde gelangt 
iſt, die ihn in meinen exbittertfien Feind umwandeln wird.“ 


1) Der Sieg über bie genuefifcie Flotte erfolgte judbitl. von Elba, 8, Mai 141. 
2) Koller Hat „ülisca", 
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Es wurde nun zwiſchen ihnen vier Monatet lang über 
den Frieden unterhandelt, Als man damit aber gar nicht zu 
Stande kommen Tonnte, und es aud dem Papfte fhon nicht 
mehr ſicher genug fehien, in Mom zu bleiben, reifte er nad) 
Genua ab* und begab fich von hier nach Lyon, da er fid) ber 
Freimdſchaft König Philipps von Frankreich erfreute. Dann 
fagte ex eine Generalfpnode nach Lyon an ımb entbot auch 
Friedrich) dahin, damit er ſich megen der Anſchuldigungen, die 
gegen ihn erhoben waren, verantworte, da er e& mit der chrift- 
lichen Religion übel im Sinne zu Haben ſchien. Diefer jedod) Viendo 29. 
ſchickte einen Rechtsgelehrten Thaddäus von Sueſſa dahin, ver 
Aufſchub des Verfahrens einzuleiten verſuchte, indem er ber 
ſicherte, der Kaiſer werde noch fommen und feine Sache öffent- 
lich vertweten, Uber die Lift gelang nicht. Denn Da verlau— 
tete, daß ſich Friedrich inzwiſchen zum Einfall in das Gebiet 
von Brescia anſchickte, ward die Abfegumg auf dem Comeil 
über ihn ausgeſprochen und dem Nurfürften befohlen, einen a * 
Nachfolger für ihm zu wählen. Sobald das Friedrich erfuhr, ä 
zerftörte er die Paläjte der Freunde Innocenz', die aus Parma 
geflohen waren, und beſchloß zum Concil zu eilen. Wertrauend 
auf die Unterftüßung des Herzogs von Burgund und durch 
deſſen Einflüfterungen verleitet, brad er von Parma auf, ge: 
folgt von einer Schaar von Nittern und Anwälten, wie ſie 
ftattlicher und zahfreicher fein Kaiſer wieder, jeitdem die rö— 
miſche Macht in Verfall zu gerathen begonnen, weder auf 
Reifen noch in feiner Nefidenz um fich gehabt Haben dürfte. 
In Parma jedod) ließ er Enzio zurid, theils um diefe Stadt 
zu ſchützen, theils um auf die Vorgänge in Stalien überhaupt 
jein Augenmerk zu richten. Dieſer beſchloß, jobald der Vater 
fort war, Quinzano, eine Stadt im Gebiet von Brescia an 

3) Die Verpandlungen zogen ſich mit Unterbrechungen vom Juni 1243 dis 
Juni 1244 Sin. — *) 1244 Juni 28, von Sutri aus, 

Veſchichtſcht. d. deutich. Vorz. AV. Jahrtz. 2. Bd. 1. Til, 8 
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zugreifen. Als er aber hierhin abgezogen war, machten jofort 
die Vertriebenen einen Einfall in das Gebiet von Parma, ver- 
wickellen die Anhänger des Kaifers, die aus der Stadt Heraus- 
gerückt waren, in eine Schlacht und bemächtigten fih unver: 
— züglich ihrer Vaterſtadt wieder. Auf die Kunde hiervon 
änderte Friedrich, der bereits auf feinem Zuge über Turin 
hinausgefommen war, feinen Plan und kehrte zurüd zur Be— 
Yagerung bon Parmal Bon allen Seiten zog er neue Truppen 
am fic) heran, fo Daß er 50000 Bewaffnete gegen die auf 
rühreriſche Stadt in's Feld führen fonnte. Er ließ in großem 
Umfange ein Lager abiteden, daS ſümmtliche Truppen faſſen 
tonnte, umgab es mit Wall und Graben und beſchloß 
an diefer Stelle, wenn Parma mit der Götter Willen über: 
wältigt und zerftört, eine Stadt zu gründen, bie den Namen 
Bictoria führen follte Und er wartete nicht erjt den Ausgang 
des Krieges ab, fordern nannte ſchon das Lager ſelbſt Victoria 
und bezeichnete den Platz, auf dem die Cathedrallirche erbaut 
werden jollte. Zum Patron derſelben erwählte er nad chrüte 
fichem Brauche den heiligen Victor und auch die Münzen, die 
hier geſchlagen wurden, nannte er Victoriner. Aber die Be— 
lagerung zog ſich zwei Jahre fang Hin; ein erbitterter Kampf, 
voll wechſelnder Erfolge und verderblich fir das geſammte Ita— 
lien, da den Belagerten die Guelſen, den Belagerern aber die 
Ghibellinen aus ganz Italien Hilfe ſchickten. 
Es war aber Victoria eine Stadt, wohin die verſchiedenſten 
Völferfhaften in Menge zufammenftrömten und Handel mit 
Shudo ana. den feltenften Waaren getrieben wurde. Aus Aſien Aeghpten 
umd Afrifa famen täglich Menfchen, wie man fie hier bisher 
noch nicht gefannt, im ſeltſamer Mleidung, die ungewöhnliche 
Sitten pflegten. Und auch Thieve ſah die Stadt Victoria, 
wie man fie feit der Blüthe der Nömermadt und den Eivcus- 


') Beainn der Belagerung am 2. Sufi, 
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ſpielen nicht mehr gefehen: Elephanten, Dromedare, Panther, 
Löwen, Pardel, Luchſe und meiße Bären; Hunde von ſchreck- 
lichen Ausjehen, bald von unglaublicher Größe, bald von äußer— 
fter Kleinheit, ferner unbekannte Raubvögel, bebärtete Uhus, 
weiße Fallen; weiter weibliche Gefangene von hervorragender 
Schönheit, die als Geſchenle überfandt, Toncubinen und Schaaren 
don Eunuchen; ihnen ftanden Luftgärten, Wein- und andere 
Gärten und Anpflanzungen in herrlichſter Pracht offen. 
Inzwiſchen wählten die Kurfürſten des Neiches den Land- 
grafen von Thüringen zum König der Deutjchen und Nömer!, 
Ihn aber hielt Conrad, Friedrichs Sohn, der zum Verweſer von 
Deutjchland beftellt war, von der Vefitergreifung des deutſchen 
Reiches mit Waffengewalt ab, Doch wuchs die Zahl feiner Anz 
hänger ganz bebeutend, als Innocenz angeordnet hatte, daß gegen 
Conrad und deffen Vater daS Kreuz geprebigt würde. Indeſſen 
ſchon hochbetagt und den Anftrengungen des Krieges nicht mehr 
gewachſen, ſtarb ex jehr bald und trat dies Amt an Graf Wil 1207 
Heim von Holland ab, der am feine Stelle gewählt wurden, Ir 1" 
Unterdefjen aber wurden die Parmenſer hart bedrängt, Die viondo 395 
Belagerimgäfette ward von Tag zu Tag immer fefter und enger 
geſchloſſen. Innocenz' Legat® verteidigte die Stadt mit aller 
Anftrengung. Friedrich aber ließ alle Leute von Neggiv, Mo- 
dena, Piacenza, Bologna und aud) die von Etrurien, foviele Deren 
zum Kampfe augfielen und in feine Hände gerieten, vor den 
Thoren der Stadt köpfen und viertheifen; einzelne ließ ev auch 
mit den größeren Wurfgeſchüten, die man Vriecolen neunt, 
noch halb lebend in die Stadt ſchleudern. In gleicher Weiſe 
wurden die Weiber gemartert, wenn von ihnen welche in feine 
Gewalt geriethen. Aber da nun bereits die Parmenfer Niemand 
mehr Zucht einflößten und die Belagerer ſich nadläffiger zeig- 


3) 1246 Mai 29. zu Hochheim. 
2) 1847 Detober 9. zu Woreingen. — 2) Gregorio da Montelonge, 
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ten, Friedrich aber gerade in feinen lauſchigen Gartenanlagen 

und Waldern der Liebe pflegte, ward auf Geheiß des Legaten 

Seie ze ein Ausfall gemacht. Nachdem niedergemepelt war, was fich 
zuerſt entgegen ftellte, gelangte man 5i8 zu den Pforten bon 
Victoria. Und hier machten die Parmenſer nicht etwa Halt, 
fondern während die Feinde zu ihren Belten eilten, um ihre 
Waffen zu ergreifen, drangen fie durch die Thore des Lagers 

ein, zerftörten Alles und ftecten e3 in Brand. Dort wurden 

des Kaiſers Krone, goldene und filberne Schmucgegenftände 

von hohem Werte, bie noch koſtbarer waren als der faifer- 

liche Schatz, exbeutet. Die Stadt Victoria, die unter wenig 
glücdtichen Anzeichen begonnen, ward faſt noch cher zerftört, 

als fie gegründet war. Friedrich fuchte fein Heil in der Flucht 

und zog in das Gebiet von Eremona* ab; aber troßbem er 

dazu eingeladen war, betrat er die Stadt nicht. Er fürchtete, 

das Volk möchte ihn zur Nechenichaft ziehen, weil die Cremo— 

neſer junge Mannſchaft vor Parma niebergemegelt worden und 

durch feine Schuld ihr Carroccio eingebüßt hatte, und rückte 

daher ſehr bald in das Gebiet von Piacenza vor. Gleichzeitig zer- 

ftörte er das Kloſter zur Heiligen Taube auferhalb der Stadt 
Donino. Und nach Etrurien übergehend, zog er gegen bie 
Storentiner, über fie feinen Zorn ausſchüttend, weil fie faft 

als die einzigen aus ganz Tuscien feine Herrfchaft abgelehnt 

1249 Wpeit hatten. Als er hier bor die Thore der Stadt gefommen war, 
wurde ihm zwar der Eintritt verweigert, doc das erreichte er, 

Biondo 236. daß die gHibelliniihe Partei die Guelfen aus der Stadt ver- 
trieb und ſich der Herrihaft in Florenz bemächtigte Ein Theil 

von jenen gerieth, als er ins Exil wanderte, in Friedrichs 
Hände und ward aufs graufamfte gefoltert; ein anderer flüch— 


1) Statt des Cromensem muh es nad) Viondo und dem folgenden jurentus 
Cremonensis helhen Cremonensem. Friebt ich blieb 3 Tage im Gebiet von Errmona. 
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tete zum Grafen Rudolf Urfinust, indem er fi Rainer 
anſchloß, der aus der Familie, die man Outenberge ? nennt, 
ſtammte. Aber ſelbſt dort fanden fie feine ſichere Zufluchtsftätte. 
Denn Friedrich verfolgte fie auch hierhin, eroberte die Burg 
Urfaria?® mit Gewalt und ertränfte den Rudolf; Rainer und 
die Angefeheneren, die es mit ihm hielten, ließ ex Blenden. In— 
zwiſchen aber wurde Enzio, der von Faenza ausgefchielt war, um 
die Bolognefen mit Krieg zu überziehen, von dieſen gefangen 
und ins Gefängnif geworfen, wo er nach langen Martern tarb. 

Ueber Friedrichs Tod giebt es eine zweifache Verfion. Die 
einen überliefern, er fei in Palermo ruhig geftorben, nachdem 
ex 32 Jahre geherrſcht Hatte; andere verfichern, ex fei, nach— 
dem er zuvor in Ferenfula oder Fiorentino® in Apulien fange 
an einer heftigen und gefährlichen Krankheit darniedergelegen, 
fich aber davon bereits wieder erholt hatte, von dem jungen 
Manfred, dem Sohn einer Kebsfrau, erjtidt worden, indem 
diefer ihm, während er zur Ruhe ausgeſtreckt dalag, durch ein 
Kiffen den Mund zugedämmt Habe. Das zu glauben, iſt 
immer ein jtarfes Stüc; ausgenommen, daß es nicht befremb= 
lich jein Tann, daß der durd) Vatermord umkommt, der ſelbſt 
dergleichen Frevel begangen hat®, Wie dem auch fein mag, 
joviel fteht feit, daß Friedrich Kurz vor feinem Tode Manfred 
zum Sürften von Tarent? eingeſeht und biefes Fürſtenthum bei 
weitem größer gemacht hat, als es vorher gewejen war. Es 
ftarb aber der Ktaifer]® im Jahre nad) Chrifti unfers Herm 
und Heilandes Geburt 1251. 


+) Biomdo Bat ftatt des „‚comitern Rudelfum Ursinum‘‘ ds$ Aeneas, comitem 
Rodulphum de Ursaria. — 2} „Bonas montes“‘, ®iondo fat „Rainerium Bondel- 
montem“, «8 ift Riniori Zingani dei Bondolmonti 

9) Rad) unferen Übrigen Quellenangaben war es die Burg Caprein am Aero. 

+) Bei Yoffalta zwilchen Modena und Bologna 1949 Mai %. 

5) RKordiweftlich von Fopgia. Grflärender Zufap det Wercas 

9) Diefe moralifce Anmerkung rührt von Mencas ber. 

?) Statt Varentinorum {ft Tarentinorum zu {efen. — °) Dies ift zu ergängen- 


Google r SF WSC 


1m 
März. 


1250 
Debr. 18, 


118 Kollor 95. Geſchichte Friedrichs II. 


Friedrich! war ein Mann der großen That; ftrahlend im 
Nuhme der Waffen, ausgezeichnet durch Freigebigkeit, hervor— 
zagend durch Leutjeligfeit und Seelengröße. Aeußerlich machte 
er einen imponirenden Eindruck, aber im Geheimen huldigte 
er ſchlüpfrigen Sitten und liebte die Religion wenig. Hat er 
doch die Kirche heftig verfolgt und fteht in dem Glauben Die 
Tartaren gegen? die Ungarn herbeigerufen zu haben, weil König 
Bela don Ungarn ſich weigerte, ihm Gehorſam zu leiften. 
Denn während deſſen Regierung fielen die Tartaren, die man 
auch als Schthen bezeichnen kann, in Ungaen ein und töbteten 
Colomann?, den Bruder des Königs, worauf fie nad) Polen 
weiter borrückten und den Herzog Heinrid von Schlefien nieder- 
mepelten‘. Und beide Länder nahmen fie derart mit, daß 
hier bis auf den heutigen Tag Die Spuren diejer Vermüftung 
zu fehen find. Bald nad) dieſer Niederlage fiel das Herzog— 
thum Oeſterreich al3 erledigt an das Neid’, wovon fpüter 
gehörigen Orts die Rede fein foll®. Dies lieh Friedrich un- 
gefähr fünf Jahre durch feine Gefandten verwalten. 

Sendo 206. AS Friedrich ftarb, waren don feinen Söhnen nur noch 
am Leben Conrad, den ihm Sole, die Königin von Zerufalern, 
feine erſte Gattin geboren Hatte?, der die väterliche Herrſchaft 
in Deutſchland vertheidigte, und Manfred, der Sohn einer 
Kebsfrau, ein Jüngling von entfchiedenem Talent, der ſich 
ebenfo ſehr durch Körperfhönheit, wie durch geiftige Begabung 
und Kenntniſſe auszeichnete. Diefer rücte, bald nachdem der 

1351 Vater zur Ruhe beftattet, gegen die Meapolitaner vor und be— 
drängte fie feindlich, da fie ihm Bei feiner Ankunft die Thore 

V Dos Fulgende ſteunnt aus eluer anderen Duck. 

2) „oontra'“ it zu ergänzen. — 9) 1241 auf ber Moher Huide, 

9 Schlacht bei Waftfiatt cm 9. Xprit 1341. 

> Hergog Briedeich II fiel in der Shlait gegen Körug Bela von Ungarn un- 

= Melt Meuftabt am 15. Jumt 1246. — ©) Dies ft jedoch niet gefehegem, 


) ©. oben ©. 104. Uebrigens lebte auch noch außer Enzio bis 1259 Heinrich), 
der Sohn der Yabella von England 
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ſchloſſen. Es war aber deren Abſicht, das Reich dem recht— 
mäßigen Erben vorzubehalten; und fie meinten, es unterläge 
feinem Zweifel, daß Manfred, wenn er ſich erſt Nenpels be— 
mächtigt, feinen Bruder ausſchließen würde. Fehlte es ihm 
doch auch ebenfowenig an Volksgunft wie an Muth, fi) in Die 
Herrſchaft eimzubrängen. Aber diefe edle That fand nad) 
her ſchlechten Dank. Denn als Conrad nach Zialien gelommen 
und im Vertrauen auf die Unterftügung des Ezzelino Romano, 
deſſen Macht damald in den transpadanifchen Gegenden Italiens 
in höchſter Blüthe ftand, gewaltige Truppenmaſſen auf dem 
adriatifhen Meer Herangebracht, und dieſe ſchließlich durch 
Apulien und Campanien, das man jetzt Terra di Lavoro! nennt, 
vorgeführt Hatte, belagerte er Neapel. Und ducd) Teine Bitten 
ließ er ſich davon abbringen, daß die Bürger nicht als Mas 
jejtätSbexrbrecher beſtraft werden müßten. Nach acht Monaten 
nahm er die Durch Krieg erſchöpfte und unter der Hungersuoth 
leidende Stadt ein. Die Mauern legte er zum größten Theil 
nieder und zerftörte die Häufer der Nobili. Zehn der erjten 
Bürger Tieß er aufhängen, über andere verhängte ex ſchwere 
Geldftrafen. Capua, welches mit den Neapolitanern eines Sin— 
nes gemwejen war, beraubte er in gleicher Weife jeiner Mauern?. 
Aquino eroberte er mit Gewalt, ließ «8 plünbern und ein 
äſchern. 

Dieſer Vorgang hat jenes herrliche Talent und den ſo zu 
ſagen göttlichen Geiſt des heiligſten Mannes Thomas von 
Aquino an das Tageslicht treten laſſen, deſſen Anlagen unter 
anderen Umftänden vielleiht in Reichthum und Wohlleben Das 
hingewellt wären. Denn feine Eltern, bie on edler Herkunft 
waren, und zu den erſten und reichſten Bürgern Der Stadt 


1) Bon Aenead rläuternd Finzugefligt. 
9) Nac) BögmerZider, Megeften des Zaiferreihs, capituliute Capua um beit 
Januar 1359, ebenfo unterwarf ſich Aauino 1258, 
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zählten, vertrauten, nachdem fie, ihrer Habe beraubt, auch noch 
ihre Heimath verloren hatten, dieſen ihren Raben dem Mofter 
Montecafino an. Hier fog er, während er den erſten Jugend- 
unterricht empfing, den heiligen Eifer für daS Kloſterleben ein 
und that fchließlid den Profeß für den Orden des Dominicus. 
Er hat dann folche Werke veröffentlicht, Die die Heutigen Philos 
ſophen und Theologen faft alle bewundern und in erjter Linie 
zu exfernen beftrebt find. So nöthigt die Güte des großen 
Gottes nicht felten dem größten Uebel das höchſte Gute ab. 
Denn Aquino, wenn es fortbejtanden Hätte, würde der chrift- 
lichen Religion niemals jo großen Vortheil gebracht Haben, wie 
es ihr durch feinen Untergang genügt hat. 

Gontad aber, um zu ihm zurüdzufehren, ftand feinem Water 
an rückſichtsloſem Ehrgeiz nichts nad), an Frevelmuth übertraf 
er ihn bei weiten. Und doc) gelang es ihm durch ein wun— 
derbares Spiel de3 Zufalls und der Götter Willen im ziveiten 
Jahre, nachdem ex angekommen, ſich ganz Trinacrias t und des ge- 
ſammten Königreichs Sicilien diesfeit3 vom Faro zu bemächtigen. 
Aber ebenfo feiht, wie er auf den Gipfel feiner Macht ftieg, 
ebenfo plöhlich ftürzte er herab. Denn durch den Tod wurde 
er bald aus diefem Leben fortgeriffen?, nicht ohne daß dabei 
auf Manfred ein Makel gefallen wäre, der in dem Glauben 
ftand, die Aerzte mit Gold beſtochen zu haben, damit fie feinem 
Bruder Gift eingäben. Unjelige Herrſchbegierde, die ſelbſt 
nicht einmal ber Bruder- und Vaterliebe weichend, die Pietät 
auf ben Weg des Verbrechens führt! Nebrigens hatte Conrad, 
che er auß dem Leben fchied, ein Teftament aufgefeßt, und Con— 
radin, den Sohn feines Bruders zum Erben beitimmt. Con- 
radins Vater war Heinrich, dev Sohn der Conftanze, ber Schweſter 


1) Die Infel Sieilien. 
9) Im Sager bei Lavello 1354 Mai 21, 
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des Königs von Caftilien, den Friedrich, wie oben bemexktt, in 
Apulien umbringen lieh. Manfred aber, nachdem er den einen 
Nebenduhler bezüglich der Königskrone befeitigt, ſpann Ränke 
gegen den zweiten. Denn er umterdrüdte das Teftament und 
vergiftete alle, die darum wußten. Indeß als Innocenz IV 
aus Lyon zweücgefehet, ſich nach Neapel, das ſeine Mauern Biondo 206. 
bereits wieder aufgerichtet, begeben Hatte, und nun die An— 
gejehenften des Königreiches, um ihn zu begrlißen, fich ver- 
jammelten®, erſchien auch Manfred unter ihnen, und bezeigte 
dem Papit gleichjam als Herrn des Königreiches feine Vers 
ehrung. Und ohne Zweifel Hätte der Papft die Oberherrlid)- 
feit über ganz Sicilien wiedererlangt, wenn nicht der Tod 
jeinen glücklichen Erfolgen neidisch entgegengetreten wäre. Denn 
nach kurzem Aufenthalt in Neapel beſchloß Innoeenz fein Leben, 
der trefflichite Papſt, der ſich nicht fcheute, einen fo gewal— 
tigen Kaifer, wie es Friedrich war, jeiner Würde zu entjegen, 
er der zuerſt den Cardinälen das Tragen des rothen Hutes 
geftattete, ein Förderer der Wiſſenſchaften und hervorragender 
Nechtögelehtter?. 
Während die Caxdii 
wählten, brach Manfred mit feiner Empörung, die er ſchon 
fängft geplant Hatte, hervor, zog die Saracenen, die Lucera 
inne hatten, an ſich heran, bernichtete die päpftlichen Truppent, 
die bei Foggia im Standlager waren, beim erften Anſturm 
umd fi als Vormund Conradins geberbend, um unter deſſen 
Namen die Gunſt des Volkes zu erhaſchen, fiel er über andere 
Städte Apuliens her. Alerander, der beim Abzug von Neapel ziondo 209. 


1254 
Dar. 7. 





le nun an feine Stelle Alexander IV WS, 1, 


125 
Dapr. 2. 





1) &. 108. Couredin wer der Sohn König Courads IV und der Ciifabeth, der 
Toter der Geryogs Dito von Baiern. Yencas bezeichnet hier wenigitens Geineid) (VII) 
richig als den Eofn der Eonftanze don Cafttlien. ©. die Eimeiinng ©. 

d In Ceverano 1954 October 11. 

%) Septere Bemerkungen find von geneas hinzugethan 

+) Mnter dem Befehl de3 Markgrafen Dito von Hobenburg. 
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den Cardinallegaten Ottaviano Ubaldini dort zurüchgelaſſen hatte, 
eilte nad; Anagni, erklärte in der erſten öffentlichen Verſamm— 
fung des Conſiſtoriums Manfred für einen Feind ber Kirche 
und ſchloß ihn aus der Gemeinſchaſt der Gläubigen aus. Aber 
jener, den Spuren feines Vaters folgend und die Kirche ver- 
achtend zog ſofort in das Gebiet von Neapel und ſchloß den 
Legaten, der die Stadt bejeßt hielt, darin ein?. Dann ſchickte 
er Boten nad) Tuscien und in die Lombardei, die die ghi— 
bellmiſche Partei zu neuen Hoffnungen erwecken follten. Denn 
die Guelfen hatten fich, jobald fie Kunde von Friedrichs Tod 
erhalten, mit friſchem Muth auf die Ghibellinen gejtürzt. Die 
Florentiner zwar hatten die Guelfen, Die vor längerer Zeit 
aus ihrer Vaterftabt vertrieben waren®, mit Zuftimmung der 
Ghibellinen in die Stadt zurücgeführt und einen Stadtkörper 
aus den beiden Parteien gebildet. Und Damals hatten fie auch 
zuerft die Angianen, ein Amt, das ſich nachher lange Hielt, ge— 
wählt. Aber nur kurze Zeit blieben fie einträchtig, dann ver— 
trieben fie die Iberti, die Häupter der ghibellinifchen Partei, 
und deren Gefinnungsgenofjen aus der Stadt und braten den 
Udaldinern, Edlen aus Valle Mugelli, ſchwere Niederlagen Bei. 
Nah Piltoja, Lucca und Arezzo führten fie die Guelfen zurück. 
Den Pifanern brachten fie beim Fluſſe Era eine gewaltige 
Niederlage bei; und auch die Bürger von Volterra befiegten 
fie mit Waffengewalt und unterwarfen fie fih. Dann kehrten 
fie die Waffen gegen die Sienefen, die ihre Vertriebenen freund⸗ 
lich aufgenommen Hatten, und fehlugen vor den Mauern der 
Stabt ein Lager auf. 

Bereits aber hatte Manfred, übermüthig gemadjt durch 
jeine Erfolge, Leute angeftiftet, Die angeblich aus Deutfchland 


*) Manfred wurde bereits am 25. März 1256 von Neapel aus excommunicict., 
®) Das wird wohl auf Diegelagerung von Foghia zu begieten fein. 1265 Muguft- 
> 6. oben €. 116, 
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fommend ausfprengen mußten, Conradin fei eines borzeitigen 
Todes geftorben. Auf ihre gefälfchten Cchreiben hin und durch 
Anfegung von Trauerkleidern follten fie Glauben zu erwecken 
ſuchen. Daraufhin Hatte er befohlen, daß man ihn als König 
von Eicilien anrede!. Zugleich Hatte er die Truppen des 
Legaten durch Geld beftohen und fie beredet von jenem ab— 
zufallen?. 

Als nun die Sieneſen von den Florentinern Hart bedrängt 
wurden, ſchickten fic Farinata, einen von den Florentiner Ber- 
bannten, als Gefandten zu ihm und erbaten Hilfe von ihm. 
Manfred ſchickte aber mit Farinata nur ein Fähnlein römiſcher Siondo 302. 
Nitter. Diefe Hand doll Sofbaten wirde, als fie zum Kampfe 
ausgezogen war, fehr bald vor den Thoren von Siena von 
den Slorentinern überwältigt und auf graufame Weije nieder mai ıs. 
gemegelt und auch das Banner des Konigs wurde erbeutet 
und in den Koth gezogen, Weiteres wagten jedoch Die Flo— 
rentiner nicht zu unternehmen; fie fehrten, als fie den Sieneſen 
genug Schaden zugefügt zu haben glaubten, nach Haufe zurück. 

Aber Manfred, durch diefe Schmad aufgebracht, ſchickte ben Bicndo sos. 
Zohann?, einen Anführer von gewaltigem Muthe und großer 
Klugheit mit 5000 Reiternt den Sienefen zn Hülfe. Hierauf 
boten die Florentiner wieder bon allen Seiten die Guelfen auf 
und rückten aufd neue mit gewaltigen Truppenmaffen in Das 
Gebiet von Siena. Am Fluſſe Arbia, am vierten Meilenjtein 
don der Stadt, Fam es zu einem ernftlihen Zufammenftoß, 
der den Kampf entſchied; die Florentiner erlitten eine furcht- viondo 304. 

1) 1258 Muguft 10. zu Palermo. 

%) Dieler Cat findet fi) bei Biondo nicht; zu verftejen find darunter offenbar 
die Truppen be3 Ottaviano Nbaldini. 

3) Bei Biondo „Jordanes“ (Giordano d’Unglano Graf von San Severino). 
ater nennt ihn auch Keneos ebenfo. 

) Die Quelle Hat nur 1500 Reiter, Nach anderen Angaben beltet fich die ges 


fanımte Streitmacht der Sieneſen, mit Einſchluk der Verblindeten aus Pile und 
anderen Deien, nur auf 1800 Mann. 
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bare Niederlage, 3000 bon ihnen wurden getödtet, 4000 ge— 
fangen genommen, die zugleich mit dem Carroccio und Den 
Biondo 303. Feldzeihen in die Stadt gebracht murden. Diefer glorceiche 
Erfolg ward zumeiſt Provenzano Salvani, einem Edlen ans 
Siena, verdankt. Dieſer berleitete Durch eine bon ihm erſonnene 
Lift die Slorentiner zum Kampf, indem er Kaufleute? nad) 
Florenz jandte, welche zur Eile rathen mußten; e3 fei fonit 
zu befürdten, daß die Bürger, durch einen längeren Krieg ges 
ſchwächt, Die Stadt übergeben würden. Wenn er das nit fo 
eingefäbelt Hätte, fo wären die Sieneſen, da Giordano den 
Befehl Hatte nur fünf Monate zu Kleiben, nach defien Rüd- 
kehr in das Königreich wieder ohne Unterftügung der Gewalt 
Bionbo s04. ber Zlorentiner preißgegehen gewefen. Da mm aber die Flo— 
ventiner in dem Kampfe befiegt waren, verliefen die Guelfen 
in helfen Haufen wieder die Stadt und imanderten nad) Bo— 
logna aus. Giordano bemächtigte fih in Manfreds Namen 
der Negierungsgewalt in Flovenz. Es war aber der Tag des 
Kampfes der 16. September, das Jahr nad Chriſti des Hei— 

landes Geburt das 1260 3. 
Bionde 306, Während defien war der Kaifer Wilhelm, während er auß- 
gezogen war, um den Troß ber Frieſen zu brechen, von diefen 
— in einem Treffen getödtet worden. Die Kurfürſten waren 
hinſichtlich des zu beſtellenden Nachfſolgers umeins; die einen 
wählten König Alfons von Caſtilien, die anderen den Grafen 
Richard von Cornwallis, den Bruder des Königs von Eng» 
sone (and. Und Alerander ftarb, während er die Genueſen und 
121 Venetianer auszuföhnen bemüht war, zu Biterbo, Zum Nach— 
“folger ward ihm Urban IV gegeben, feiner Nationalität nad) 
ein Franzoſe aus der Stadt Troy. Er ift es, welcher bie 


v⸗ 





¶ Bei Moniaverio am 4. September 1260. 
3) Nach anderen zwei Minoriten; aud) foll ber Auſchlag von Farinata Aberti 
ausgegangen ſein. — 9) ©. Rote 1b. ©. 
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jährliche Feier des Feſtes des heiligften Leichnams Ehrifti ein- 
gerichtet Hat”. Während er auf des Heiligen Petrus Stuhl 
ſaß, nahm, nachdem Giordano aus Florenz zu Manfred zurück— 
‚gekehrt war, Guido Novelle defien Plah ein? Diefer, mit 
den ihm übertragenen Grenzen feines Machtgebietes nicht zu- 
frieden, befam auch Arezzo, Biltoja und Lucca in feine Ge— 
malt, nachdem er die Guelfen daraus vertrieben Hatte So Biondo stı 
war denn faft ganz Etrurien entweder Manfred unterthan 
oder ihm fo freundlich gefinnt, daß es von deſſen Willen durch 
nichts abzubringen war. 

Und auch Ezzelino® und Oberto Pelavicini* Hatten Man- 
freds Partei ergriffen und fi Italien zwiſchen den Alpen 
und dem Apennin zum größten Theil mit Waffengewalt unter- 
worfen. Hierburd; in arge Beſorgniß verſeht, jdidte Papft diende sı2. 
Urban, da er der Kirche anders nicht zu helfen vermochte, 
einen Legaten in das trangalpine Gallien, der denen die Be- 112 
lohnungen des Heilbringenden Kreuzes in Ausficht ftellen follte, 
die gegen Manfred und befjen Partei Die Waffen ergriffen. 
Auch machte er Carl, dem Vetter und Schwiegerfohn des Kü- Biondo sis 
nigs von Franfreih® und Grafen der Provence Hoffnung auf 
das Konigreich Sieilien, wenn er mit Truppenmacht nad) ta 
Tien läme. Da aber Carl zu einem fo weitausfehenden Unter 
nehmen nicht geringer Vorbereitungszeit bedurfte, drangen in- 
zwiſchen Biſchof Guido von Auxerre und Robert, dev Sohn 
des Grafen von Francien ', ferner Graf Richard von Vindocia* 


25 


3) Bon ueneas eingefcobene Bemerkung. 

3) Er ward von Giordano im Namen Manfred’ ats Podeitd eingeicht, 

5) Ceit 1958 Lämpfte ex mit wechlelndem Erfolge. — 4) Tyrann von Bredcia. 

5) Ex war der Bruder König Ludwigs IX von Frankreich. 

9) Karl wor bereits vor dem Auforud des Landieeres zur Eee nach dtom ges 
fahren und hatte am 23. Mat 1265 feinen Einzug in bie Stadt gehalten; f. unten 
©. 197. Dieie Hronologiicie Verrirrung fÜL! theitweife Biondo zur Loft. 

?) Statt Franeiae feft dei Blondo Flandremsis; es iſt Mobet von Beihune, 
Sohn des Gut de Dampkerre, Grafen von dlandern. — ®) Bocard, Graf ton Vendöme. 
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mit einem eifigft zufammengerafften Heere in Italien vor. Und 


— da bereits Ezzelino, im Kampfe gegen Mailand an der Abba 


Dctbr. 7. 
Biondo 312, 


Bionde au 


Biondo 318. 


Schr, 


verwundet, in Soncino geftorben war, Obertos Truppenmacht 
aber in Gallien diesſeits der Alpen niedergeworfen war, ges 
langten die Kreuzjahrer zum Papft, der ſich damals in Viterbo 
auffielt 2 Cie wurden vom ihm mach Campanien beordert 
und ſchlugen auch die Saracenen, die Manfred hierhin ver— 
pflanzt Hatte, ohne große Anſtrengungen dahinaus. Indes das 
Maren nicht die Streitkräfte, die Manfred vom Nönigsthron 
zu ſtoßen vermocht hätten. Und inzwiſchen verwüſtete Guido 
® Novelle das Patrimonium des Heiligen Petrus in Tuscien, 
barüberherfahrend wie daS fürcterlichjte Unwetter. Deshalb 
ſchien es angezeigt, Carl immer auſs neue wieder mit groß 
artigen Verſprechungen herbeizuruſen. Während er fid) aber 
num zum Aufbruch rüſtet, erhält er die Nachricht vom Tode 
Urbanst, und läßt ſich dadurch wieher in feinem Vaterlande 
zurückhalten. 

Als Nachfolger Urbans wurde darauf Clemens IV gewählt. 


5. Diejer führte vorher den Namen Guido, des Fulcodius Sohn’. 


Er war ein ausgezeichneter Rechtsgelehrter und galt im könig⸗ 
lichen? Parlament als der erſte Sachwalter. Er hatte ein 
Weib genommen und auch Kinder mit ihr erzielt, befannte ſich 
dann aber zum Cölibat, trat in den Dienjt der Kirche 
und erhielt das Bistum Puy. Da er ſich als ausgezeichneter 
Kirchenfürſt erwies, ward er. für würdig befunden, in das Exz- 
bisthum bon Narbonne transferiert zu werden. Hierauf wurde 
er zum Carbinal erwählt und von Urban als Legot des apo- 


1) Bu einer ent cheidenden Schlacht war s indefen nicht gelomnen. 

3) Das frangöflige Heer tam erit nac) Zialien, als Urban IV Bereits geſtorben 
wor. Sein Nachfolger Elemens IV Kielt fi damals in Peruaia auf. 

3) ©. oben ©. 125; er mar auch zum Öeneralvicar von Tocana don Manfred 
ernannt worden. — +) Stard 1304 Dxtober 2. 

%) @utdo Le Gros von Et. Gilles in Languedoc. 

9) Des Königs von Frantreic. 
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ſtoliſchen Stuhles nad, England gefchidt, um Künig Heinrich wei-ıes 
von England mit Graf Simon von Montfort auszujöhnen. 
Bon diefer Gefandtihaft berief ihm feine Wahl zum oberſten 
Biſchof ad. Da er aber Manfrebs Macht und böfe Abfichten 
fürchtete, fam ex heimlich ala Mönd) verkleidet 'mit nur wenigen 
Begleitern nad) Perugia; dort zuerft gab ex ſich zu erfennen. 
Die Cardinäle eilten darauf zu ihm und holten ihm in feier- 
lichem Aufzuge nach Viterbo ein. Carl fegelte bald, nachdem 
er da3 erfahren, mit 30 Dreirudern bon Marſeille ab und fuhr 
mit glücklichem Winde in den Tiber ein; umd zum Senator 
von Rom erwählt, verjah er dies Amt ein Jahr lang, indem 
er auf feine Truppen wartete?, denen er auf dem Landweg zu 
folgen, bejohfen hatte. Inzwiſchen warb er im Zateran von 
Glemend Hand? mit der Krone der Königreihe von Jerufalen 
und Sieilien geſchmückt, zugleich mit feiner Gemahlin Beatrix, 
der Tochter des Königs von Frankreich?. Das Königreich 
ward ihm aber nur unter der Bedingung übertragen, daß er 
ſelbſt ebenfomenig wie feine [Nadjfommen] * weber nad) der römi- 
ſchen Kaiſerkrone ftreben, noch fie auch annehmen würden, für den 
Fall, daß fie ihnen angeboten würde. Als Abgabe follten fie 
jahrlich 48000 Goldgulden an die apoftolifhe Kammer zahlen. 
Während Diefe Abmahungen getroffen wurden, Hatte auch 
bereit das Heer Car in voller Bereitigaft und vorzüglich 
ausgerüftet die Alpen überfcritten und war nach Italien 
Hinabgejtiegen, hatte bei Modena die vertriebenen Florentiner 9, 








2 ©. oben 5,125, — 2) Marl ward am 6. Januar 1966 durch dom Papit 
Sebolimächtigte Garbinäle gefrint. Biondo 313 Fat biefe Nachricht, Sesmeifelt fir 
der, weil er feinen Grund fieht, daß der Papit mit felbjt nad) Nom gelommer 
ein foIkte. Aeneas Hat ſich daraufgtn feine eigne Verſton fabtiptert. 

>) Das it ein Irrtum; fie war bie Erdin der Provence. Piendo nermt fie 
nur die Königin. — +) Ergänst. 

5) Der jahrtiche Zins ward auf 8000 Mark feitgefeht, dagegen follte Kart nach 
Einnapme des Königreigs einmal die Summe von 50000 Maxt Sterling erlegen. 

9) Der guelfiigen Partei; ihre Zahl wird auf 400 arameben. 
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bie fi zum Eintritt freiwillig angeboten, unter feine Schaaren 
aufgenommen und war dann in Eilmärfihen, wie es Carl an- 
geordnet, durch das Gebiet der Sabiner nad) Campanien 
vorgedrungen!. Nachdem man Bier auf die Kreugfahrer ge- 
stoßen, bejog man ein gemeinfames Lager und raftete dafelbft. 
Nach wenigen Tagen reifte aud) Carl mit der römiſchen jungen 
Mannſchaft, die ſich freiwillig zum Kriegsdienſte gemeldet Hatte, 
voll froher Hoffnung zu ihnen ab. 

Manfred hatte fih auf die Kunde Hiervon nad) San Ger— 
man begeben, um die Waldſchluchten dafeloft mit Waffengewalt 
zu vertheidigen, damit der Feind fie nicht forciren könnte. 
Dann aber änderte er feinen Plan, zog wieder in das offene 
Terrain zurück und beſchloß bei Venevent das Kriegsglück zu 
erproben. Carl folgte ihm, überfchritt den Liris, den man 
jeßt Garigfiano nennt? und zog ebenfalls in das Gebiet von 
Benevent. Hier machten beide Heere Halt, jobald fie einander 
anfihtig wurden; und voll Beſorgniß angeſichts des offer 
bar bevorftehenden Entſcheidungslampfes zog fih den Ans 
führern beim Anblid der beiberfeitigen Wafjen, Feldzeichen und 
Shlachtreihen das Vlut um die Bruft kalt zufammen. Exft 
durch die Schmähreden der Soldaten und den lang der 
Trompeten wurden auch fie zu Kampfesmuth erwärmt und 
gaben das Zeichen zur Schlacht. Mit höchſier Anfpanmıng 
aller Kräfte wurde in diefem Higigen Treffen? gelämpft umd 
dabei trat die Tapferkeit ber Anfiihrer, den gefammten Schaaren 
fihtbar, ganz beſonders hervor, Denn indem fie in langem 
Ringen mitten im dichteſten Kampfgewühl fochten, veranlaßten 
fie es, daß fich der Sieg bald hierhin, bald dorthin neigte, 
bis Carl, als er einer bedrängten Schaar ber Seinigen zu 





1) Die Provengafen waren in ben erften Zonen des Jennar 1266 in Nom er- 
isienen; don Gier erfolgte am 20, Januar unter Aarls Ylfrung der Ausmaric; 
mad) dem Tüten. — ) Zufap des Nenons. — 3) Bei Venevent 1866 Febr. 26. 
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Hilfe kommen wollte, aus dem Sattel gehoben wurde und für 
todt galt. Diefer Umftand verleitete Manfred, der darüber im 
voreiliger Freude frohlodte, außer aller Orbnung zu kümpfen. 
Er richtete ein furchtbares Blutbad an, bis Carl gegen Er- 
warten plöplid) wieder auftauchte. Da ereignete es ſich, daß 
Manfred ſelbſt, von Feinden umzingelt, getöbtet wurde, Carl, 
der einen vollitändigen Sieg errungen und mit reicher Beute 
beladen abziehen Konnte, bemüchtigte fih in Kurzer Zeit des 
gejammten Königreiches Gicilien, mit Ausnahme des farace- 
nifchen Luceria. Died brachte ec erft, nachdem er es lange 
bedrängt hatte, ſchließlich mit aller Noth nad Conradins Tod, 
worüber wir gleich einen Bericht folgen laſſen werben, in feine 
Gewalt. 

In dieſer Schlacht ward unter Deutſchen und Saracenen 
ein entſetzliches Gemetzel angeſtellt. Giordano, deſſen wir oben? 
gedachten und Pietro Nberto®, ein aus Florenz Vertriebener und 
andere Nobili wurden in großer Zahl zu Gefangenen gemagit. 
Und mwunberbar!* die fimf Söhne Friedrichs — wir haben 
nirgends gelefen, daß er noch mehr gehabt — raffte ein ges 
maltjamer Tod dahin. Der erfte Friedrich“, der beſtimmt 
tar, des Vaters Namen fortzupflanzer, und bereit3 zum Kö— 
nig von Tuscien gewählt war, fol zehnjährig umgelommen 
fein. Heinrich ließ der Vater ſelbſt tödten. Conrad fand, 
wie man glaubt, durch Gift, das ihm durch die Ränke feines 
Bruders eingegeben war, feinen Untergang. Manfred fiel durch 
das Schwert feiner Feinde Enzio don den Bolognefen ge- 
fangen gehalten, fiechte im Merfer fangfam Hin; als er den 
Tod feines Vaters, feiner Brüder und feines Neffen Conradin 

3) Aeneas hat in ber ihm eignen Weiſe feine Duelle ausgefhmiidt. 

y€. ınf. 

®) Pietro Afino degli Uberti. — *) Aeneas' eigne Vetrachtungen. 


3) ©. darüber oden ©. 104 Note 2, Friedrich IE Hatte Mortgens auch von ber 
Zſabelia vor England drei Söhne, welche fänmtlich jung geitorben find. 


Geſchichtſchr. d. deutſch. Borg, KV. Jahrh. 2. Vd. 1. Thl. 
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erfuhr, hauchte aud) er betrübt feine Seele aus. Das war 
Gottes furchtbares Strafgericht! Denn oft wird die Grauſam— 
feit ber Väter an den Söhnen gerächt. 

Nachdem Manfred, wie wir mitgetheilt, getöbtet war, be- 
rathſchlagte Conradin, der Sohn eben jenes Heinrich, von 
dem mir anführten!, daß er vom Water umgebracht worben, 
ein Züngling von borzüglichen Anlagen, der in Schwaben er— 
zogen war und nunmehr wegen feiner väterlichen Erbſchaft 
ernfte Beforgnifie hegte, mit feinen Verwandten und Freunden, 
wie er ſich in ben Beſitz des Königreich! Sicilien feßen follte. 
US geeigneter Helfer dazu bot fich ihm Heinrich, der Bruber 
de3 Königs von Caftilien, defien Schweſter Conftanze Friedrich 
eben Heinrich, feinen Water, geboren Hatte. Damals waren es 
in dem jenfeitigen Spanien, da8 man heutzutage Caſtilien 
nennt, der Brüder drei: Alfonſo, der die Regierung des Kö— 
nigreiches in Händen hatte, mb wie wir früher berichtet Haben®, 
zum Kaifer gewählt war, ferner Heinrich und Friedrich. Diefe 
hatte Alfonſo als feine Nebenbuhler, die auf Umſturz ſannen, 
aus dem Vaterlande vertrieben. Sie nahmen ihre Zuflucht bei 
fremden Mächten, indem Friedrich) nad Africa Hinüberging, 
Heinrich mach Frankreich. Heinrich aber fegefte, nahbem er 
den König von Frankreich ohne Erfolg zum Kampf gegen feis 
nen Bruder aufgefordert hatte — jener war nämlich beiden 
berwandt und befürwortete mehr den Frieden al den Krieg 
— nad) England Hinüber, in der Hoffnung, daß er vielleicht 
Richard, den Mitbewerber um die Raiferfrone, gegen Alfonfo 
zum Krieg treiben könnte. ALS indes auch Hier feine Bemü— 
Hungen vergeblich waren; begab ex fich nad Deutjchland zu ſei— 
nem Großneffen Eonradin. Da er Diejen feinen Wünſchen geneigt 
fand, fchloß ex heimlich ein Biindni mit ihm und eilte, nach- 
dem der Plan über die zu ergreifenden Maßregeln im Allge— 
ne. 0m ©. 108 umd vergl. ©. 121 Note 1. — #) ©. oben ©. 124. 
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meinen beredet, nach Genua und don hier zu Schiff nad 
Pia. Dort gewann er die Vornehmſten für die mit Con- 
radin vereinbarten Anſchläge und reifte darauf zum Papſt, 
der fich zu Viterbo! aufhielt. Bei diefem beklagte ex ſich 
über ben Stolz und den Ehrgeiz feines Bruders und empfahl 
fi, den Flüchtling, dem apoftolifchen Wohlwollen. Bon da 
ging er nad) Rom unter dem Vorwand religiöfe Andachten 1105 
zu verrichten, brachte aber die angeſehenſten Parteiführer 
der Bürgerfhaft durch Beſtechung auf feine Seite. Nah 
Kurzem Aufenthalt dortjelbft Fam er zum Papſt zurüd und 
verfierte mit Heuchlerifchen Worten, wie er denn in ber Ver- 
ftellungsfunft ein Meifter war, da er es unter feinen Uns 
ftänden fertig bringen könne, unter den Römern, dieſen trogigen 
und verwilderten Menfchen, zu leben. Aber Carl, der damals 
gerade im Viterbo eingetroffen war, feßte es ſchließlich beim 
Papſte mit aller Gewalt durch, daß er diefem Edelmann, jeis 
nem Verwandten, der aus königlichem Blute entſproſſen, die 
Würde des Senators anvertraute und fie ihm troß deſſen viondo sıs. 
Widerſtreben förmlich aufnöthigte. Heinrich trat daher zum 
Sein gegen feinen Willen fein Amt an?, und da mın bereits 
der Grund zu dem Mänfefpiel gelegt war, ermahnte er Con- 
radin fhriftlich, fi zu beeilen. Zugleich forderte er Die Pi— 128 
ſaner auf, ſich mit der Zlotte von 30 Dreirudern, die fie zum Fr 
Kriege gegen die Genuefen ausgerüftet hatten, im römiſchen 
Hafen einzufinden. Died geſchah, und nachdem fie hier den 
Neapolitaner Eapece, der im Königreich Sicilien diesfeitd vom 
Faro ebenjo beliebt wie angefehen war, aufgenommen hatten, 
jegelten fie, wie ihnen befohfen war, nad) Africa Hu ihnen 
geſellte fih fojort Friedrid, der Bruder de3 Senators, mit 
®) Die in vielfacdher Beziehung ſchiefe Darfiellung des Aenees reſp. Biondo’s zu 
berichtigen, ift nicht unfere Sade, Wir verweilen auf Schirrmacher, Die Iepten 
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einer nicht unbedeutenden Schaar gedungener Saracenen, die 
fofort eingejchifft wurden. Dieſer Iandete darauf an der Küfte 
Siciliend und die Sache feines Grofneffen Conradin, von der 
ex berficherte, er werde bald da fein, auf feine Fahnen ſchrei- 
bend, brachte er die Inſel in gewaltige Erregung. 

Conradin aber war bexeit3 in Verona eingetroffen. Cine 
große Anzahl Fürften aus Deutſchland hatten ſich ihm ange= 
ſchloſſen, unter denen die bebeutendften waren der Pfalzgraf 
bei Rhein! und ber Markgraf von Baben?, deſſen Mutter ® 
eine Defterreicherin war. Aber während Conradin länger als 
gut war in Verona unthätig bermweilte, kehrten der Pfalzgraf 
und diefe von den Ucbrigent aus Furcht vor dem apoftofifchen 
Bann oder auch weil fie Feine Luft hatten, fi) auf einen län- 
geren Feldzug einzulafien, nach Deutſchland zurück. Trotzdemn 
aber wich man dieſerhalb nicht bon dem eingefchlagenen Weg 
ab. Denn da bie Sienefen, Pifaner und die übrigen Ghibel- 
linen aus Etrurien, ferner der Senator der Stadt Rom Con- 
radin durch häufige Botichaften zu ſich entboten Hatten und 
melden liegen, bereils fei Gicilien außer Palermo, Syracus 
und Meffina in ihrer Gewalt, die Saracenen in Luceria be— 
drängten durch Ausfälle die Franzoſen, die ganze Küſte zwi— 
ſchen Gaeta und Salerno werde durch die Flotte von Friedrich 
in Athem gehalten, da kam auch das deutſche Heer über Pabin 
und den Apennin, in der Gegend, mo bie Edlen de Carreto 5 
herrſchen, an das liguriſche Meer, ward hier von der piſaniſchen 
Flotte aufgenommen? und gelangte unverjert nad) Etrurien. 
sn In Piſa wurden ihm großartige Chrenbezeugungen dargebracht; 

viele Häupter der ghibelliniſchen Parteien kamen, um ihn zu 


Detir. 21, 


3) &3 iſt Herdeg Aubtwig von Baier. — 9) Feledrig. — 9) Gertrud, bie 
Toter heinr che des Bruders des lehlen babenbergifchen Herzogs. 

*) Xencas Quele nennt nur den Comes Tyralli = Graf Meinfard von Tirol 

5) Die Markgrafen von Envonn. 

©) In Vado bei Savona am 29. März 1208. 
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begrüßen. Als aber der Vormarſch weiter über Arezzo ging, 

fieß er auf den Marſchall König Carlst dev ihm mit feinen 
Schaaren, unterftüßt durch guelfiſche Truppen, den Weg ber- 

fegen wollte. Es fam mit ihm zum Sampfe®, und er jagte 

beim erſten Anſturm die Schlachtreihen der Guelfen in die 

Sucht, töbtete ſehr biele derjelben, darımter aud den Mar- 

ſchall ſelbſt, und hätte zmeifelsohne das gefammte Tuscien 
umtertorfen, wenn ex fich nur etwas länger aufhalten und die 

Reſte der Guelfen hätte verfolgen wollen. Es hatten ſich näm- 

lich dem jungen Fürften die Ghibellinen nicht blos aus Etru— 

vien, jondern auch aus der Lombardei und der Nomagna ans 
geichloffen, Deren Anführer Guido von Montefeltco® war, der 
unverföhnfide Feind der Guelfen. Aber den unglüdfeligen 
Süngling trieb fein Geſchick unaufhaltſam vorwärts und wäh— 

rend er meinte, zur ficheren Beſitzergreifung eines Mönigreiches 
auszuziehen, ward er doch nur zur Schlachtbank fortgerifien. 

Er mußte auch nahe bei Viterbo borbeiziehen. Als ihn Papft Bionde sız 
Clemens hier von feinem Palnfte aus erblidte, wie er in ſtol⸗ 
zer Selbftüberhebung mit feinen geſchloſſenen Schaaren vorbeis 
ritt, da wandte er ſich in einem Anflug prophetiſcher Begabung 

an die Umftehenden und fagtet: „Schaut dort die glänzenden 
Heerſchaaren und ben Süngling, ber auf deren Muth baut; 
mid) dauert das edle Blut, das ic) ſchon im Geifte für die 
Vergehen feiner Vorfahren mit dem Tode büßen jehe. Denn 
diefer wird mie ein Lamm zum Opfer auf die Schlachtbank 
geführt“. Aber Conradin zog jeined Weges, und als er ar ben 
Ponte Mole kam, ehrten ihn der Senator und die erften De R 
Bürger von Rom und die gefammten Behörden nicht anders, ’ 
als ob er ihre Kaifer wäre. Denn vor fi) die Vollsmenge 


7) Johann de Braifilva, Marſchal von Lucca. 

9) Im rnotal kei Ponte a Balle zwilhen Montevarcht und Laterina am 
25. Juni 1963. — ®) Gtatt deS Fororanus bei Uencas ficht Bei Wiondo Foretranus. 

¶ S. daruber bie Einfeltung ©. XXXYI. 
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in langem Zuge, wurde er, während die Vornehmiten fein 
Pferd am Bügel führend neben ihm herſchritten, in feierlichen 
Aufzuge zum Capitol geleitet. Heinrich, der Senator, aber 
hatte eine beträchtliche Schaar don Spaniern um Lohn ge- 
dungen und fehr viele von den Nömern theils durch Veloh- 
nungen theils durch die Hoffnung auf Beute dazu gebracht, 
ſich Gonradin anzufchließen 

Nach ſolchen Zurüſtungen führten Conradin und Heinrich 
unter Zurücklaſſung von Guido von Montefeltro, der mit einer 
Befagung das Capitol ſchützen follte, Das Heer!, das ebenfo 
zahfreich als vortvefffich im den Waffen ausgebildet war, über 
Tibur und die Berge der Equicoler und Marfer in Die Ebene, 
die die palentiniſche? genannt ward, auf der einen Seite vom 
Zucinerfee, auf der anderen von Hohen Bergen begrenzt. Als 
fie Hier durch Kundſchafter in Erfahrung gebracht Hatten, daß 
Carl ſich in der Nähe aufhalte, befahlen fie, ala ob es fofort 
zum Kampfe gehen follte, nachdem die Treffen abgetheilt, in 
geſchloſſenen Bügen zu marjchiren.® Carl Hatte jedoch feine 
Truppen im ein abgelegenes Thal zufammengedrängt, in Das 
den Augen Conradins den Einblid ein Höhenzug von unge 
führ 10 Stadien Länge wehrte, Und während daS deutſche 
Heer 4000 Schritt angeſichts des Feindes im offenen Felde 
vorging, ließ Carl erft 10 Stadien von da an den Ausgängen 
eines tiefen Thales die vorderſte Schlachtreihe der Seinigen 
auftauchen. Sein Heer war bei weiten ſchwächer als das 
deutfche, bein er war genöthigt worden, feine Truppen zu thei- 
Ien, Hatte einen Theil Friedrich in Sicilien, den anderen den 
Saracenen in Apulien entgegenmwerfen müſſen und nur einen 
Reſt für ſich zurückbehalten. Da er alſo nit durch übers 


%) Der Musmarfh aus Rom erfofnte am 18. Augun 

9) Roller Hat fülfäi „Palatini campit. 

2) Sölact yaifgen Tagliacoyjo und Ada unwelt Seureola am tehten Ufer 
des Salto 1368 Auguft 28. 
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legene Truppenftärfe zu fiegen hoffen konnte, nahm er zu Lift 
und Schlauheit feine Zuflucht. Und dabei ſtand ihm Alardo, 
ein neapolitanif—her Graf zur Geite, der von Kindheit auf bis 
in jein höchſtes Alter unter deuten Königen Kriegsdienſte 
geleiftet Hatte und fich auf die Kriegskunſt und Die anzuwen- 
denden Liſten vortrefflich verftand. Diejer riety Carl, er müge 
einen Theil feiner Truppen in dem Thal zurückhalten, Die 
übrigen in Schlachtreihen geordnet unter ſeines Marſchalls? 
Befehl, der die königlichen Abzeichen anlegen mußte, in den 
Kampf ſchicken; er ſelbſt folle, in den Mantel eines gemöhn- 
lichen Soldaten gehüllt, von einem beftimmten Hügel aus, gleih- 
fam wie von einer Warte den Ausgang bes Kampfes abivar- 
ten. Wenn ed Zeit fei, wenn er die Geinigen meiden ſähe, 
dann möge er Unterftügung ſchicken. Und es geichah, mie 
Alardo gerathen Hatte. Conrabin aber ftellte die Spanier und 
Staliener ins erfte Treffen und behielt 3000 deutſche Ritter 
mit den Feldzeichen in Reſerve. Den Senator Heinrich theilte 
ex feinem Treffen zu; er follte aufmerffam dem Gang ber 
Dinge folgen, da Nöthige anordnen und eintretenden Falles den. 
Bebrängten zu Hülfe kommen. Nachdem in diefer Weife von 
beiden Geiten die Anorbnungen getroffen waren, begann ber 
Marſchall, der in der Föniglichen Rüftung die Aufmerkfamkeit 
allgemein auf fic) lenkte und damit ebenſowohl feine Soldaten, 
wie ben Feind täufchte, die Schlaht. Mit wildem Muthe 
wurde auf beiben Seiten gefämpft unb obwohl nur wenige 
Franzoſen gegen eine Weberzahl im Kampfe ftanden, zog ſich 
doch das Treffen duch die Tapferkeit des Marſchalls Lange 
ohne Entfheibung Hin. Uber da die Spanier und Staliener 
meinten, der Marſchall jei der König, richteten fie ihren An- 
geiff insgeſammt gegen ihn, umzingelten und töbteten ihn Biondo 315. 
ſchließlich Da brach in ben Reihen der Deutſchen plöplic 
1) Grardo bi Balleri. — 9) Geiteid don Coufenee. 
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heller Zubel aus, im bemen der Franzoſen Trauer; letztere 
wandten fich zu milder Flucht und gaben Alles nad) den Ball 
ihres Königs für verloren. Die Deutſchen aber, in dem Ölau- 
ben, num nachdem der Feind volftändig geichlagen, fei nichts 
anderes mehr zu tun, als Beute zu fammeln, verfolgten ohne 
alfe Ordnung die Sliehenden und ließen Conradin mit der 
jungen Mannſchaſt und den Kampfunfähigen bei den Feldzeichen 
zurück. Da brach Carl auf ein Zeichen Alardo's aus feinem 
Hinterhalt hervor und ftürgte fi mit fürchterlichem Ungeftüm 
auf den Feind, warf alles, was fich ihm entgegenftellte, nieder 
oder verjprengte es, und fehrte jo des Glückes Antlig um, jo 
daß er, der beſiegt ſchien, einen glänzenden Sieg üher feine 
Feinde davon trug. 

Eonradin num und der Markgraf von Baden, die beiden 
an Alter und Unglüd gleichen Jünglinge entwichen, al$ fie ihr 
Heer gefchlagen jahen und Hoffnung auf Nettung für fie nur 
noch in ber Flucht lag, angetfan mit Kapuzenmänteln von 
Reitknechten über das unwirthliche Gebirgen Nach acht Tagen ? 
gelangten fie endlich nach Aftwas. Hier trieben fie einen 
Fiſcher auf, den fie durch großartige Verſprechungen dahin 
brachten, daß er fie im einem Fiſcherkahn entweder an bie 
piſaniſche Küſte oder die von Giena fahre. Da fie aber fein 
Geld Hatten, gab Conradin dem Fiſcher feinen Ring als Unter— 
pfand. Diefer ging unter dem Vorgeben, Lebensmittel in ben 
Kahn bringen zu wollen, zu feinen Nachbarn, zeigte ben Ring 
und erfundigte ſich bei Kennen über den Werth defjelben. 
Indem ein Wort das andere gab, entdedte ex, daß Jünglinge 
von edlem Ausjehen aber in ſchlechter Meidung zu ihm ge» 
fommen feien, und offen erzählte ex, was für ein Anſinnen 


2) Am 38. Auguft war Gonradin in Rom, verlieh daffelde aber wieder, da er 
die Stimmung zu feinen Ungunften verändert fand. 
2) In den erften Tagen des Ceptember. — 3) GidöRLIE von Nom. 
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dieſe an ihn geftellt und was er verſprochen habe. Hierdurch 
wurden die Städter zu dem Verdachte geleitet, da der eine 
von ihnen Convadin fei. Da fein Leichnam unter denen ber 
Gefallenen nicht aufgefunden mar, fo hatte Carl befohlen mit 
allem Fleiße auf ihn zu fahnden. Jene folgten daher dem 
Fiſcher, nahmen die unglüdlihen Jünglinge gefangen? und 
führten fie gefefjelt zu Carl. Und aud) der Senator Heinrich, 
der in Nieti von der Flucht zurücgehalten war, fam in bie 
Gewalt Earl3?. In der Schlacht ſelbſt waren der Graf 
Gerardo von Piſa? und andere deutſche umd italieniſche Edle 
neun an ber Zahl gefangen, deren Geſchlecht für hochangeſehen 
und deren Reichthümer für glänzend galten. Sie wurden ein 
Jahr lang in Neapel im Gefängniß gehalten. Als man nun 
darüber Berathung Hielt*, was mit den Gefangenen gejehehen 
ſolle, war der Graf von Flandern, der Schwiegerfohn und 
Verwandte des Künigs der Meinung, Sprößlingen aus fo er 
lauchtem Blute das Leben zu ſchenken umd ſich Conradin durch 
ein Ehebündniß zur verbinden. Und daffelde riethen Alle, deren 
Sinn nicht von leidenſchaftlichem Haſſe befangen war. Bie 
Anderen aber, und da3 war bie Mehrzahl, meinten, am den 
Friedensſtörern des Reiches müſſe ein öffentliches Strafgericht 
vorgenommen werben. Bei dem graujamen König drang die 
härtere Anſicht durch. Es ward daher ein Gerichtstag ange 
jeßt auf dem Marktpfag der Stadt, der an ber Porta Car- 
melitana liegt und von großer Ausdehnung ift, wo man ſpäter 
eine marmorne Säule aufgerihtet Hat. Purpurne und ſeidene 


1) Giovanni Fcangipame holte das datrzeug, auf bem fid) die Sillctigen be: 
fanden, mit einem Ecnelruderer cin. 

2) Ein Ritter Sinibaldo Aquilone Hatte ihn gefangen genommen, 

9) Greordo Donoratieo. Diefer ward jedoch erft in Rom, wo er ſich verftet 
hieit, von den @uelfen gelangen genommen und an Cart ausgeliefert. 

dur das folgende ſcheint Aeneas eine andere Duelle, vielleicht aragonefiichen 
Urfprungs benupt zur Haben. Huf jeden Fall entfät fie eine Reise fagenhafter, un: 
richiger Momente. — 5) Reopd. 
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Tücher waren auf der Erde auögebreitet; dahin wurden Die 
Gefangenen geführt, ein jammervolles Schaufpiel. Die Bebölz 
kerung der Stadt jtand umher das traurige Schickſal eines jo 
edlen Haufes beweinend; zu bem gleichen Zweck waren auch Die 
Bewohner der benachbarten Städte ſchaarenweiſe zufanmenge- 
ſtrömt. Niemand konnte ohne Thränen in den Augen die wohl 
geftafteten Jünglinge anfehen, deren Vorfahren die Keiſerkrone 
getragen hatten, und die men fo früh fterben mußten; und fo 
bejammernswerth erfchien der Untergang derfelben, daß er jo- 
gar denen Thränen auspreßte, die die Urheber dieſes ſchreien— 
den Unxechtes waren. Zuerſt! bot der Markgraf von Baden, 
nachdem er zuvor nach chriftlier Sitte Das Sacrament der 
Kirche empfangen hatte, jeinen weißen Nafen bem Schwert 
des Henker. Sein abgejcjlagenes Haupt, defjen Lippen noch 
das „O Maria, Maria“ flüfterten, hob Conrabin von ber 
Erde auf umd füfte es, zog es wieberhoft an ſich und brach 
unter jammervollem Wehflagen in folgende Worte aus: „Ach 
edler Süngling, thenrer Bruder, zu einem folchen Looſe habe 
id) Di aus Deinem Paterhaufe, aus ben Armen Deiner 
Mutter geriffen! Darf id) noch meinen Blick zu Dir erheben, 
der Du das Leben dverlierft, indem Du mir ein Königreich ers 
obern wollteft? O du herrlicher Freundfhaftsbund, wie trau— 
zig biſt du zu nichte geworden. D geliebtefter Genoffe, wo 
it Deine Stimme, Deine Empfindung hin! warum antworteft 
Du nit, warum ſchweigſt Du? Schon Unglücklicher bift Du 
in daS Jenſeits hinübergeeilt, raſch werde id Dir, ber id 
noch weit unglücküicher bin, folgen. Dir und mir Hat das 
Erbe meiner Väter den Tod gebracht. D über folde Urs 
theilsfprüche, ſolche Rechtsſatzungen einer gottlofen Nation! Doc 


4) Gonradin wurde vielmehr zuerit Hingerichtet, dann: erft Herzog Friedrich von 
Deſterrich, ber, al8 ſein Freund ben Tobesftreich empfing, laut aufseſchrieen Haben 
fol. Danach werden auch die Qamentationen, weiche Neneas dem Eonradin in den 
Mund est, binfälig. 
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die Götter mögen darüber richten, und wenn wir gerechte 
Strafe Teiden, dann mögen fie das Reich der Franzoſen er 
halten hier bis in alle Emigfeit. Iſt aber die Urfache unſeres 
Todes ein Unrecht, dann mögen fie dieſe Krone auf die Ara 
gonefen übertragen und am der verbrecheriſchen Nation Rache 
nehmen. Denn ich meinerfeits Hinterfaffe alle Anrechte, bie 
ich an das Königreih Sicilien habe, letztwillig Peter von Aras 
gon“. Damit warf er feinen Giegelring vor fih, gleichſam 
zum Zeichen der Webergabe des Königreiches”. Denen hob 
nachher irgend ein Soldat auf und überlieferte ihn dem König 
don Aragon. Bald darauf wurden Conradin, hiernach Gerarbo? 
und ſchließlich die übrigen? enthauptet. Und damit der Hen- 
lersknecht fi nicht einmal damit brüften Könnte, fo erlauchtes 
Blut vergoffen zu haben, warb er jelbft von der Hand eines 
zweiten Henfer& geföpft. 

Auf dieſe Weife janf Conradin, der letzte aus dem Ge 
ſchlechte der Friedriche dahin und damit erreichte dieſer hoch— 
edle Stamm überhaupt fein Enbe. Ich mühte glauben, daß 
es fo bei der himmliſchen Allmacht beſchloſſen geweſen fei, der 
Verfolger der Kirche nicht angenehm fein können; auch jteht 
es feft, daß häufig die Verbrechen der Vorfahren an den Enfeln 
gerächt werden. Doch auch Carls Graufamkeit blieb nicht un- 
geftraft; denn kaum waren nach Contadind Ermordung 13 
Jahre vergangen, da griffen die Sicilianer, die den franzöſiſchen 
Uebermuth nit mehr ertragen wollten, zu den Waffen, und 
megelten alle Franzojen auf ver Inſel zu einer und derſelben 
Besperſtunde nieder. Die Jufel Lam in die Gewalt Peters 
von Aragon®. Und nicht Tange danach ward Carl II, der 


#) aues dies tft jpätere Erfindung. 
) Graf von Bife. 

Conradin nebft sehr anderen Edlen 

+) Peters IT, des Säwiegerfofned Manfıede, 


Google 


Er} 
Mär 30. 


140 Kollar 112-113. Die Vorgefchicite Friedrichs III. 


Sohn des Erften, in einer Seeſchlacht gefangen! und nach Ca- 
tafonien geführt. 

Und um nicht bei den früheren Zeiten ftehen zu Bleiben, 
zu unferen Lebzeiten fiel Alles an die Aragonefen und deren 
vom Glück begünftigten und durch Weisheit ausgezeihneten 
König Alfonſo?. Als ob es Gottes vornehmſte Sorge gewejen 
wäre, die obigen Gräuel zu ahnden! 

Und hiermit mag es denn bes Berichtes über bie Friedriche 
genug fein. Wir Haben ihm deswegen gebracht, weil der ſchwä-⸗ 
biſche und öfterreihifche Stamm untereinander verwandt und 
häufig Ehebündniffe zwiſchen diefen beiden Häufern gefeiert 
murben. Nunmehr ehren wir wieder fbeziell zu den Defter- 
reichern zurück. 


Kaiſer Friedrich, der Sohn Herzog Ernſts von Oeſterreich, 
hatte zur Mutter eine Polin aus dem Haufe Mafovien®. Nach 
des Vaters Tobet übernahm die Vormundſchaft über ihn und 
feinen Bruder Albert, die beide noch unmündig waren, ihr 

1495 Mei Oheim Friedrich, Bon diefem endlich zur Herrſchaft zugelaffen, 
ordnete er die Negierung der Lande, und begab fi, begün— 
ſtigt durch eine glückliche Seefahrt, nad; Jeruſalemb. Von dort 

1436 Ente zurlidgefehrt, bekam er, da der Oheim inzwifchen verſtorben 
mar ®, feinen Vetter Sigismund in Vormundſchaft, und nicht 
lange nachher gab auch Albert, der dem Kaiſer Sigismund 

3) Auf Hoher Eee vor Readel durch den Flottenführer Roger ton Korta 1285 
Juni 33. 

2) 1448 Juli 15. word Alfonjo von Papft Eugen IV als rechtmäßiger König: 
anerkannt und empfing die Belehnung. Aın 26. debruar besfelben Jahres Hatte er 
feinen feierlicen Einzug in Neapel gefatten. 

9) Der Tert bier verbefert nad Bayer S. 82. Dec Name der Mutter: „Cimburg 
die Gtarke‘‘, (riebrich il geboren 1416 Geptember 21. zu Innsbruck, 

+) Geftorben 1424 Juni 10. zu Brud an ber Mur. 


5) Von Trieft aus am 8, Kuguft 1496, 
9) Herzog driedrich IV. ftach 24. Juni 1489. 
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in Böhmen und Ungarn in der Negierung gefolgt war, durch 
eine fieberhafte Ruhr fürchterlich mitgenommen, in Ungarn feis 
nen Geiſt auf*, mit Hinterlafjung feiner ſchwangeren Gemahlin 
Eliſabeth, der Tochter des Kaiſers?. Die Ungarn jehidten da- 
her fofort Gefandte zu König Wladisla von Polen und boten 
ihm das Reich an, wer er zu ihnen eilen wollte Während 
fich aber jener zur Neife rüftete, gebar die Königin einen Cohn, 
dem fie jofort, al8 er in dem Quell Heiligen Waſſers mieber- 
geboren wurde, den Namen Ladislaus geben ließ. Und un— 
mittelbar darauf frönte ihn Erzbiſchof Dionyfius von Gran in 
Stuhlweißendurg, während ihm der Woimode Nicolaus? mit 
dem ritterlihen Wehrgehünge umgürtete. Als dann die Anz 
kunft des Polenkönigs gemeldet wurde *, ſchickte Eliſabeth fofort 
ihr Heines Söhnchen und des Reiches Krone zu Friedrich, in 
der fiheren Vorausficht, dafı es im Neiche zu Umeuhen kome 
men würde. 

Inzwiſchen aber waren die Defterreiher in Wiend zujammenz 
getreten, da Friedrich erflärte, mern die Königin ein Mädchen 
gebären würde, müffe ihm des Land, wenn aber ein Knäblein, 
die Vormundſchaft zufallen. Zwar fei, fo erklärte er, ein 
Teſtament Alberts aufgefeßt*, und barin vorgefehen, Daß, 
falls ihm ein Knäblein geboren würde, dieſes in Preßburg er⸗ 
zogen und ihm acht Vormünder gegeben werben follten, näm— 


König Aibrecht IL, Mech 1439 Oetdr. 27. zu Rechmeld zwiſchen Gran und 
Kaas. — 9) Sigismunde, 

3) Mitfas von Mila, Bar von Macom. 

+) An 21. Mai Hieli Wiabietam feinen Cindus in Ofen. 

5) In Percptoldädorf bei Wien 1499 November. 

©) Zoigt II, 8, Note toi in den Sat cum testamentum Alberti factum dierret 
fatt „‚fetumm“ falsum efen; das verbietet aber Doc) eigentlid, das unmittelbar ſich 
anfglichene „et quo cautum essot“. Jedoch auch fa Kiegt in den unbeitiumt 
gehaltenen Worten eine Anerlennung der Eihtheit des Zelamentes nidst, Bergl. über 
Diefe Grage Huber, Gefch. Dejterreichs TU, 17, Note 1. Nu; dem von Fr. Kurz, Deiter- 
zeich unter riedrid IV, Bd. I, 989 f. mitgeteilten Wortlaut des Teftamentes folte 
Arigens ein Rath von neun Perfonen eingejegt werden; drei aus Ungarn, bıet aus 
Böhmen und defien Nachbarländern, eine aus der Stadt Prag und zwei aus Defterteid). 
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lich zwei aus Ungarn, zwei aus Böhmen und ebenjoviel je 
aus Defterreid) und Mähren. Ju der Erwägung indeß, daß 
ein ſolches Teftament gegen dad Herkommen des Haufes Deſter⸗ 
reich fei, und daß es durchaus nicht gerathen erſcheine, das 
Mündel in Ungern aufgiefen zu Iafien, weil hier ein neuer 
König eingeholt werden würde, famen fie mit Friedrich zu 
dem Entſchluß, daß er die Vormundſchaft über dad Mündel 
übernehmen folle, möge num ein Nnäblein oder ein Mädchen 
geboren werden. Würde e3 ein Mädchen, fo jolle er e3 dem 
Brauche des Haufes Defterreich gemäß wie die anderen bereits 
geborenen Prinzeſſinnen erziehen fafjen und jpäter verheirathen, 
daS Sand aber nad feinem Gutdünfen wie Der angefianmte 
Herr regieren. Wenn dagegen ein Knabe das Licht der Welt 
erblide, fo folle er die Vormundfchaft darüber bekommen und 
das Land unter dem Beirathe von zwölf Männern, die da— 
mals fofort ernannt wurden, regieren !; und ihm als dem Vor— 
mund ſollten alle Landeseingefefjenen Huldigen. Sowie aber 
der Knabe mannbar geworden, ſolle Friedrich ihn aus der 
Vormundſchaft entlaffen und ihm in feine Herrſchaft einfegen. 
Würde Friedrich ihn noch länger in Abhängigkeit halten wollen, 
dann follten alle Sandeseingefeffenen von jeder Zufage, Treu— 
ſchwur und Huldigungseid ledig und frei gelten und fein. 

&o nahmen die Oeſterreicher Friedrich als Verwalter ber 
vormundſchaftlichen Regierung am, leifteten ihm Huldigunggeid 
und Treuſchwur, und empfingen beide Clerus und Laienftand 
die Lehen bon ihm, nachdem zuvor zwölf Männer gewählt 
waren, die den Rath bilden follten. 


3) Bon biejen Irpteren Beftimmungen findet ſich in dem Veſchluß der Gtände vom 
15. NODDT. 1489 (Rurz, Deferreich unter riehriH IV I, 245 fl.) und tn dent dieders 
diledrichs vom 1. Behr. 1439 (ebenda 247 f.) mod nichts. Die Ernennung eines 
Rates von zwölf Perfonen aus den vier Ständen der Prälaten, Gerren, Ritter und 
Städte erfolgte erfi 1441 Jult durch Wermiittung des Erzbifgofs von Trier. Siehe 
Roller, Anal. II, 954 u. 977 ff. 
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Und nicht lange danad) famen die Aurfürjten auf Die Kunde 
don Alberts Tode in Frankfurt zufammen und wählten Fried⸗ 
rich einftimmig zum römiſchen König, Damals aber war Die 
Kirche ziwiefpältig‘, indem zwei um ben oberiten Biſchofsſitz 
ftritten, Eugen (IV), dev auf Martin gefolgt war, und Felix (V), 
den die Mehrzahl der Väter, die unter dem Namen des Con- 
cil3 verfammelt war, nachdem er fi) aus einem Herzog von 
Savoyen in einen Eremiten oder Anachoreten verwandelt hatte, 
auf den oberften Bifhofsfig berufen hatte. Und diefem ſchloſſen 
ſich das Savogerland, die Schweizer, Bafeler und Straßburger 
an. Die Deutfhen dagegen bewahrten Neutralität Eugen ge 
horſamte die übrige Chriſtenheit. Streitigfeiten Hatte auch da— 
mals Friedrich mit feinem Bruder Albert, der einen Theil des 
Erbes beanſpruchte; und es unterftügten biefen die Orafen von 
Cilli. Friedrich aber traf Vorkehrungen für die Ordnung in 
feinen Landen, beſtellte Kriegsoberſie und begab fi nad) Frank- 
furt und darauf nad; Aachen, wo er in Gegenwart von fieb- 
zehn Fürften gekrönt wurde. Dann kehrte er nach Frankfurt 
zurüd, und wie fehr man ſich much hier bon bielen Seiten be— 
mühte, feine Gedanken bezüglich der kirchlichen Ungelegenheiten 
zu erforjchen, fo vermochte doch Niemand feine geheimen Ab— 
ſichten, die er in der Tiefe feines Inneren barg, auch nur zu 
erraten. Er lam aber rheinaufwärts nad) Baſel, betrat je— 
doch die Stadt nicht, fondem ging nad) Burgund, um Hier den 
mächtigen Herzog zu befuchen, und darauf nad Saboyen und 
beſah ſich die verwittwete Tochter Amadeos, bie ihm dieſer 
zugleich mit einer bedeutenden Mitgift in die Ehe verſprach, 


1) Wert. über die kitchenpolithchen Vethendlungen der vierziger Jahre auth 
des Kenens seite Esmmentarien Über da8 Bafeler Condt dei C. Fer, Pius IE a 
calumniis vindicatus, Romae 1825. S. 31-115. om neueren Bearbeitungen iſt 
zw erwähnen Pädert, Die Lusfürftlige Neutralität während des Basler Cencits. 
Leipyig 1858. 
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für den Fall, dab er ihm als Papſt Gehorjam leiſten 
wollte *. 

Auf der Rückreiſe durch die Schweiz kam er wieder nach 
Bafel, ftattete aber auch jet der Verfammlung ber Wäter fei- 
nen Beſuch ad, fondern kam nur insgeheim zu Selig. Darauf 
zeifte er weiter nad) Conftanz, und nachdem er Die Züricher 
von den Schweizern getrenmt hatteS, begab er fich nach Tirol 
und kehrte von da nad Haufe zurüd. 

Da die Seinigen in der Zwiſchenzeit feinem Bruder Albert 
und den Grafen Cilli arg zugefegt hatten — fie wurden bei 

2442 Zunt der Belagerung von Laibach mit blutigen Köpfen abgemiejen —, 
fühnte er fich mit feinem Bruder wieder aus‘. Mit den Gra- 
fen Cilli aber fam er auf folgende Bedingungen überein: Sie 
ſollten Reichsfürſten bleiben; würden fie aber ohne Hinter- 
laſſung von männlihen Erben, die aus ihren eignen enden 
gegeugt, fterben, fo jollte ihr gefammtes Fürſtenthum an Sried- 
ri und deffen Erben kommen; aud mußten fich die Grafen 
ihrerjeit8 dur, einen auf immerwährende Dauer geſchloſſenen 
Bund verpflichten, niemals gegen Friedrich ober deſſen Erben 
die Waffen zu ergreifen. Und jene Örafen gelobten denn auch 
Friedrich eidlich Treue’. 

In der Zwiſchenzeit war Wladislaw in Ungarn eingezogen, 
als König aufgenommen und gekrönt worben®. Die Königin 
Hatte er, da auch fait alle Barone des Königreiches von dieſer 
abgefallen waren, ſchwer geſchädigt Dann war der Cardinal 


3) Mmadeos Tochter Margeretäe, Die Wittne Ludioigs von Anjon, Jah deiedrich 
in Genf; er von bier aus mafın er Ende Ortober 1442 feiner Men am den Hof 
Serog Bölkipps bei Guten von Burgund nach Befanson. 

9) Im Bafel weilte er vom 13.—18. Roventter, 

3) Bergl. dariiber Egmel, Geſchichte Hriedrige 1 MD. IL, 188 ff. 

+) 1443 März 30. zu Neuftadt, 

4) 1443 Wuguft 16, Sriedeid) verlieh den Cilliern übrigens die Jurſtenwürde 
aufs neue. Wergt. Ehmek, Geſchichte Friebrichs. IL, 235 f. 

%) 1440 Jult 17. in Gtuhinveißenburg. 
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Julian bon S. Angelo, damals ſchon zum Carbinal von &. Sa— 
bina erhoben", auf Befehl Eugens in das Königreich gelonmen, 
um Frieden im Königreiche zu ftiften. Er betrieb eine eheliche 
Verbindung zwiſchen Wladielaw und der Mönigin, obwohl die 
Königin weit älter war, als der König. Aber in biejer Ber 
ziehung find ſelbſt Könige unglücklich daran, daß fie die Gattin 
nit nad) eigner Wahl, jondern im Interefje des Reiches zu 
nehmen gezwungen werben; fie willen jedoch die Folgen Diefes 
Mißgeſchickes abzuwenden, indem fie ſich Veifhläferinnen Halten 
und Ehebruch treiben. 

Indeß die Königin ſtarb des Todes, che noch ber Ehebund 
geichloffen werben Fonnte. Wladislaws Macht wuchs; und da: 
mit es nicht ſchiene, als ob er die Herrfchaft, die er auf un⸗ 
geiegliche Weife erworben, ohne jeden Vortheil des Landes feft- 
halte, ließ er durch) den Woimoden Johann die Türken be 
Zämpfen, der auch einige fiegreihe Treffen lieferte. Trotzdem 
war ihm eine mächtige Partei im Koönigreiche entgegen, der 
Erzbiihof von Gran, der Böhme Gisfra? und einige andere 
Barone, bie fich für König Ladislaus erklärten und demgemäß 
äueüchielten. Als diefe Hülfe vom Kaifer* erbaten, ward fie 
verweigert, weil die Treue der Ungarn dem Kaiſer immer ber- 
Dächtig erſchien; doch berief er fie nach Preßburg. Ex felbft 
kam nach Haimburg und pflog dort mit ihnen einige Unter» 
Handlungen. Damals Fam auch Julian zu ihm. Die Polen 
nahmen derartige Verhandlungen übel auf. Darauf kamen der 
Cardinal und zugleich Gejandte des Königs von Polen nad) 

%) Zulian Ceſarint. In einem Brief vom Dezember 1443 bei Cugnont, Acnene 
Silvii opera inedita 5.85, als Julian ſchon in Ungarn weilte, wird ihm won König 
Driedrich III noch der Titel Cardinal yon S. Angelo beigelegt. 

%) @s Hanbelte fid) damals nigt mer um eine Vermägtung ber ELifadetf jetdft, 
ſondern einer Tochter derjelben mit Wladislaw; |. Huber, Gef. Defterr. III, 35. 

3) Gistra don Brandeis. 


9 Wenns Legt auch fon fur Diefe Zeit Yeiedric; LT Befländig den Titel 
„Cnesar““ ober „Imperator“ Dei, 


Geſchichtſche. d. deutſch. Borz. XV, Jahrt. 2.9. 1. Thl. 10 
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Bien, reiften aber auch wieder umberrichteter Dinge ab. Als 
dann jedoch das Mönigreih Ungarn durch beftänbige Einfälle 
bedrängt wurde und auch Defterreich und Steiermark von den 
Wirren nicht verſchont Blieben, da wurde zwiſchen Kaiſer Fried- 
rich und dem König bon Polen, der fih damals auch König 
von Ungarn nannte, und den auch die Ungarn als ihren König 
anerlannten, auf folgender Baſis ein zweijähriger Waffenſtill- 
ſtand geichlofien!: Es ſollte Frieden zwiſchen beiden Ländern 
ſein und ſicherer Verkehr auf den Straßen für die Kaufleute 
und überhaupt für Jedermann. Sobald einer aus Deſterreich 
oder Steiermark einen räuberiſchen Einfall in Ungarn mache 
und dort Schaden anrichte, oder aus Ungarn einer in Defter- 
reich oder Steiermark, jo follten beide Theile ihn nieberwerfen ; 
doch follte es auch jedem einzelnen geftattet fein, mit den ihm 
zu Gebote ftehenden gejeßlichen Meitteln oder durch Truppenmacht 
den Räuber in Schranken zu halten. Und diefer auf zwei Jahre 
geichloffene Waffenftilftand wurde öfters mit dem Königreiche 
verlängert ?, 

Um eben diefe Zeit begab fid) Friebrich nach Nürnberg 
zur Zuſammenkunſt mit den Kurfürſten, am über ben kirch— 
lichen Frieden zu berathen. Aber man konnte in feiner Weije 
zu einem Nefultate kommen, da bereit8 drei Nurfürften zur 
Partei des Selig hinneigten ®. 

Damals befehdeten auch die Schweizer unter Aufbietung 
alfer möglichen Mittel die Bewohner von Zürich, einer dem 
Haufe Defterreic befreundeten Stadt, weil fie das Bündniß 
gebrochen Haben jolften, das fie mit ihmen gejchlofien Hatten. 


2) Im Commer 1443; er hi freilich erft am 91. Mai 1444 von Seiedeich III und 
feinem Bruder dlibrecht zatifigiert worden; f. Quber, Geid. Defiert. TIL, 27, Note 

3) um erften Male 1447 Junt 1, zu Madtersburg ($uber ILL, 70), zum. gwei⸗ 
ten Male 1430 Ortober 28. zu Prehdurg (Later ©. 97). 

#) Die beiden Eröbifchöfe von Köln und Trier und Herzog driedrich vor Cache 
fen. Bit. Mencas, Com, de rebus Bas. gest. bei den 3. . 
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Da Friedrich dieſen entgegentreten wollte, Hatte er an König 
Carl von Frankreich gefchrieben!, er wolle dem Vorgehen der 
Schweiger ein Ziel ſetzen, die den Adel Deutfchlands nieber- 
zumerfen juchten, und bewaffnete Schaaren bon ihm zu leihen 
begehrten. Bugleich bat er, jener möge, für den Tall, daß er 
ihn um Soldaten anginge, Diejen geftatten zu fommen, um in 
feinem Solde zu dienen. Zufällig war mın damals, als der 
Brief dem König überbracht wurde, Frieden zwiichen Franzoſen 
und Engländern gejchloffen? und daher in Frankreich viele Sol- 
daten vorhanden, die dem Lande mehr eine Laſt waren, als 
daß man ihrer bedurft hätte, Die Zeit dien gefommen und 
die Gelegenheit günftig, da3 Königreich von diefer Laſt zu be— 
freien, umd daher führte denn Ludwig, der Erſtgeborene des 
Königs, der Dauphin von Vienne genannt wird, ein im Kriege 
wohlgeibter und unter den Waffen auferzogener Züngling, for 
fort das gejammte Kriegsvolk nad) Deutjchland. Den einen 144 
gegenüber äußerte er Damals, er jei vom Kaiſer zur Unter- 
ftügung des Hauſes Oeſterreich berufen worden, anderen, er 
jei gefommen, um ben Adel gegen das Volk zu vertheibigen, 
wieder anderen gegenüber ſprach er fich dahin aus, alles Land 
jenfeit33 des Rheines gehöre zu Frankreich, unteritehe aljo feiner 
Herrſchaft, und das molle er fich jet aneignen. Die Unter- 
thanen des Haufes Defterreih im Elſaß mın, da fie Niemand 
Hatten, der fie vor der Wuth der Schweizer jhüßte, nahmen 
den Dauphin mit Freuden auf umd öffneten ihm Burgen und 
Städte. Aber das Ungeftiim ber verwilderten Soldateska ſchä— 
digte die, welche fie aufnahmen, weit empfindlicher, als es Die 
Schweizer gethan, indem jene alles mit Raub und Mord und 
1) erg. Tuetey, Le» öcorcheurs sous Charles VII. Monthölard 1974. 
vol, I, 143, Diejer Drtef d. d. 1445 Auguft 23. war von Aeneas ſelbſt aufgeleht. 
9) Ein fürmlicer Friede ift damals nicht geſchloſſen worden. Rach Aencas im 


Com. de rebus Bas. gest. Zen 86 erhielt Friedrich zunachſt Teine Mutwort auf 
feinen Brief. — 9) Von Deutihfand aus gedacht, aljo das Linfsrheinifche Land. 
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Schändung des weiblihen Gefchlechtes erfüllte. Doch war das 
den Anhängern der Defterreicher genehm, daß der Dauphin 
4000 Schweizer, die ihm nicht weit von Bafel entgegenge- 
treten waren, bernichtete!, Es war ein fürchterlich Hißiger 
Kampf geweien, in bem bie Schweizer zu Fuß, die Franzoſen 
zu Pferde kümpften, und immer je vier $ranzofen gegen nur 
einen Schweizer fochten. Daher denn biefe mehr durch ihre 
eigene Tollkühnheit, als die Tapferkeit der Feinde fielen. 

Als diefe Vorgänge in Nürnberg ruchbar wurden, exrjchie- 
nen fie allen Fürſten unerträglih; es wäre gefährlih, meinte 
man, wenn auswärtiges Volk das Neid) beträte und bie tapfer- 
ſten Völkerſchaaren Alemanniens vernichte; es fei zu bejorgen, 
daß die Franzoſen Deutfchland eroberten. Da beſchloß der 
Kaifer, gegen den Dauphin ein Heer aufzubieten, ließ Aus— 
Hebungen ausfchreiben und wählte ben Pfalzgrafen Ludwig zum 

nenn u, Kriegsoberſten, der bie Zeldzeichen führen follte; er feinerfeits 

jedoch kehrte nad) Defterreich zurück, das durch Einfälle der 

Nachbarn verwüſtet wurde. Der Dauphin aber, als er die 

gäbrende Bewegung in Deutfchland erkannte, kehrte, nachdem 

er zuvor noch diejenigen, die ſich ihm vertrauensvoll ange- 

ſchloſſen hatten, ausgeplündert hatte, über die Berge, die Bur- 

gund vom Elſaß trennen, nad) Frankreich zurück; nur der 

äußerſte Nachtrab feines Heeres erlitt durch den Anſturm der 
Eingeborenen Verluſte?. 

Nachdem nun Friedrich bereitd eine ganze Anzahl von 


1) Bei &. Jacob an ber Birs 1444 Muguft 36. Die Angaben über die Anzahl 
ber Cöjneiier (hmanten zwifgen 0000 und 200. Zueieh I, ©, 295 enticheibet ſih 
auf Grund einer gleicjeitigen (hiweigertjeen Relation für die Zapt 2000; die Zahl 
der Armognacs giebt er auf 8000 an (3.231). In der Europa Cap. 42 lüht Wenens 
den Bafeiern 4000 Scmeizer zu Hülfe fommen und biele mit jenen dereint gepert 
30000 Siekier fiinpfen. Ja Com. do reb. Dasil. gest. bei Zen 86 f. giebt cr als 
die umlauſenden Mapimal- und Minimalzahlen der gefallenen Shweizer 5000 und 
1800 an und feheint fih fülc die Tebtere su eutfceiden. 

2) Bei Ste, Croig- eug-meines 1415 März 18, 
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Jahren als Vormund in Defterreih regiert hatte, und zwar 
zunächſt mit dem Beirathe der Zmwölfmänner, wie er gelobt 
hatte, ba trug er, als jene fich ber Laſt der Regierungsgeſchäüfte 
entzogen, bafür Sorge, daß bie 24 Vornehmften bes Landes 
defegivt würden!. Dann al? auch dieſe nicht in ihrem Amte 
bleiben wollten, übernahm er die Regierung allein, und alle 
feifteten ihm Gehorſam, feiner widerfehte ih; er ausſchließlich 
trat al? Vormund auf, vergab die Lehen, brachte das mili- 
täriſche Aufgebot auf und beforgte alle fonftigen Negierungs- 
gefchäfte. 

Um dieſelbe Zeit veranlaften die Ungarn, trotzdem fie ein 
auf beftimmte Jahre mit den Türken feierlichſt abgeichloffener 
Frieden band ?, übermüthig geworden durch das Schlachtenglück 
Zohann’8®, und auf die Ermahnung des Cardinals Julian Hin, 
der erklätte, es fei eine auf Koſten der Kirche und des Her» 
5083 don Burgund ausgerüftete Zlotte don Eugen nach dem 
Hellefpont gefchiet, und überdies behauptete, ein Eidſchwur, 
der gegen da3 Heil der hriftlichen Religion gethan fei, habe 
feine Gültigfeit, den Mönig Wladislaw zum Krieg, ſtießen aber, 
trotzdem fie gewaltige Streitkräfte ins Feld führten, auf noch 
gewaltigeret. Denn der Türle Hatte ein ungeheures Heer von 
jenſeits des Meeres herangeführt, vor dem Johann beim 
erſten Anbli fein Heil in der Flucht fuchtes. Wladislaw kam 
in der Schlaht um's Leben, ferner die Mehrzahl der Prä— 
faten und Barone. Es follen nämlich 40000 Ungarn am die— 
ſem Tage getötet fein, wohingegen freilid) auch von den Tür- 
fen eine ungeheure Menge gefallen ift. Auch der Cardinal 


1) Auf dem Sandtag 1442 April (). S. Kollat IL, 1108 f. Vergl. auf Oratio 
adversus Austrinles bei Manft, Pii IL. Orationes I, 202. 

2) 1044 Yuli. ©. Guber, Gef. Deftereic. TIL, 30. 

3) Joan Hunyaby; diefer befiegte 1448 in einem fünfmonattigen Zedzuge 
in mehreren Treffen die Turten 

4) Bei Zorn 1444 November 10. — 2) Vergl. hierüber jedad) Huber I, du 
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Julian Fam in diefem Kampfe um. Ueber feinen Untergang 
gehen verjchiedene Gerüchte um: Die einen meinen, er ſei mitten 
im Gefecht getübtet, andere, er jei im Kampfe verwundet und 
geflohen, dann aber an den Wunden geftorben. KHäufiger jedoch 
kehrt die Verfion wieder, daß er auf der Flut, als er fein 
Pferd tränfte?, von den Ungarn, die ihrerjeit3 ebenfalls auf 
der Flucht begriffen waren, erdolcht worben fei und fo feinen 
hervorragenden Geift, der viele Jahre die Verfammlung zu 
Bajel gelenft Hatte, aufgegeben habe?. 

1445 Juli Mittlerweile aber, als im folgenden Sommer eine Anz 
zahl von Rändern aus Ungarn der Burg des Bans Ladiö- 
laus ſich bemädtigt hatte und von hier aus Steiermark und 
Defterreich durch häufige Beutezüge arg ſchädigte, die Ungam 
aber, tropbem fie dazu aufgefordert waren, jene in Schranken 
zu halten, dies nicht thaten, ſondern es Friedrich überließen, 
die Schuldigen zu beſtrafen, da brachte diefer ein Heer zu: 
fammen, zog nad) Ungarn, belagerte die Burg? der Räuber 
und eroberte fie mit Gewalt; 80 derſelben beftrafte er mit 
den Tode am Balgen. 

Obwohl num die Ungarn ihren König berloren hatten, ver— 
blieben fie troßdem lange in dem Glauben, daß jener noch 
lebe. Als jedoch alle Hoffnung geſchwunden, da ermogen fie, 
wen fie an deffen Stelle nehmen folten; ſchließlich kamen fie 
zu der Einfiht, daß das Neid) nicht zur NuGe lommen lönne, 
wenn fie nicht Alberts Sohn Ladislaus nähmen, dem immer 
noch ein Theil des Konigreiches gehorfamte. Doch wollten fie 
ihn nicht ohne Weiteres al3 König anerkennen, meil man die 
Konigskrone, wie fie behaupteten, nicht durch die Erbfolge, ſon— 
dem durch die Wahl erwerbe. Sie beforgten nämlich, als Ver— 


2) Statt des „putarei‘‘ hei Collar iſt ‚potaret‘‘ zu leſen. Verel. den Vericht 
des Mencas In Eucopa Cap. 5 über be Cardinals Tod. Totum equo dantem . . . 

2) Bergl, dazu Chmei, Geſch. Friedrichs III Vd. IL, ©. 312 Mote und Huber, 
ZU, 48. — 8) Ging, ſudiich von Dedenburg 
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räther gebrandmarkt zu werben, wenn fie, die ji einem an— 
deren Könige angefhloffen hatten, nun jenen als König au 
erkennen würden. Es kamen daher Abgeordnete Des ganzen 
Königreiches in Peſt zufammen und wählten dort Ladislaus, Gin. aric 
den Sohn Alberts, zu ihrem König; hierauf fchidten fie eine 
Gejandtichaft zu Friedrich, mit der Bitte, er möge diefer den 
von ihnen gewählten König ausliefern; fie wollten ihn in Stuhl 
weißendurg krönen und ihm den Huldigungseid leiten. Und 
zwar famen? zu diefem Zwecke der Carbinal von Gran, ber 
Woiwode Nicolaus? und eine Anzahl der Vornehmſten des 
Königreiches nad; Wien; ihnen ritt Friedrich entgegen. Lange 
wurde im Nathe über beren Antrag verhandelt. Schließlich 
ward ihnen auf Anrathen der Defterreicher geantwortet, Ladis— 
laus bediirfe der Wahl nicht mehr, da er durch Erbfolge bes 
reits König wäre. Der Gefalbte brauche auch nicht mehr ge- 
Trönt zu werden, und Überdies dürfe der noch fehr junge Knabe 
nicht ſchon jetzt aus ber vormundſchaftlichen Gewalt feines 
nachſten Verwandten freigegeben werden. Sie follten fich ge— 
dulden, bis er erwachſen wäre. Voll Grimm zogen daher 
jene ab ꝰ. 

Hierauf wandte ſich Friedrich den kirchlichen Verhältniſſen 
zu und begann über ben Frieden zu unterhandeln“. Eugen 
aber, als er vernommen, daß die Erzbifhöfe und Kurfürſten 
des Reiches Dietrich von Köm und Jacob von Trier zu Felix' 
Partei hinneigten, der Neutralität Vorſchub feifteten und über- 
Haupt dem römifchen Stuhl entgegenaxbeiteten, ſehte beibe ab 

%) Am 17. Auguſt 1445. — 9) Nicolaus Bere. 

3) Bergt. dredrics Mefolution auf der Anttag der Ungarn dei Menens Kpist. 
Ed. Basil. 81. Danach wollte Friedrich doch die erneute Krönung unter gewiſſen 
Bedingungen zugeftefen. Wergl. aud Huber IIT, 67 f. 

*) Bon feiner Gefanbifhaftsreife nach Rom 1445, auf ber er bie Vergeifung 
Eugens wegen feines fruheren Anſchluſes an das Bafeler Coneil zu erlangen mußte, 


erwähnt Mertens Bier nichts, doch bat er fie in den weiten Commenterien bei fen 
&.88 Serüßet. Bergl. Loigt I, ©. 540. 
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und erklärte fie der bifhöffichen Würden für verfuftig!, ein 
Vorgehen, das ihm ſehr zum Nachtheil gereichte. Denn die 
Kirchenfürſten waren von edler Abkunft und ftüßten fi außer 
dem auf einen zahlreichen Anhang; zwar gaben fie ſcheinbar 
dem Rechtsſpruch gemäß ihre Kirchen auf, thatſächlich aber 
thaten fie das nicht, befämpften Dagegen die Partei Eugen 
nur um fo heftiger. Es ward daher auch auf ihre Bernühungen 
Dir; er Hin ein Fürftenconvent zu Frankfurt gehalten, auf dem be— 
ihlofen wurde, wenn Eugen die Abfehung der Erzbiſchöſe 
nicht aufgöbe, würde man daS Decret des Gonftanzer Concil3? 
annehmen und fich offen dafür erklären. Der deutſchen Nation 
würde damit am beiten gedient fein, wenn man auf dieje Weiſe 
Sicherheit und Stetigleit in die Verhältniſſe bringe; die ganze 
Nation würde bon Eugen abfallen und ſich Felix anfchließen. 
Diefen Beſchluß fakten fie aber inögeheim unter ſich und legten 
ſich eidlich gegenſeitig Stilffhweigen auf?. An den Kaiſer 
ſchickten fie Gefandte, die ihre Aufträge nur unter der Bedin— 
gung diefem eröffnen jollten, daß fie fie außer ihm ſelbſt nur 
noch ſechs Näthen Fund zu thun brauchten. Zugleich lag es 
in ihrer Abſicht, diefelben Gefandten auch an Eugen zu ſchicken 
mit Forderungen im Sinne ihrer obigen Beſchlüſſe. Sie baten 
Daher den Kaiſer, er möge ſich deren Reife angelegen fein 
laſſen und felbft Gejandte mitſchicken Würde Eugen die Ge- 
jandtichaft gnädig aufnehmen, dann werde bei deren Rückkehr 
Die Nation die Neutralität aufgeben, ihm anhängen und gefor- 
ſamen; wenn aber nicht, wiirde man ſich fofort zur Gegen- 
partei ſchlagen, und es follte dann an den Kalenden des Septem- 


— ber ein Reichstag in Frankfurt abgehalten werden, auf dem dieſe 

3) Durch Bulle von 1446, Janırar 24. Vergl. hanſen, Die Soeſter Fehde im 

Wublicationen aus den Preuß. Slaatsarch. Bb. 34. Nr. 189. — *) ©. unten &. 106. 

9 Ym 31. Märy; der Bund war aber zunädft nur won den vier rheiniſchen 

Nurffirften geichloffen; erft am 23. April traten zu Yiterhoge der Martgraf dan 
Weandensurg und der Herzog won Cashfen bemielden Sei, 
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Beſchlüſſe zur Ausführung gebracht werden follten. Daraufhin 
Hatten fich die ſechs Aurfürften eidlich untereinander verbündet. 

Um diejelbe Zeit waren Biſchof Thomas von Bologna, der 
fpäter Petri Stuhl beftieg, und Johann Carvajal, der es 
bis zum Cardinalat brachte, al8 Gefandte Eugens beim Kaiſer. 
Sie verlangten, daß die Neutralität aufgegeben und die Obe— 
dienz gegenüber dem römiſchen Stuhle wiederhergeftellt würde !; 
die beiden Kirdhenfürften, von denen oben? Die Rede war, feien, 
jo verficherten fie, vechtmäßig abgeſetzt. Die ſen wollte der Kai— 
jer die Beichlüffe der Fürften nit offenbaren, ſondern er ſagte 
ihnen nur, eine ErHärung könne noch nicht erfolgen. Gefanbte 
der Fürften würden aber nad) Nom gehen und auch er feiner- 
ſeits werde einen Geſandten mit jenen abjenden, und es fei 
daher wohl angezeigt, daß auch fie, ober wenigſtens einer bon 
ihnen, nad Rom zurüdtehrten. Den Gejandten der Fürſten 
aber erflärte der Kaiſer, auch er mißbillige die Abjekung der 
Erzbiſchöfe, und daß an deren Stelle Sranzofen gewählt ſeien; 
die Zürften hätten wohl daran gethan, daß fie fir deren Straf— 
fofigfeit eingetveten und damit den Vortheil ber Nation im Auge 
behalten hätten; er werde ihre bahingehenden Bemühungen 
auf's wirtſamſte unterftügen und mit ihnen Gefandte zu Eugen 
ſchicken. Das fei indeß unberedtigt, daß fie ſich zu Richtern 
des Papſtes aufwürfen, indem fie erklärten, wenn er nicht thue, 
was man von ihm erwarte, würden fie von ihm abfallen; als 
ob es nur in ihrem Belieben ftände, daß einer nicht Papft 
oder daß er es doch fei. Er, der Maifer, ſei der Anficht, man 
müffe, werm fich der Papft nicht nachgiebig erweiſe, andere, 
angemeflenere Wege einjhlagen, denn auf Dieje Weile werde 
die Nation zum Aufruhr getrieben, und in der Kirde müßte 
ein volftändiges Schisma entftehen, das gänzlich auszutilgen 


*) Bon den Bewilligungen, welche Die päpftlicjer: Abgeorbneten Friedrich über - 
Bragten, fehweigt Lenens. Berg, Pdert, ©. 6]. — 2) ©. 1011. 
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ex mit feiner vollen Kraft bejtrebt fei, bevor es erjtarfe. Denn 
im Entftehen laffen ſich Uebel leicht unterdrücken, find fie aber 
erſt groß geworben, dann können fie nicht ohne gewaltſame 
Anſtrengung beſeitigt werden. 

Bald nach dieſem Beſcheide traten jene ihre Reiſe nach 
Rom an. Der Kaiſer aber berief ſeinen Secretär Aeneas aus 
Siena zu ſich, eröffnete ihm die geheimen Pläne der Fürſten 
und befahl ihm, zum Papft zu reifen, um dieſem den Pfad 
des Friedens anzuempfehlen, indem er ifm die Gefahren, die 
die Gefinnung der Fürften in fi ſchließe, darlegen follte; zu— 
gleich follte er darum bitten, baf jener feine Kurfürſten wieder 
einfeße, dann werde ihm der Kaiſer im jeder Hinficht zur Seite 
stehen. Dieſer machte fih auf den Weg und jchloß fi dem 
Biſchof von Bologna, der ebenfalls nah Rom ging, als Be— 
gleiter an. Die Gefandten der Fürften Hatten einen Vor— 
ſprung von einigen Tagen vor ihm, doch betraten fie Rom 

enlarge einen Tag früher al3 er. Der Bolognefe, wenn er gleich 
nicht alles wiſſen konnte, was die Gejandten der Fürſten über- 
braten, Konnte doch mancherlei errathenb vermuthen‘. Diejer 
gab Eugen zu berfiehen, daß er ben Gefanbten nit dor ihm 
Aubdienz extheilte, was auch geſchah. Es Hatte fich nämlich eine 
Schwierigkeit bezüglich, der Schreiben der Gefandten heraus- 
geftellt, indem der Papft den Trierer und Kölner, nämlich 
Jacob und Dietrich, nit namentlid aufgeführt hören wollte. 
Dieje waren jedoch vorſichtig gewejen und hatten ſich in der 
Unterſchrift des Briefe nur genannt: „Deiner Heiligkeit unter 
thänigfte Kurfürſten des römiſchen Reiches“. 

Als fie num zur Audienz vorgelafjen wurden, ergriff zuerſt 
Aeneas das Wort und bat den PBapft, er möge die Gefandten 


3 In den zweiten Gommentarten bei Jea S. 91 Hit enens for offener. Hier 
iagt er von Tomas von Bologna: Quid rerum il (bie Gefanbten der beutfen 
Kucfärften) quaererent, ab Acnea edoctus jussu Caesaris papam Instruzit. 
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der Fürſten gnädig anhören und ſich ihnen willfährig erweifen; 
das würde dem Kaiſer überaus angenehm und won Nutzen für 
den römiſchen Stuhl fein, indem fich auf dieſe Weife der Friede 
der Kirche herbeiführen ließe. Nach diefem ſprach der Nürn— 
berger Pfarrer Heinrich Leubing, der ſpäter Protonotar wurde, 
wenige Worte. Die Hauptaufgabe der Geſandtſchaft lag in 
den Hüänden Gregors von Heimburg, eines beredten Mannes, 
der zu den Ggehrteſten unter den Deutſchen zählte. Gregor 
war aber eine ſchöne Geſtalt, von hohem Wuchſe, mit einem 
heiteren Antlitze, leuchtenden Augen und kahlem Kopfe; doch 
wußte er weder feine Junge noch feine Bewegungen zu mähigen, 
dabei war er eigenfinmig und fremdem Zuſpruch durchaus un- 
zugänglich, ein Mann, der feinen eigenen Sitten und Gut— 
dünken nad) lebte, in jeder Beziehung die vollſte Ungebunden— 
heit an den Tag legend. Daher war denn auch fein Benehmen 
unflätig, ohne jeden gewinnenden Zug, in jeiner ganzen Lebens: 
weife der Cynismus aufs deutlichfte ausgeprägt. Diefer hielt 
eine von Anmaßung ftrogende Rede!. Deutjchlands Fürften, er⸗ 
Härte ex, ſeien einig, fie wollten und wünſchten dasjelbe. Die 
Abfegung der Erzbiſchöfe habe man fehmerzbewegten Sinnes 
ertragen, man bäte darum, daß fie aufgehoben und fir 
nichtig erflärt werde, Daß die Autorität der Koncilien gutges 
heißen werde, daß man das Heil der Nation ſich angelegen 
fein laſſe. Die Kurfürſten würden an den Kalenden des Sep- 
tember ? zu Frankfurt einen Convent Halten und hier über bie 
Antwort des Bapftes, ſobald fie ihnen befannt geworden, in 
Beratung treten. 

Eugen antwortete darauf nad) feiner Art nur wenige ge 
wichtige Worte. Er bemerkte, daß er die Erzbifhöfe aus krif- 


3) am 6. Full. Die Rede ift gedrudt im den Gipungsberihten der Wiener 
Alodernie 1850 ©. TO ff. Verol. dazu Pildert, 271, Note u. Einleitung &. XLVILL. 
%) Tertio Kalendas Septembris Heist eß in der angeflifrten Mede. Soben &. 158. 
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tigen Gründen abgejegt habe, vornehmlich aber Jacob von 
Trier, ber, trohdem ec von ihm aus dem Staube erhoben und 
zu jo hohen Würden befördert fei, ſich wiberfpenftig gezeigt 
hätte. Die Autorität der Concilien Habe er niemals gering 
geachtet, aber er Habe die Würde und Hoheit des apoſto— 
Kifcen Stuhles zu vertheibigen!. Die Nation wolle ex in 
feiner Weiſe belaften, fondern er fei fiir ihr Beftes beforgt. 
Da jedoch die Verhältniffe jo verwickelt wären, ‚bedingte er ſich 
für die Antwort Zeit zu reiflider Erwägung. 

Inzwiſchen wurden die Gejandten zu den Cardinälen be— 
zufen, die indeß nur Vollmacht Hatten, biefelben anzuhören und 
darüber zu berichten. Übrigens ſchien es Eugen angezeigt, 
eine Antwort zu geben. Zuvor jedoch hörte er den Nenens 
in befonderer Audienz, um de3 Kaifers Gefinnung zu erfahren. 
Diefe war folgende: Es erfcheine notfwendig, daß die Erz- 
biſchöſe wieder eingejegt würden, ohne daß jedoch ihre Ab— 
ſetzung ohne weiteres caffirt würde. Auf diefe Weife würde 
der Nation am beften gedient werden. Dann ſei die Gültig- 
teit des Decretes „Frequens“ des Conftanzer Concils anzuer- 
lennen. Wenn fih Eugen dazu verftände, danır würde die ger 
jammte Nation die Neutralität aufgeben und zum Gehorfam 
zu Eugen zurüdfcheen; wenn aber nicht, jo würden die Nur- 
fürften, wenn gleich der Kaiſer niemals von Eugen ablaffen 
würde, in ihrem übelwollenden Sinn allerlei böfe Anfchläge 
planen, und es ſei ein ernſtliches Schisma zu beforgen. Eu— 
gen war bon dem Gefandtichaftäbericht de Aeneas jo ent- 
zückt, daß er dieſen gleich damals zu feinem Gecretär ? ernannte 
und gleichzeitig erklärte, er werde den Rath des Kaiferd an— 
nehmen. 

Unterdeffen murrten die Geſandten ber Kurfürſten voll Un- 


*) Dielen Punkt fat Eugen damals offenbar gar nicht berüßtt. Lergl. Bayer 
8.58. — 2) Bergt. Voigt I, 367. 
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luſt; auch waren fie nicht ohne Veforgniß, weil fie fühlten, daß 
fie allzu ſchroff geredet hatten. Gregor von Heimburg pflegte 
nach der Vesper auf dem Monte Giordano jpazieren zu gehen, 
glühend vor Hitze. Und gleichiam al ob er die Römer und 
feinen eignen Auftrag gering ſchätze, fchritt er ingrimmig da= 
her, feine Stiefelfäfte bis zum Boden herabfängen laſſend 
mit entblößter Bruſt, baarhäuptig, und mit gänzlich aufgeftälp- 
ten Ürmeln, ſchimpfte auf Rom, Eugen und die Curie und 
verwünſchte Die mancherlei Unbequemlihfeiten, die die Hize im 
Sande verurſachte. Die römiſche Luft ift nämlich den Deutſchen 
ſehr gefährlih. Denn ihre feuchten und bfutreichen Körper 
gerathen jehr leicht in Schweiß und um nun die Hibe zu 
mäßigen, nehmen fie Wein zu fi. Deshalb alfo, weil fie 
blutreier find, als die Italiener und mehr unvermiſchten 
Bein trinten, werben fie auch von der Hihe mehr geplagt. 
Als dann die Gefandten wieder zum Papft berufen wurden, 
erhielten fie zur Antwort, da fie feinen Auftrag Hätten, zu 
unterhanblen und abzufchliehen über das, was Not thäte, fo 
werde Eugen eine Gefandtjchaft zum Eonvent der Kurfürften 
abordnen, die auf Deren Forderungen gemäß der Würde des 
römiſchen Stuhles antworten werde. Daraufhin beftiegen die 
Gejandten jofort ihre Pferde und zogen ab. Aeneas jedoch 
blieb nod bei Eugen zurück, da er auf den Bilhof von Bo— 
logna warten wollte, um mit diefem nad Frankfurt zu reifen. 
ALS dann beide die Neife angetreten Hatten, erkrankte der von 
Dologna und mußte fih in Parma 10 Tage aufhalten; darauf 
ſchlich ex ſich unerkannt durch Savohen zum Herzog von Bur- 
gumd, um deſſen Zuftimmung zur Reftitution der Erzbiſchöfe 
zu erlangen. Es waren nämlich Verwandte desfelben an die 
pipe jener Kirchen bon Trier und Köln erhoben worden und 
es war durchaus Eugens Meinung nicht, dabei einen fo ange 
jehenen Fürften einfach unbeachtet zu laſſen. Aeneas gelangte 
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über die tridentinijchen Alpen nah Ulm, mo er. die Abgeord— 
neten des Kaiſers traf und mit dieſen nach Frankfurt reifte. 

Hier waren ſchon eine ganze Anzahl der Kurfürſten einge- 
troffen. Der Kuifer Hatte als Gefandte zu dieſer Verſammlung 
geſchickt die Bischöfe Peter don Augsburg und Silveſter von 
Chiernfee, die Markgrafen Jacob von Baden umd Albert von 
Brandenburg, den Kanzler Caspar Schlic, den Secretär Ae— 
neas und den Secretär Hartung. Und des Kaiſers ganze 
Sorgfalt war diefem Reichstage zugewandt. Denn die ſechs Aur- 
fürften, die fi) gemeinfam gegen Eugen verbunden Hatten, 
ſchienen auch den Kaiſer gering zu achten. Daher mar es des 
Kaiſers eifrigftes Veftreben, den Bund der Kurfürſten zu ſpren— 
gen und einen ober den anderen berjelben in Eugens und im 
eignen Intereſſe auf feine Seite zu zieen. Gegen die Kurs 
fürften insgefamt tagte ex nicht? zu unternefmen; und doch 
wollte er ſich auch nicht in Gegenfaß zu Eugen brängen. Da- 
her wagte er e8 weder, fich allein Eugen anzuſchließen, noch 
wollte er in Gemeinfchaft mit den Kurfürſten in Gegenſatz zu 
jenem treten. Die Rurfürften hingegen waren derart gejonnen, 
daß, wenn Eugen ihren Forderungen nicht nachgeben würde, 
fie ſich gänzlich vor ihm loszuſagen gedachten, auch wenn der 
Kaifer das nicht wollte. Deshalb Hatte der Kaifer feinen Ge— 
fandten ben beftimmten Auftrag gegeben, fie jollten den Verſuch 
maden, den Bund der Kurfürften überhaupt zu fprengen und 
ſich bemühen, den einen oder anderen der Kurfürſten euf feine 
Seite zu ziehen. Könnten jie auch nur zwei von ihnen gewinnen, 
fo follten fie eine Erflärung zu Gunſten Eugens abgeben, wenn 
nicht, die Erklärung unterlaffen. Als num bereits der Convent 
zahlreich befucht war, und die von Nom zurücgekehrten Ge— 
fandten der Kurfürften Eugen anjduldigten, er habe fie übel 
empfangen und ihnen eine Harte Antwort gegeben, da war 
man allgemein der Anficht, daß dieſer Convent eine Erklärung 
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zu Gunſten Selig’ oder wenigftend des Concils abgeben werde, 
Und es waren dort der Cardinal Ludwig don Arles und an— 
dere aus Bafel, die Bereit den Sieg in den Händen zu 
haben meinten. Die Gefandten des Kaiſers dagegen waren in 
höchſt gedrückter Stimmung, hauptſächlich weil der von Bologna 
nit fam, der den Zürften im Auftrage Eugen antworten 
folte. Es waren aber auch dort Johann Carvajal, ein Spa= 
nier, und Nicolaus von Cufa, ein Deutfcher, beides bedeutende 
und gelehrte Männer, die fich bemühten, das Ausbleiben des 
von Bologna auf alle mögliche Weife zu entſchuldigen. Da 
indeſſen mit den Verhandlungen begonnen werben mufste, ſchien 
es ben Kurfürſten angemeffen, zuerſt Gotte8 Gegenwart anzu— 


rufen und eine gemeinſame Heilige-Geiſt-Meſſe zu feiern. Das E 


hätte aber beinahe, wie es zunächſt dem Unjchein hatte, einer 
gewaltigen Scandal! hervorgerufen. 

Der Cardinal Ludwig von Arles nämlich) wollte, als ob 
das ſchon zweifellos feines Amtes fei und feiner Partei zuge- 
Manden worden wäre, ber Mefie als Legat beiwohnen, das 
Kreuz vor ſich hergetragen haben und dem Volle den Segen 
jpenden. Ein großer Theil der Kurfürſten trat auch für ihn 
ein. Dagegen aber erhoben ſich die Gefandten des Kaiſers; 
noch befenne ſich die Nation zur Neutralität, erflärten fie, und 
ein Legat fei nicht eher zuzulaffen, bevor eine Erklärung er— 
folgt fei; entweder lege der vom Arles die Abzeichen eines Le— 
gaten nieder, ober fie würden abreifen. Der Erzbiſchof von 
Trier machte num den Geſandten des Kaiſers Vorwürfe, daß 
fie Die Legaten Eugen, de3 Feindes der Nation, zulafjen woll- 
ten, die des freundlich gefinnten Concils dagegen abrviefen. 
Man ftritt darüber hin und Her, doch der von Ares fand 
größeren Anhang. Und fchon meinten die Gefandten des Kai— 


) Zergl. au) die zweiten Commentarien bei den, S. 96 f. Rirert, * 2178, iſt 
geneigt, den danden Vorgang im Zweifel zu siehe, S. jedod) Bayer, S 
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jers alle Hoffnung aufgeben zu müſſen, da griffen die Bürger 
zu den Waffen und legten ſich ins Mittel, hiehen die Gefand- 
ten des Kaiſers gutes Muthes fein, denn fie ihrerfeits würden 
ſchon durchſetzen, was dieſe anordneten; fie hätten nicht den Kur— 
fürften, fondern dem Kaifer ihren Eid geſchworen. Hierdurch 
ermutigt, blieben die Gefandten des Kaiſers bei ihrer Wei— 
gerung und ſetzten auch durd, daß der von Arles die Abzeichen 
des Legaten abfegte. 

Hierauf wurden bie Gefanbten, Die in Rom gewefen waren, 
in den Sigungsfaal berufen, um über Die Vorgänge in Rom 
zu berichten. Gregor fiel diefer Auftrag zu. Er brachte jedoch) 
nur die ſchroffer gehaltenen Außerungen Eugens vor; wo die- 
fer ſich entgegenkommender gezeigt hatte, das verſchwieg er. 
Jener, ſo verſicherte er, haſſe die deutſche Nation, ſei ein 
Mann von unbeugſamen Sinn und durch keine Vernunftgründe 
umzuftimmen. Auch auf ſämtliche Cardinäle ſchalt er; fie 
wunſchten nichts ſehnlicher, als der Nation Schwierigkeiten zu 
bereiten, verachteten die Autorität der Concilien und wären 
nur bemüht, die römiſche Curie zu mäſten. Und indem er 
jeden feinen Spitznamen gab, nannte er den griechiſchen Car- 
dinal Beffarion, weil er einen Bart trug, einen Biegenbod '!. 
Da er aber mit Schmähen nicht aufhörte, wurde ihm das von 
Aeneas mit der Bemerkung bermiejen?, er wiſſe immer mer 
die ungünftigen Momente getceu wiederzugeben, von dem, was 
er Treffliche3 gejehen und gehört, rede er nicht. Diefer legte 
feinerfeitd dann in wenig Worten dar, wie fih die Verhand— 
ungen in Nom abgefpielt hatten. 

Nun aber verfuhten die Gejandten des Kaifers mit allem 


3) Derpleigen bochaſte Vermertungen mag reger im Privatgefprägje mit nate ⸗- 
zen Bekannten gemacht Gaben; in öfentlicher Berfammlung, der dad) audı der popfte 
Lie Gecretär Gimonetto beimohnte, Hat er fie ficher nicht gethan. 

9) Zergl. Hierzu Die Bemerkungen in der Einteitung ©. XLYIITf. 
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Eifer den Mainzer Erzbifhoft dem Bunde der übrigen Kur— 
fürften abwendig zu machen, denn auf diefe Weife glaubten fie 
and den Markgrafen Friedrih don Brandenburg bon jenen 
zu trennen, der nur im Vertrauen auf die Überzeugungstreue 
des Erzbiſchofs in den Bund eingetreten war. Allerlei Mittel 
verfuchten fie zu diefem Zwecke. Indeß Johann von Lifura, 
der Urheber und Vertheidiger des Bundes, hielt den Mainzer 
bei feiner früheren Anficht feſt. Nachdem lange Zeit mıplos 
darüber verhandelt war, da ſah man fich fchliehlich genöthigt, 
zum Gelde feine Zuflucht zu nehmen, gegen deſſen Mang die 
Ohren jelten taub find. Diefes ift der Here der Höfe, dieſes 
öffnet die Ohren der Menſchen, alles jtellt fi in feine Dien- 
fte. Und e3 brachte fchlieflich auch den Mainzer herum. Doc 
nicht als ob ihm jelbit in dieſer Beziehung irgend ein Ver: 
ſprechen gemacht wäre, es wurden vielmehr unter defjen vier 
Räthe 2000 Rheiniſche Gulden vertfeilt, Die der Kaiſer fröh— 
lichen Muthes zahfte, damit nur nicht die Kurfürſten unter 
Mißachtung feiner Perſon ſich der Partei des Concils und 
Felix anſchlöſſen. Diefe Summe jhikte Nicolaus fpäter Fried— 
rich Durch Aeneas zurück. Die Näthe aljo machten, nicht etwa 
aus Liebe zur Wahrheit, fondern angelott durch des Goldes 
füßen Mang, den Mainzer Erzbiſchof dem Willen des Kaiſers 
geneigt. Dod) jener Kirchenfürjt wollte das beſchworene Bind- 
niß nicht ohne einen Grund Rechtens brechen umd fuchte Daher 
nad einer efrenvolleren Form. Und da bie Gefandten des 
Kaifers feinen Gedanken nicht zu entjprechen vermochten, er— 
ſann Aeneas einer Form dafür. Man gab ihm den Ver— 
tragsentwurf, auf ben Hin die Fürſien ſich verpflichtet Hatten, 

3) Dietrich von Erbach. 

3) Zeigt. zu dieſer Beftefpungsgeffihte Bayer, ©. &2. Anmegmen, wie Bidert 
281 ff. es that, Menens habe fie volftändig aus dem Fingern gefogen, das geht 
freittch nicht an; dom gewiß aber Haben die am die Furfürftlichen Mätpe vertheilten 
2000 Gulden nicht ausfiließtic den Umchmwung in der Haltung des Mainzers veranlast. 

Gelsiätichr. d. deutih. Vorz. XV. Iabrh. 2. Bd. 1. Til. 11 
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fie wollten, wenn ihm Eugen nicht genehmigen wiirde, von 
ihm offen abjallen. Diefer zog alles Gift aus dem aften her— 
aus und baute daraufhin einen neuen Entwurf, dem zufolge 
bie abgeſehten Erzbiſchöfe reſtituirt, daS Beſte der Nation ge- 
nügend berüdfihtigt werben umd zugleich die Autorität der 
Eoncilien gewahrt bleiben follte!. Ihn würde feiner Mei- 
nung nad, fo verſicherte er, Eugen niet abweiſen. Inzwiſchen 
mar auch Thomas bon Bologna eingetroffen, der die Zuſtim— 
mung des Herzogs don Burgund bezüglich der Meftitution der 
Kurfürften erlangt hatte. Aeneas wurde Daher mit dem neuen 
Entwurf zu den Legaten Eugen geſchickt, um zu fondiren, ob 
wohl Eugen denfelben annehmen würbe. Thäte ex das, jo fei 
& möglich, daß jener Frankfurter Convent nichts gegen ihn 
befchlöffe. Thomas und Nicolaus bon Cufa exöffneten die beften 
Aus ſichten, Johann zeigte ſich ſchwieriger, weshalb es auch 
zwiſchen Aeneas und dieſem zu heftigem Wortwechſel kam. 
Zurückgekehrt konnte Aeneas doch Hoffnung machen, daß Eugen 
den Entwurf gutheißen würde. Man legte ihn daher dem 
Mainzer dor mit der Bemerkung, daß es umbillig fei, fih von 
Eugen Yoszufagen, da biefer ben im jeder Beziehung bil— 
figen und gerechten Entiourf genehmigen würde. Darauf ers 
Härte der Mainzer, ex fei in gutem Olauben dem Bunbe bei 
getreten; es jei ihm gejagt worden, die Kurfürſten wollten bon 
Eugen nichts, was der Billigleit widerftreite; wenn fie fich 
aber num mit dieſem Entwurfe nicht zufrieden geben würden 
verließen fie den Weg der Billigfeit. Ex ftimme daher dafür, 
da der Entwurf in der öffentlichen Verſammlung vorgetragen 
und darüber abgejtimmt werde Das billigten auch die Ge— 

1) Wergl. dazu Püdert, ©. 285 ff., und Bayer, 63 ff. Der Bund der Kurfliciten 
von Mainz umd Brandenburg mit den fönigl. Geianbien u. A. (f. Wiener Sitzunas- 
Berichte 1850 ©. 678 fi), deſſen Wenens nicht gebenkt, iſt batirt vom 92. September 


1446, ber Entwurf der tönlglichen Gefandten Hingegen fiammt wom 3. Detober 
(Wiener Sihungsberichte 1850 ©. 674 f.) 
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fandten des Kaiſers. Zuvor jedoch unterfehrieben den von Aeneas 
angefertigten Entwurf der Mainzer und Brandenburger, der 
Hodmeifter zu Preußen, der Erzbiſchof von Salzburg, der Exzs 
biſchof von Magdeburg und die meiſten Fürften Deutfchlands !. 
Und nachdem man in die Berathung eingetreten war, billigte bie 
Mehrzahl den Entwurf, mar ber Triexer und Kölner und der Herzog 
von Sachſen waren dagegen. Der Pfalzgraf blieb unfhlüffig *. 

So ftuhig gemacht, wagten es die drei Kurfürſten nicht, 
irgend einen Entſchluß zu faſſen. Hingegen ſchloßen Die Ge— 
ſandten de3 Kaiſers mit dem Mainzer und Brandenburger und 
Anderen ein neues Bündniß? und fepten feft, zum fünftigen 
Geburtäfeft des Herrn Gefandte an Eugen abzufdiden, um 
die Gutheißung des Entwurfes von ihm zu erbitten. Verſtände 
er ſich dazu, dann ſollte ifm fofort im Namen der Nation 
Gehorſam geleiftet werden; wenn aber nicht, ſei die Sache auf 
neue in Verathung zu ziehen. 

Nachdem diefe Erwägung die Oberhand gewonnen, reiſten 
der Trierer und Kölner fofort ab, und der Convent löſte ſich 
auft. Der von Arles gerieth mit denen, Die au Baſel zu— 
gleich mit ihm eingetroffen waren, unter die Räuber, doch ret- 
tete ex felbft fi noch, zwar mit Verluft feine Reijegepädes, 
durch die Flucht. Alle übrigen inde wurden in die Gefangenſchaft 
abgeführt und nachher nur gegen ein hohes Löfegeld freigelafjen . 

Die Gefandten des Kaiſers wurden, als fie zu ihm zurüd- 
kehrten, mit befonderer Auszeichnung empfangen. Es waren 
nämlich) aud) die Legaten Eugens, Thomas und Johann zu 
ihm gelommen und Hatten ſich über die Verhandlungen auf 


¶ Bergl. Bayer, S.68[. 

2) Der Herzog von Sachſen hat mit bem Mfolsgrafen zuſammen einen Wer- 
mitikumgantrag eingebracät. Xergl. Bayer, &.64. — 9) An 5, Detober 1446. 

) Der Reiddtagsahfchieb erfolgte jebod) erft am 11. Detober; ber ablner und 
Trierer berließen exit mad) dem 12. d. MtS. die Stadt Frankfurt. ©. Bayer, ©. 64. 

9) ©. Boigt I 378. 
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dem Frankfurter Convent fehr Yobend ausgeſprochen; fie for: 
derten den Kaiſer auf, nur gutes Muthes zu fein. Dieſe 
ſchrieben dann aud) an Eugen über den Stand der Dinge und 
ftelften ihm ernftlich vor, daß die Sade einen üblen Ausgang 
nehmen toicbe, wenn er micht die Anträge, die ihm die Ger 
ſandten des Kaiſers überbrächten, annehmen würde. Das Car- 
dinalcollegium war getheilter Anficht; Die Mehrzahl war dar 
für, die Frankfurter Beſchlüſſe abzulehnen. Und zwar waren 
das hauptſachlich Theologen, die ja überhaupt alles zu ernfthaft 
nehmen. Deshalb gaben Die Cardinäfe Ludwig von Aquileja 
und Johannes Morinenjis! Eugen den Rath, wenn er den 
Frieden für die Kirche herzuftellen wünſche, möge er neue 
Cardinüle aufnehmen, die den Widerfahern des Antrages ent- 
gegenzutreten vermöchten. Auf Diefen Nath hin ernannte denn 
Engen vier Carbinäle und zwar von Anmejenden den Erzbi— 
ſchof von Mailand und den Abt von San Paolo?, von Ab: 
wejenden den Thomas von Bologna und Johann Carvajal, 
die übrigens auf ber Rückkehr zu ihm unterwegs waren. 

Inzwiſchen aber war ber Verweſer von Ungarn, der 
Woiwode Johann, nachdem er wiederholt die Auslieferung der 
Krone des Reiches und die Räumung der bejeßten Grenzge— 
biete verlangt hatte, ohne in dieſer Veziehung eiwas erreichen 
zu können, da der Raifer erklärte, die Krone müſſe dem König 
verbleiben, Die Burgen aber, die in einem gerechten Krieg er- 
obert wären, Fönnten nur gegen Erſtattung der Kriegskoſten 
zuridgegeben werden, mit einem großen Heere Bewaffneter im 
Oſterreich eingerükt, Hatte die Gegend weit und breit Hin ver— 
wüſtet, die Dörfer umd alle offenen Ortſchaften niedergedrannt 
und, obgleich tiefer Schnee (ag, ein Feldlager vor Neuftabt 
aufgefehfagen, ohne ſich durch Die Kälte irgendwie abſchrecken 

Zean le Jeune, Cardinalbiſchof von Amiens, 

2) Bel dom — 9) Hunyadg. 
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zu laſſen. Niemand war ihm entgegen gezogen, weil es in 
Öfterrsich an einer gleichftarfen Reiterei gebrad. Der Raifer 
hielt fich ruhig in Wien. Diejenigen, Die arg übertrieben, be- 
haupteten die Ungarn hätten 20000 Reiter gehabt, andere, 
die weniger auftrugen, gaben 10000 an. Umd doch eroberte 
Johann mit dieſer gewaltigen Schaar feine einzige ſeſte Stadt, 
vermodte er feine Burg zu gewinnen. Den hauptfächlichften 
Schaden that er duch Brandftiftung. Der Kaifer ließ jedoch 
durch feine Soldaten undermerkt die Burg „Hornſtein“ (Lapidem 
cornu) genannt angreifen und zerftörte fie von Grund aus. 
Schließlich aber kehrte Johann, ofne irgend eine bemerkens- 
werthe That verrichtet zu Haben, nad) Ungarn zurück, 
Unterdeffen hatte übrigens Friedrih die kirchlichen Ver 
hältniſſe keineswegs aus den Augen verloren, ſondern den 
Aeneas* und den böhmiſchen Ritter Procop zu Eugen gefgict 
und ihnen Vollmacht gegeben, ſowie Eugen den zu Frankfurt 
beſchloſſenen Entwurf annägme, in feinem Namen diefem bie 
Obedienzerflärung abzulegen. Als dieſe am Geburtsfeſt des 
Herrn nach Siena fnmen?, trafen ſie hier der Verabredung 
gemäß die Gejandten des Mainzers und der übrigen Bürften 
und reiften mit diefen nad Rom. Hier wurden fie höchit 
ehrenvoll empfangen, indem Eugen ihnen ſämtliche Prälaten 
der Curie außer den Cardinälen entgegenjhidte. Johann von 
Lyſura, der nunmehr auch umgejtimmt war, kam als Gefandter des 
Mainzers. Als fie zur Audienz bei Eugen vorgelaffen wurben, 
hielt im Namen Aller Aeneas die Anfprache?, die dem Papit 
ſowohl wie den Cardinälen überaus gefiel. Aber Eugen warf 


') Bergf, deffen Gefanbtfeftsberiät aus dem Anfang des Jahres 1447 bei 
Muratort II, 2, 38 ff. 

?) 1446 Dezember 35.5 fie waren am 16. Nobbr. aus Neuſtadt afgereift. 

3) Diefelbe ift gedruckt bei Martene, Vet. Monum. VAII, 930 und Manfi I, 108 ff. 
Das der Inhalt derelben nach gemeinfamer Beratgung mit ben übrigen Befanbten 
bereit in Siena feftgeftellt war, verihmeigt er hier ganz. ©. ben Befandtidaftd- 
vericht Muratori TI, 2, 880. 
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es von diefem Tage ab aufs Krantenlager, von dem er nicht 
wieder aufftand. Es wurde eine Anzahl von Carbinälen aug- 
gewählt, um mit den Gefandten dev Nation zu unterhandehn. 
Diefe Verhandlungen zogen ſich mehrere Tage lang Hin, ſchließ— 
lich nahm Eugen auf den Vorſchlag der Cardinäle den Ent 
wurf Aeneas' an!, und daraufhin begaben ſich ſämtliche Ge— 
ſandten zu dieſem an deſſen Bett und leiſteten ifm, während er 
dalag und ſchon dem Tode nahe war, die Obedienz, Diefer 
händigte dann Aeneas ein apoftofifches Schreiben ein; er 
äußerte dabei, daß er num nicht mehr ungern fterben werde, 
da ex die Kirche, bevor er aus dem Leben ſcheide, im ihrem 
alten Glanze wieber hergeſiellt fühe. Denn, da die Deutfchen 
zur Obedienz zurückgelehrt feien, fühe er wohl, daß Amadeo 
feine Mittel zu ſchaden mehr übrig blieben. 

Sobald aber die Gefandten aus dem Gemach, reſpective 
von dem Bette des Papſtes fortgegangen waren, hielten Die 
Gardinäle ein öffentliches Confiftorium, in dem zum zweiten 
Male die Obedienzerflärung für Eigen abgegeben wurde; zus 
gleich ward ein Schreiben des Kaifers verleſen, welches die— 
ſelbe befcäftigte. Als aber da Aeneas unter denen, welche ſich 
im Sinne des Kaiſers erklärten und die Obedienz leiſteten, 
auch den Hochmeiſter des deutſchen Ordens zur heiligen Maria 
nannte, widerſprach dem der Procurator desſelben, der zufällig 
anweſend twar, Andreas Pruten, Pfarrer in Danzig, ein in 
der theologiſchen Wifjeniaft nicht unbewanderter Mann. Er 
meinte nämlid, es geſchähe feinem Orden Unrecht, da es den 
Anſchein gewinne, als ob auch dieſer neutral geweſen wäre, 
während er am der römiſchen Curie ſchon längft Obedienz ge— 
leiſſet und auch vorher fletS Eugen gehorſamt hattet. Aber 


3) Daß diefer jedog noch zu Ungunften der Deutſchen modifigtet wurde, der: 
föweigt Aenens. Berol. Voigt I, 387 f. und Baker, ©. 67. 

9) Der Tert: cum in Romana curia dudum ante semper Eugenio obedi- 
visset fcjeimt verterht zu fein. 
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Aeneas wies defien Unbedachtſamleit zurück, indem er einfach 
darlegte, daß derſelbe Andreas zu Frankfurt geweſen, hier den 
durch die Geſandten des Kaiſers zuſtande gebrachten, ſchriftlichen 
Entwurf angenommen, unterſchrieben und unterſiegelt Habe. 
Daher äuferten auch alle, daf jener mit Recht Tadel verdiene, 
da er, während er doch billig mit Ehren Hätte ſchweigen köm 
nen, es vorzog zu feiner eignen Schande dad Wort zu ergrei- 
fen. Eine gerechte Strafe für ſolche Menſchen, die ihren Zub 
auf zwei Steine ſetzen wollen, obgleich fie doch recht wohl 
wiſſen, daß man nicht leicht zwei Herren mit voller Wahrhaf- 
tigfeit dienen kann. 

Nach Beendigung des Confiltoriums wurden fofort in ber 
ganzen Stadt Feuer angezündet, wie wenn die Nachricht von 
einem großen Siege eingetroffen wäre, und der Freude wurde 
durch Trompetenmufit und Geläute der Gloden Ausdrud ger 
geben. Am folgenden Tag fand eine Proceffion von San 
Marco bis zu San Giovanni auf dem Lateran durch die Car- 
Dinäfe und den gejamten Clerus ftatt, bei der die Reliquien der 
Heiligen öffentlich voran getragen wurden. Dort celebrirte der 
Cardinal Johannes Morinenfis? am Hochaltar ein Hochamt, 
ein Mann von großer Klugheit und fihneller Faſſungsgabe, 
der an biefem Friedenswerk das Meijte gethan Hatte. Gott 
wurden num tauſendfache Dankgebete dargebracht, daß er die 
erſchütterte und zerrifjene Kirche wieder geeinigt und das Schiff- 
fein des Heiligen Petrus, daß ſchon nafe daran war, in den 
Fluthen unterzugehen, aus den Tiefen des Meeres in den 
ſichern Hafen geführt hatte. Auch eine Predigt wurde gehalten, 
in der Eugen ſowohl wie Kaifer Friedrich im geradezu über: 
irdiſchen Lobſprüchen gefeiert wurden. 

Von dieſem Zeitpunkte ab kämpfte Eugen noch 15 Tage 
mit dem Tode, am 16. ward er überwältigt und gab feine 
Hy Text fleht Moriefid. S. oben ©. 164, Mm. 1. 
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unüberwindliche Seele Gott wieder zurück. Er wurde in der 
Baſilica des heiligen Petrus, an dem Ort, der der Batican ges 
nannt wird, neben Eugen IT begraben. Nach einem prunl- 
vollen Begrabniß Hat jein Sinn nicht geftanden. Denn er 
hat vor feinem Tode feine Anordnung getroffen, weder daß 
ihm ein Denkmal in Stein gehauen, nod) daß er im einem 
hochaufgebauten Sarlophag gebettet werde; fein Leichnam follte 
einfach zur Erde beftattet werben. Wußte er Doch, wie leicht der 
Ausfall eines Grabmal zu verſchmerzen ift. Die Garbinäfe 
jedoch hielten ihm zu Ehren neun Tage lang feierliche Ere— 
quien ab. 

Eugens Name, bevor er Petri Stuhl beftieg, war Ga- 
briel?; er ftammte aus einer bürgerlichen, aber reichen Kaufe 
mannsfamilie Venedigs. Da feine Eltern ftarben, als er noch 
jung war, machte er fein bäterliches Beſitzthum zur Geld, 
ichenfte es theils an die Armen und trat dann mit Antos 
nius Eorarius®, einem edlen Venetianer und Alterögenofjen von 
ihm, in ein Kloſter?. Darauf als Angelu3 Corariuß, der Oheim 
des Antonius, zur Zeit des Schismas zum Papat emporftieg 

108 — man nannte ihm Gregor XII — und dieſer feinen Neffen 
zur Kirche von Vologna promovirte, wurde auch Gabriel, da- 
mit jener nicht ohne Begleiter aus dem Kloſter ſchied, an bie 
Curie berufen und zum Haupt der Kirche von Siena beftellt. 

1408 Nicht lange danad) wurden beide zur Cardinalswürde befördert, 
und jo jehr Hingen beide aneinander, daß fie, als fie ſich zu 
Conftanz während des allgemeinen Concils aufgielten, die Zwil— 
linge genannt wurden. Aber Gabriel durch göttliche Vorſehung 
zu Hohem aufbewahrt, wurde, als Papft Martin V geftorben 
war, während von den Anderen Feiner daran gedacht, er jelbit 
aber don vornherein feft darauf gehofft Hatte, zum oberſten 


1) Gaseiele Condulmato. Veral. Pater I, 217, Rote 1. — 2 U. be’ Coreri. 
3) Das Uuguftiner « Eremitentlofter Ct, Giorgio in Tiga bei Benedig. 
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Biſchofsſtuhl berufen. Da entftand Ha und Erbitterung ım- "Sy, , 
ter den Bimillingen, da der eine größer zu fein fchien als der 

andere, während fie doch, als fie in gleicher Stellung ſich be— 

fanden, durch Keiner Gegenfaß gejchieden werden Eonnten. 

Während feines Papates befam er jofort Krieg mit dem 1scH. 
Colonna, die er ftarf in den Hintergrund drängte. Den Prü— ; 
fecten bon Nom!, der auf Umfturz ſann, ließ ex enthaupten. 

Die Gewaltherrſchaften in Foligno "und Uxbino bernichtete ex, und 

ließ den Grafen Antonio von Pifa aufhängen? In Bologna 
beftrafte er den Antonio de Bentivoglio, der der Statthalter- rirys, 
ſchaft verdächtig erſchien, mit dem Tode. Gegen den König dom 1ar 
Aragon und die Sieneſen führte er Krieg. Mit dem Bafeler 
Concil lebte er fortwährend in Streit. an 

AS er von den Römern bei einem Aufftande gefangen ges mai so. 
nommen war, entjloh er, da er recht nadjläffig bewacht wurde, 
und kam auf dem Tiber und über das tyrrheniſche Meer nach 
Slorenz, von da nach Bologna und endlich nad Ferrara, wo 1136-1458. 
ex die Uniondberhandlungen mit den Griechen begann, die er, 
nad, Florenz zurüdgefehrt, beendete. Hier brachte er Den Pa— 119% Juti 
trierden und den Kaiſer vom Griechenland zur Union zurück 
und ernannte auch einige Cardinäle mit Bärten, umter denen 
Beſſarion von Nicäa war, ein überaus gelehrter Mann, der 
fich nachher der Geſandtſchaft bei den Bologneſen mit großer 
Klugheit entfedigte* und in ganz kurzer Zeit die lateiniſche 


) Giacomo da Vieo; Vitelleschi (f. unten) ließ ihm nad; der Einnahme Roms 
(1484 Detober) vor Gericht ſteuen und entfaupten. 

9 Die der Trinci 1487. Herr von Urbino war Damals Guidentonio da Monte⸗ 
feltro. Ihm folgte jedoch 1444 fein Cofin Bederigo. 

3) 1486 Mat 19. Bitellescht that das, wie das auch Yeneas, Com. de rebus 
Basilene gestis bei Jen 47 erzählt. 

) Er war vom 16. März 1480 bis zum Tode des Papltes Nicolaus V (1455 
März) Gouverneur von Bologna. Das päpftlice Breve ber Ernemmung batiet dom, 
26. debruar. Paſtor 1, 319, Rate 4. 
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Sprache erlernte, fo daß er viele Werke des Nriftoteles in das 
Lateiniſche überjegen konnte 

Eugen bekam auch Krieg mit Filippo!, ward aber nachher 
wieder mit ihm ausgejöhnt, als er nad) Rom zuritdgefehrt 
war. Den Kaiſer Sigismund frönte er, ehe er aus Rom 
flüchten mußte. Zwei Herſönlichkeiten Haben bei ihm den größe 
ten Einfluß gehabt: zunächſt Giovanni Bitelleschi?, der Car— 
dinal und Patriarch von Alexandrien war, ein Beherzter und 
kühner Mann, den Eugen feinen Cäfar nannte, al er einft- 
mals der Schrecken des Königs von Aragon geweſen ward. 
Aber als diefer jpäter bei ihm angeflagt wurde, Ließ er ihn 
ins Gefängniß werfen und ihn, wie das Gerücht ging, durch 
Gift umbringent. Der an deſſen Stelle gewählte Patriarch 
Zubwig? don Aquileja, der ebenfalls Cardinal war, ftieg im 
jeinem Einftuffe jo ehr, daß Eugen den Titel, diefer die Leis 
tung des Papates inne hatte. 

Es war aber Eugen [ein Mann von ſchlankem Wuchs und 
feinem Antlitze, Hatte ein eines Fürſten würdiges Ausſehen. 
Während feines Mpoftolates jedoch wurde er von ſchweren 
Krankheiten heimgejucht, und, obwohl er als Waſſertrinker den 
Wein verihmähte, litt er troßdem am Podagra, wenngleich er 
es abfeugnete, mit diefer Krankheit behaftet zu jein.]° Hoch— 
herzig wie er war, vermochte er doc Beleidigungen nicht zu 
vergeffen. Zuträgern lieh er fein Ohr, Geiz derfpottete er, 
war aber nad) Ehre begierig. Hatte er einmal eine Unficht 


%) öitppo Marla Wtsconti, Herzog von Mailand. S, darilter unten. 

*) Siobanni Vitelli oder Vitellescht da Corneto. 

9 Im Jahre 1486 ff vergl. Cipolln, Storin delle Signorie Ttaliane dal 
1313 al 1530, Milano 1891. ©, 401 ff. 

+) Ueber feinen Tod (1440) vergl, Moltor, Wefh. der fäpfte L, 2261. 
¶ Im Gefandtjehaftätericht vom 1447) Muratori TIL, 2, 890) fagt Aeneas: Johannem 
Vitelloscum sublimem feeit, post cspit. qui mortem in earoere obiit. In ber 
Europa Cop. 58 feift &8: sive hausto veneno sive ex vulnere vitamı Anivit]. 

) Lodorico Scarampo da Padova. 

*) Die eingellammerte Stele ift im Autograpf am Rande zugefügt. 


1483 
Mai sı. 


Google 


KRolar 135. Papſtwahl. Der Wufitand des Porearo. 171 


gefaßt, jo war es nicht Leicht, ihn umzuftimmen. Die Kloſter— 
geiftfichfeit begünftigte ex fehr. Diefer beförberte auch dor 
feinem Tod den Aeneas in das Amt eines Subdiacons !. 

Während er im Sterben lag, kam König Alfonfo von Si— 
cilien und Aragon nad Tibur?. Trotzdem er ein Heer hatte, 
ergriff er auf die Kunde vom Tode feine auf Ummälzungen 
abziefende Mafregeln, jondern als ein frommer Fürſt wußte 
er ſich zu beherrſchen, und ſchickte Gefandte zu den Cardinäilen 
mit der Bitte, jte möchten für Eugen einen der Kirche wür- 
digen Nachfolger wählen. Für den Fall, daß einer Schwierig: 
teiten erheben follte, bot er feinen Einfluß gegen jenen an. 
Daraufgin wurden zwei Garbinäfe zu ihm gefickt, um Danf 
abzuftatten. Nachdem das Conclave® hergerichtet war, ſchritten 
die Gardinäle am 10. Tage nad) Eugen: Tode zur Wahl. 
Die Gejandten des Kaifers, Aeneas und der Nitter Brocop 
wurben zur Bewachung des Conclaves mit den übrigen Ge— 
jandten der Fürſten beftellt. 

Während nun die Wahlverhandlung ver fih ging, begann 
Stefano dei Porcarit, ein römiſcher Ritter, das Volk aufzu- 
wiegeln und zur Freiheit aufzurufen. Jede Knechtſchaft, er- 
Härte ex, fei ſchimpflich, am ſchmachvollſien aber die, welche 
Pfaffen gefeiftet würde, und er forberte die Römer auf, 
während die Cardinäle eingeichloffen wären, etwas für Die 
Zreiheit zu wagen. Indeß es waren angefehene Männer da, 
die fi ihm widerſetzten und ihrerſeits erklärten, Rom würde, 


1) 1446. Vergl. Voigt I, 967. — 3 Yept Tivoli. 

®) Kuh) Hierüber ift Aeneas oben angeführter Gefanbtiheftseriht an König 
Zricdrich zu vergleichen. Ruratori III, 2, 818. 

9) Bergt, über ihm Baftor I, 420 f. Die gegen Paftors Darftellung gerichtete 
Schrift bon Sanen, Stefano Porcaro et la sun congiura 1887 fand mir nicht zıt 
Gebote. Mencas erhielt von Stefano Carrie aus Rovara Über dem Verlauf des Ur- 
ſalages des Stefano Porcaro unter dem 3. Februar 143% einen ausfutniicen Bericht 
aus Rom. Gebrudt bei Eugnoni. Aenene 8. opera inedita ©. 44-49. ©. hieräber 
die Einleitung ©. KLVf. 
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menn es die apoftofijche Curie nicht hätte, ein Schlupfwinkel 
von Räubern fein und es habe gar feine Leute, die die Freis 
beit zu ſchützen vermöchten. Nichts Traurigeres könne es für 
Die Römer geben, als ben Papſt zu verlieren; man habe ja 
den Beweis dafür erlebt, ald Eugen gefangen geweſen würe. Die— 
jer Stefano wurde nachher aus Rom vertrieben und nad, Bo— 
logna verwieſen. Schliehlich aber, da er, vom einem böfem 
Geſchick getrieben und tief in Schulden fiedend, nicht zur Ruhe 
gelangen konnte, kam er heimlich nach Rom zurück, zettelte mit 
einer ganzen Anzahl eine Verſchwörung an und war entſchloſ— 
jen, über die Stadt herzufallen und die Herrſchaft des ober- 
ften Biſchofs abzuſchaffen. Aber man kam jeinem Anjchlag 
zuvor, wie man jagt, durch die Klugheit des Cardinals Johann 
von ©. Angelo!. Er jelbft und jein Anhang wurden gefangen 
genommen und mit dem Tode befttaft, und zwar endete ex fein 
Seben auf dem Caſtell ©. Angeli durch den Strang. 
Während mm die Carbinäle fich beeilten, eine Wahl zu— 
Stande zu bringen, trat eine Zerfpfitterung der Stimmen ein; 
die Majorität wählte zwar Prospero da Colonna, einen Mann 
vor edler Abkunft und hervorragender Tüchtigkeit, aber gegen 
ihn waren die Anhänger der Orfini und zwei Venetianer. 
Unter anderen, die mehrere Stimmen erhielten, waren der Car— 
dinal Domenico von Firmo®, ein ernfter und fehr gefehrter 
Vater, und der Cardinal Johann? von Portugal, ein Menſch 
von heiterem und frohem Gemüth. Keiner jedoch hatte es zu 
12 Stimmen beingen Können, womit ev die Bweibrittelmehr- 
Heit des Collegs erlangt Haben würde. Schuͤeßlich, als der 
Streit heftig wurde, ward gegen aller Erwarten der Cardinal 
Thomas don Bologna ermähltt Er jelbit jedoch war gemif- 


) &. Hierüder die Einleitung &. XLY. 
9 Gapranico. — ®) Juan de Carvajal. Bergl. iiber die Wahl Baftor I, 278. 
9) Zommelo Parentueli, im britten Cerutintum am 6. März 1447. 
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fermafen dieſes Ausgangs verſichert gewefen durch ein Traum 
bild, das er in der Nacht, die Eugens Tod vorherging, gehabt 
hatte. Es Hatte ihm im Schlaf jo gejhienen, als ob er zu 
Eugen in defien Schlafgemach gefommen wäre. Diefer habe feine 
Kleider ausgezogen und fie ihm umgelegt und barauf das Va— 
rett, das er auf dem Kopf getragen, abgezogen und ihm, Tho— 
mas auf das Haupt gefeht. Dann habe ex ihn bei der Hand 
genommen und gefagt: „Seh du die) hierin, ich werde zum 
heil, Betrus gehen; du wirft nunmehr meinen Platz auf dieſem 
Stuhl einnehmen“. Diefer Vorgang hatte Thomas gewiſſer— 
maßen völlige Sicherheit bezüglid feines Pontificated gebracht, 
wie er felbft fpäter in feinem Privatgemad) dem Kaiſer in 
Gegenwart des Aeneas und der beiden Ulriche, Sonnenberger 
und Rider, erzählte, al3 der Kaiſer jeinerjeitS feinen Traum 
mittheilte, den er in der Nacht, als Thomas Öfterreic ver- 
ließ, um nad Rom zu veifen, gehabt, Es hatte ihm nämlich 
da geträumt, er werde Durch Thomas zum Naifer gefrönt, 
was ihm damal wunderbar vorfam, daß er nicht vom Papft, 
ſondern von einem Biſchof gekrönt werden ſollte. Dann jedoch, 
als er hörte, daß jener zum Papſt erwählt ſei, glaubte ex bes 
ftimmt an feinen Traum und hielt daran feit, daß er von Die 
jem die Krone empfangen werde. 

Ehen diejer Thomas num nannte fi nad) feiner Wahl 
zum Papfte Nicolaus V und fofort feiftete ihm der König von 
Aragon und ganz Italien die Obedienzerklärung. Dann er— 
ſchienen auch die Spanier, Franzofen, Deutſchen und die üb- 
rige Chriſtenheit, um ihm ihre Ehrerbietung zu bezeigen!. Und 
fogar ber Herzog Amadeo von Savoyen, der in Bafel den 
Papat an fich gerifien Hatte, war, als er vernahm, daf die 
Deutfchen auf Seiten Nicofaus getreten, muthlos geworden und 
bat um Sieden. Er erhielt für fein Gebiet auf Lebenszeit 
IH ern. Paflor I, 295 fi. 
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das Amt eines Legaten, verzichtete auf den Papat und lebte 
zufrieden, mit feiner Cardinalswürde. Dietrich von Köln und 
Zacob von Trier, welche Eugen abgeſeht Hatte, ſehte Nicolaus 
wieder im ihre Würde ein!. Das Patrimonium der Kirche, 
das räuberiſche Fürften unter ſich getheilt Hatten, gewann er 
volftändig wieder? Er geftattete ein Jubiläumsjahr und, 
Trönte, wie wir feines Ortes noch berichten werben, den Kaiſer 
und die Raiferin. 

Bon Statur war er Klein, dagegen geiftig von hervorragen— 
der Beanlagung. Er jtammte aus Queca, wenn er gleich in 
Sarzana ® von ehrbaren Eltern geboren worben und hier auch 
feine Kindheit verbrachte, Darauf Ing er in Siena und Bo— 
logna den Wiffenfaften ob. An Bischof Nicolaus* von Bo— 
logna, der jpäter zum Cardinal don Santa Croce ernannt 
wurde, empfohlen, ward er in deſſen Familie aufgenommen 
und ftieg bei diefem fo fehr in Gumft, daß er allein das ganze 
Hausweſen Teitete. Ihn begleitete er auch auf allen Geſandt— 
Tchaftsreifen ®, derem jener eine ganze Anzahl von hoher Wich— 
tigfeit ausführte. In der Stadt Paris® empfing er die Wür— 
be eines Magifters der Theologie. Dei Disputationen befunz 
dete er ein feined Unterfeidungsvermögen, gerieth jedoch Leicht 
in Erregung; fein Wiffensgebiet war ihm unbefannt, beſonders 
bewandert war ex in der Geſchichte. Ex hatte raſche Faffungs- 
gabe und ein vorzügliches Gebähtniß, die man felten zufam- 
men trifft. Bei den Disputationen mit den Griechen hatte er 
fi einen großen Namen gemacht. Als er bei Lebzeiten des 
Cardinals in die Kirche von Urbino promodirt werden follte, 


1) 1447 Degbr. 4. Dergl. Ganfen, Die Soeſter Fehde. Publ. aus den Preuß, 
StontSardiven 34 Mr. 316 und Cini. ©. 119. 

2) 1447. Zrancesco Sforza wurde für jelnen Verzicht auf die Matt mit Geld 
entihäbigt. Cipolla, 436. 

3) Rergt. darüber Rafter I, 280, Mote 5. — #) d’Mbergati. 

5) Auf einer diefer traf er 1485 im Ripailfe und Arxas mit Aenens zufanmen. 

®) Nach Pafor I, 281 vielmegr in Bologna, 
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wollte er das nicht annehmen. Nach defien Tode jedoch, als 
der Cardinal von Aquileja* auf die ihm übertragene Kirche 


don Bologna verzichtete, nahm er gern an. Aber wenn ihn } 


glei; die Bologueſen in den Velik der Pfründen fepten, den 
Einzug in Bologna und den Aufenthalt dafelbit geftatteten fie 
ihm nit. Zum Biſchof ernannt, wurde er zweimal nach Deutfch- 
Yand geſchickt, teifte unerkannt durch Cavoyen nach Burgund 
und arbeitete mit allen Kräften an der Union der Kirche. 
Diefe Bemühungen brachten ihm die Cardinalswürde ein. Von 
jeiner geiftigen Bedeutung, feiner umfafjenden Beanfagung Iegen 
feine Bauten Zeugniß ab, wie fie großartiger und glänzender 
in fo Kurzer Zeit außer ifm Niemand errichtet hat. Denn bie 
durch ihm aufgeführten Thürme und Mauern fichen Feinem der 
alten Werke an Kunft und Größe nad. Dazu Eam feine 
Berebfamkeit, feine rühmlichft bekannten Refponfionen, bie er 
extemporirte. Das Hochamt celebrirte er Häufig und mit be- 
fonderer Vorliebe. Daneben aber hatte er auch feine Schwä— 
en. Er befaß nämlich) ein zu große Selbſtvertrauen und 
folgte nicht Leicht fremdem Rathſchlage. In feinem Pontificate 
murde er jehr bald von Podagra und Gicht befallen, worunter 
er vorher nicht zu leiden gehabt hatte. Troßdem wollte er 
nit auf den Rath der Ärzte Hören, die ihm den Wein unter- 
fagten. Auch feinem Vorgänger, meinte er, habe es nichts ge- 
nüßt, daß er fich des Weines enthalten und keine Kapaunen und 
Hühnchen gegeffen Habe; es mühe Denen, die am Podagra litten, 
nichts, Waſſer zu trinken. Ehe er zur Carbinalswiirde auf- 
ftieg, war er gegen feine Untergebenen hochfahrend, gegen 
Höhergeftellte dagegen jehr unterwürfig. 

Nachdem diefer alfo zum Papſt gewählt war, fehrten Ae— 
nead und Procop zum Kaifer zurüd, dem die Wahl Nicolaus’ 
genehm war. Deshalb ſchickte er auch fofort den Aeneas und 


1) Lobovico Searatipo. S. ofen ©. 170, 
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1447 Zuft Hartung * nach Ajchaffenburg, wo ein Conbent mit dem Main- 
zer Erzbiſchof umd zahlreichen anderen Fürften gehaften werden 
follte; auch an andere Kurfürften ſchickte er Gefandtichaften, 
und brachte alle zu feiner Anficht, Felix fallen zu laſſen 
und ſich Nicolaus anzuſchließen? Juzwiſchen kam auch der 
Cardinal von S. Angelo? als Legat des Nicolaus zu Friedrich, 
der höchſt chrenvoll aufgenommen wurde, und im Namen des 
apoftoliihen Stuhles mit der deutſchen Nation ein Concordat + 
abſchloh und bezüglich der Collation der Benefieien und der 
an die Curie zu bringenden Proceffe einen für die Zukunft 
güftigen Modus feſtſetzte. Diefer fuchte auch, als die Ungarn 
nad Wien famen und Beſchwerde führten, eine Einigung her— 
beizufüßren, vermochte es aber nicht. Er ging auch ſelbſt nach 

1448 Auguſt Ungarn und jpäter nad) Böhmen, aber da er erleben mußte, 
daß bie Ketzer hartnäckig waren, fehrte ex voll Enträftung von ihnen 
zurück. Darauf reifte er nad) Köln und bradte einen Frieden 
zwiſchen dem Erzbiſchof und dem Herzog von Cleve, die lange 
untereinander im Streit gelegen hatten, zu Standes. Alsdann 
befeftigte er ganz Deutſchland in der Chrerbietung gegen Ni— 
colaus. 


3) Bon Ceppel. — Vergl. Püldert, S gio ff. und honſen Einf. ©. 119 f. 
Aeneas ging als Geſandter zum Erzb iſchof Diettich von Köln und zum Pfalzgrafen. 
Terni Gen, S. 110. — 9) Carimal, 

) Dos fogenannte Wiener Concordat, daS am 17, Februar 1448 zu Wien ver- 
eindaxt und am 19, März deff. I. von Mirolaus V Heftätigt wurde. Wergl. Bayer, 
©. 71. Pater I, 207 fl. 

3) 1449 April 27. Bergl. Hanjen, Ein. S. 129 ff. beſ. 135. 
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Während dieſer Vorgänge ftarb? Filippo Maria Herzog 
von Mailand, ein hochberühmter Fürft, nachdem er früher 
ein Auge verloren hatte, an der Nuhr, ohne Hinterlafjung von 
rehtmäßigen Erben. In feinem Teftamente aber Hatte er den 
König Afonfo von Aragon zum Erben eingeſetzt?. Indeß als 
ex begraben, geiff das Volk von Mailand fofort zu den Waffen, 
riß im unbedachtſamer Tolltühnheit die Herrichaft am fich und 
berief den Visconte Francesco Sforza. Man gab ihm die 
Mittel, um Söldner zu unterhelten, Damit er die abgefallenen 
Städte mit Waffengewalt wieder zum Gehorfam zurüdbrädhte. 
So ift nun einmal das menſchliche Geſchlecht in feiner Thorheit, 
daß ein jeber nur fi) der Freiheit, ben anderen bagegen ber 
Kuechtſchaft werth Hält. Uebrigens waren die Paveſen zu eben 
diefem Grafen abgefallen®, die von Piacenza Hatten fich zu ben 
Venetianernt, die don Aſtib und Aleſſandria theilweife zum 
Herzog von Orleans‘, andere zu anderen Machthabern, da fie 
ſich felbft nicht in Unabhängigfeit zu erhalten vermodten, ge- 
ſchlagen. Der Graf eroberte nım zumächit Piacenza. Barto— 
lomeo aus Bergamo’, der Führer des zweiten Heeres ver: 
nichtete die ſich ftolz und übermüthig geberdenden Franzoſen 
in einer großen Schlacht bei Aleffandria vollitändig. 

Unterbeffen ſchickte Friedrich als Gefandte nad Mailand 
den Bifchof Friedrich von Sedau, Aeneas, den Erwählten von 
Trieſt, den Kanzler Kaspar Schlid, den Kammermeiſter Johann 
Ungnad, ferner von feinen Räthen den edlen Ritter Jacob de 

H 1447 iu der Macht vom 13. auf ber 14. Auguſt. S. Baftor, Geld. b. Vapſte 
I, 316, Rote 2. Auf diefes Wert und vornehmlich auf Carlo Cipollo, Storia delle 
Signorie Ttaliane dal 1818 z] 1580. Milano 1881 fiüifen fi die im Folgender ber 
Ueterjegung beigefügten Erläuterungen. Vergl. auch Chmel, Geſch. Kaiſ. Friedr. IV. 
2b. IT. umd Bayer. — 2) Bergl. bazu Gipolla, 436 |. 

9) ©, unten 8. 208. — *) Bergl. Cipoll, 427. 

5) Dies war bereit? am 12, Auguſt, aljo vor dem Tode des Herzogs, ar die 
Sramgofen ausgeliefert worden. — ®) Carl von Drkeans. 

?) Bartofomeo Colleont, über ihn ſ. Eipolla, S. 428, Note 4 u. ©. 451. Die 
Schlacht fand ſtatt 1447 Detober 17. u. 18, 

Gefgichticge, d. deutſch. Vorz. XV. Jahrh. 2. Vd. 1. Hl. 12 
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Caſtro Romano und Pancraz Risciad , die den Rechtsanſpruch 
des Reiches geltend machen follten®. Denn das Herzogtum war, 
da Filippo ohne rechtmäßige Erben geftorben war, an das Reich 
Heimgefallen. Dieſe nun ehrten bie Mailänder wie ihre Herren. 
Aber als die Anerfemung ber Oberherrlichteit verlangt wurde, 
erflärten fie, Mailand gehöre zwar zum Reiche, indefjen jei 
ihm das Recht eingeräumt nad) eigenen Belegen zu leben; den 
Kaiſern ſei es zu weiter nichts, als zur Bahfung von jährlich 
500 Mark in faiferliher Minze verpflichtet, jo fei es, ver— 
ficherten fie, im Srieden von Conftanz zu den Zeiten Sailer 
Eonrads? fejtgejegt worden. 

Da wir nun einmal bei der mailändiſchen Geſchichte anges 
fangt find, ſcheint es an der Zeit, einiges über das Schickſal 
diejer Stadt zu berichten, was wir bei alten Geſchichtſchreibern 
vorgefunden Haben. Es gehört dieje Stadt zu den ältejten, 
und zwar joll fie ehedem von den Galliern gegründet ſein Als 
der römijche Staat in höchſter Blüthe ftand, mar fie der Herr- 
ſchaft der Römer umterworfen. Hier hielten viele Kaiſer Hof, 
vornehmlich Valentinian und Theodofius. Aber als die römiſche 
Macht von ihrer Höhe herabjanf und die Longobarben in 
Jialien eindrangen, da lam das ganze Sand in deren Gewalt, 
und während es früher von den Römern gewöhnlic als „Gallia 
Cisalpina* bezeichnet worden mar, wurde es nun von ben 
Longobarden „Longobardia“ genannt, und hier ein Königreich 
der Longobarden eingerichtet, deijen Haupfjtadt Mailand war. 
Dar fich jedoch die Longobarden der römifhen Kirche feindlich 
zeigten, famen Pipin, der König der Franken, und deſſen Sohn 
Earl der Kirche zu Hülfe und unterwarfen die Longobarden. 








4) Mintfgad. — 9 Mit Vollmacht vom 28, September. Wergl. hierzu des 
Aerrens Gefendtjgaftäberict Hei Chmel, Materialien I, 11h und Arncas Rede bei 
Mani I, 122. — ®) Der ride von Conſtanz ward dielmehr unter Friedeich I 
tm J. 1188 geſchloſen. 
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Sie wurden indeß nicht völlig vernichtet, ſondern friſteten ihr 
Daſein noch bis auf Die deutſchen Könige! Erſt von dieſen 
wurden ſie aus dem Lande vertrieben. Von da an blieb das 
Konigreich Longobardien beim Reiche, das die deutſchen Kaiſer 
bald ſelbſt verwalteten, bald durch Andere verwalten ließen. 
Mailand aber und die übrigen Städte der Lombardei empürten 
ſich öfter8 und wurden von Friedrich Rothbart in einen glänzen 
den Siege niedergeworfen, vorzüglich Mailand, das er von 
Grund ans zerftörter. Aber die in trefflichſter Sage ger 
grimdete Stadt fonnte, wenngleich zerſtört, doch nicht zerftört 
bleiben, fie wurde bald wieder aufgebaut und auf ihren früheren 
blühenden Zuftand gebracht. Als dann bie Städte ber Lom- 
bardei noch zu verfchiedenen Malen von den deutſchen Königen 
abfielen, weil fie deren harte Behandlung nit zu ertragen 
vermochten, ward jchlieglih zu Conſtanz unter Der Regierung 
Eonrads Frieden gejchloffen * und es wurden den Longobarben 
Geſehe gegeben, benen gemäß fie (eben follten. Es ward ihnen 
die ausgedehntefte Freiheit bewilligt. Doch gehörte Mailand 
nicht zu jenen; diefes liefen die Kaifer durch Statthalter ver- 
walten. Lange Zeit blieb die Statthalterſchaft bei den Edlen 
della Torret, aber als Heinrich VII in Mailand eingezogen 
war, da jlüfterten ihm die Wisconti ein, Die Edlen della 
Torre jeien dem Reiche nit treu, fännen auf Umſturz und 
wollten den Kaifer tödten. Daraufhin nahm ihmen jener die 
Statthalterſchaft und gab fie den Visconti. Denn für bös— 
willige Zuträger find -die Ohren der Zürjten immer geöffnet 
und an nichts glauben fie leichter, als an Verrat, Der jo 


%) Dito T, weldier 51, one Wiberftand zu finden, in Berengard IT Gaupiftabt 
eingog und den Titel eines Adrige der Longebarden aunahm. 

) S. oben ©. 86. — 9) ©. ofen ©. 178 Anm. 3. 

4) 1974 war Napoleone deila Torre von Rudolf don Habskurg zum Neidäpicar 
emennt, doch machen dem Zorre's die Biscenti das Wicartat jehr bald fritig. 
Unter König Apolf at «$ beseits Mafeo Bitconti. 
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Ungefchwärzte aber wird gewaltjam befeitigt, ehe er noch ein- 
mal zu Worte gekommen ift. 

Nachdem die Bisconti fange Zeit die Statthalterſchaſt in 
Mailand innegehabt hatten, bemächtigten fie ſich ſchließlich der 
Herrſchaſt. Und eine ganze Anzahl bemerkenswerther Fürſten 
war unter ihnen, vornehmlid; Giovanni, der, da er Erzbiſchof 
der Stabt war, die Vormundſchaft über die unmündigen Söhne 
feines Bruders übernahmm Ganz Italien erfüllte er mit 
Schreden. Denn nicht zufrieden mit den Grenzen ber Lom— 
bardei, ſchickte er ein Heer nad Tuscien und brachte Bila, 
Siena, Perugia und Lucca in ſeine Gewalt; hierauf belagerte 
er Florenz. Dann aber riß Bernabd? die Herrſchaft an 
ſich, ein wilber und unverfößnlicher Menſch. Da diefer den 
Gian Galeazzo, den Sohn feines Bruders und feinen eigenen 
Schwiegerfohn®, durch Gift umzubringen befchlofjen Hatte, wurde 
ex von jenent gefangen genommen, ind Gefängniß geworfen und 
endete im Kerker zu Trezzot fein Leben. Gian Galeazzo aber, 
als fich jein Anfehen gehoben und er die ganze Lombardei in 
feine Gewalt gebradt hatte, nachdem er Bologna, Piſa, Siena, 
Lucca und Perugia erobert und Florenz umlagert hielt, fand 
Önade vor König Wenzeslaus, der ein Sohn Carls IV war. 
Diefer, durch Geld oder inftändige Bitten beftochen, erhob Mais 
land zum Herzogtfum ımd machte Galeazzo und defien legitime 
leibliche Erben zu Herzogen von Mailand. Deshalb ſtießen 
ihn die Kurfürſten vom Kaiſerthrone und wählten Ruprecht 
don Baiern an feine Stelle. Als diefer nach Rom zog und 

1) Matteo, Wernahd und Galezgp, die Sühne Stejano's, welche Ludjino, der 
ältere Bruber Gio vanni's umd Stefano's, mit dem Giovanni bis 1349 die Herrſchaft 
Über Mailand gemeinjam geführt, in die Verbannung geſchitt Hatte. Giovenni 
tegierte von (1322) 1849 — 1304. 

2) Gr muhte zumächit die Herrſchaft mit ſeinen beiden Beübern Matteo und 
Galeazzo theilen. 


*) Giom Galcaygo, ein Sohn Gnlenypo’s (F 1978), heiratheie in zweiter Che 
(um 1580) Caterina die Toter Bernabo’s. — *) An der Add, 1985 Dezbr. 19, 
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ein großes Gefolge mit fid führte, griff ihn Oaleazgo, der 
Wenjeslaus anhing und nicht dulden wollte, hab diefem zum 

Trotz ein anderer gekrönt würde, an, befiegte ihm im Kampfet 

und zwang ihn zugleich mit Schande bebedt, meil befiegt, in 

jein Vaterland zurückzulehren. Als dieſer nicht lange darauf 

ftarb, folgte ihm Markgraf oft von Mähren, der Bruder sr. ı. 
Venzeslaus. Aber auch diefer ſtarb innerhalb eines Halben 1, ,, 
Jahres und machte Kaiſer Sigismund Pat. 

Nach dem Tode Galeagzzo's folgte deffen Sohn Giovanni ne: % 
im Herzogthum, ein Mann dom fchöner Geftalt, aber jedes 
Gefühles don Menfchlichfeit baar, blutdürſtig und wilder als das 
wildeſte Thier. Diefer entblödete fich nicht, mit eigener Band 
Unfchuldige zu tödten. Da er aber feine eignen Angehörigen 
blutig verfolgte und feiner Leibwächter nicht ſchonte, ward er 
gerade von denen getöbtet, bie er für feines Leibes Wüchter 
hielt, Eine gerechte Strafe, daß der leinen Getrenen findet, 
der ſelbſt Niemandem treu ift. 

Als diefer geftorben, drängte ſich fein Bruder Filippo in 
den Beſitz ber Herzogswürde. Diefer führte, um Soldaten 
unter den Waffen halten zu fönnen, die Wittwe des Bürgers 
Firxinus()2, der bei feinem Vater und Bruder großen Ein— 
fluß gehabt hatte, eine zwar fehr vermögende, aber ſchon ält- 
fiche Dame, als Gattin Heim, mit deren Geld er feine Truppen 
weiter unterhalten konnte und Mailand behauptete. Aber ſehr 
bald ließ er feine Gemahlin, Die ſich des Ehebruchs ſchuldig 
gemacht haben jolkte, und zwei Dienerinnen berfelben, die wie 
man fagte, um das Verbrechen mitwußten, mit dem Schwerte 
hinrichten. Hierauf entführte er eine dornehme mailändifche 1418 Aug. 


12 
Mei 18, 


?) Bei Broscin, 1401 Detbr. 24. 

ı Filippo Maria heirathete die Mittwe des um dieſelbe Zeit, wie fein Bruder 
geftcrkenen Gauptmanns defielben, Facine Cane, Beatrice de Tenda, die ifm die 
Crafjaaft Biandrate, ferner Tortong, Novara, Aefandrin und reide Ehüge an 
Hensem Golde zubtadte. 
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Jungfrau, in welche er fich heftig verliebt hatte, mit Gewalt 
in feine Hofburg und ſchändete fi. Won ihre ward Blanca 
geboren, welche ſchließlich doch den Visconte Francesco Sforza 
beivathete?. Danach nahm er die Tochter des Herzogs Amadeo 
bon Savoyen zur rau ?, zu dev Zeit als er infolge des Krieges 
mit Venedig in arger Behrängni tar, pflegte aber mit ihr 
entweder überhaupt feinen oder doch nur jehr mäßigen Umgang. 
Mannigfach waren die Schickſale dieſes Mannes. Zunächſt 
verfolgte ex die Mörder ſeines Bruders und brachte ſie bis auf 
den Letzten vom Leben zum Tode, und zwang die ganze Lom— 
bardei unter feine Herrſchaft. Genua, die mächtigſte Stadt 
Ligurien, von deren Bewältigung fein Vater abgejtanden Hatte, 
unterwarf er fi. Savona, Albenga und die geſammten bes 
annten Küftenftäbte des liguriſchen Meeres, ferner Bologna, 
us Imola und Forli eroberte er umd veftituirte lehtere nachher 
der römischen Kirche. Nach Tuscien fandte er ein Heer und 

brachte den Florentinern in erbittertem Kampfe eine ſchwere 
Niederlage beit. Da diefe feiner Mebermacht allein nicht zu 
widerſtehen vermochten, riefen fie die Bundesgenoſſenſchaft der 
Venetianer im Kriege an; die Venetianer aber zeigten ſich 
ſchwierig, weil fie fi überhaupt ungern auf einen Landfrieg 
einließen. Doch brachte fie ehließlich Francesco Carmagnola ®, 

ein bedeutender Soldnerführer, Dazu. Dieſer war vor Filippo 

1425 Aug, geflohen und nad) Venedig gefommen. Hier äußerte ex ſich 
dahin, er wiſſe, daß Bilippo, wenn er die Florentiner bejiegt 

hätte, fofort die Venetianer angreifen werde, da er nad der 
Königsherrfchaft über Stalien jtrebe; er fange mit den ſchwächeren 


121 
Nobbr. 2. 


3) Aonefe Maino. — 141 Ende Detober. 1488 hatte Biltvho Maria die 
Trenmung dei früher geiclofienent Verlöbnitiet angeftreit. 

9) Maria gejeihen. Die Verlobung fand am &. Desbr. 1427, die Vermählung 
am 12. Detör. 1438 ftatt. 

4) Bei Bagonara. 2424 Juli. — 9 ©. unten ©, 189. 
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Gegnern ar, um, durch deren Befiegung mächtiger geworden, 
auch den Mächtigeren gewachjen und überlegen zu werden. Und 
auch die Florentiner, als jie im Senat der Venetianer ihr An— 
liegen betrieben und dieje zögemd und läffig fanden, riefen 
ihnen zu: „Was zaubert ihr Benetianer? Wenn wir Filippo 
unterliegen, werden wir ihn zum König von Italien machen; 
umd ihr werdet dann mit ſammt dem Kaifer befiegt werden!“ 
Durch ſolche BVorftellungen bewogen und vornehmlich auf der 
dringenden Rath des Francesco Carmagnola Hin, der die Ver- 
häftniffe in der Lombardei aufs Genaueſte kannte, begann der 
Senat von Venedig, ohne zum Kriege gereizt zu fein, den 
Kampf mit Filippo und griff zunüchſt Brescia an, das man 


durch Verrath einnahm. Hierdurch wurde Filippo gezwungen, ! 


fein Heer aus Tuscien zurüdzurufen. Lange wurde gefümpft; aber 
trogdem Filippo beftegt wurde! ımd feine gefammte Neiterei 
einbüßte, erholte ex fih mit Külfe des Francesco Carmagnola 
wieder, der ſammtliche efangenen zurückzuſchicken befahl, ohne 
ihnen die Waffen abnehmen zu laſſen. Diefer Umſtand erweckte 
dem Francesco den Haß der Venetianer, in Folge defien er 
nachher verdächtigt, Deö Verraths angeklagt und zum Tode ver- 
urtheilt wurde. Frieden in dieſem Kriege wurde auf Veran— 
fafjung des Carbinals von Santa Eroce? geſchloſſen. Doch 
war auch Filippo zum Frieden geneigt, trotzdem er eigentlich 
das ihm Huch it entriffene Brescia hätte wieder erobern 
müſſen; aber um nicht Mailand felöft zu berlieren, gab er den 
Siegern ſogar nod) Bergamo Hinzu. Er war es auch, der unter 
Führung des Angelo della Pergola die Schweizer, die mit ge 
waltigem Heereszuge in Italien eingefallen waren, in den Alpen 
bei Bellinzona in einer mörderiſchen blutigen Schlacht ver: 


*) Dei Maclodio. 1497 Ditober (11) 12. 
2) Niccold d’ Wdergott. Der Friede ward geichloffen tn Fertara 1428 April 19 





46 
März 3. 
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nichtete?; denn von den Schweizern wurden mehr ala 1000 
niebergemegelt. 

[Darauf als die Florentiner den Tyrannen von Lucca, 

149-1430 Baolo Domfii()? angriffen, jchiete er jenem Den Francesco 
Sforza zu Hilfe; Diefer, als er in Erfahrung gebracht, daß 
Paolo mit den Floventinern verhandie, fam dem zubor, indem 
er Paolo durch Antonio Petruccio aus Siena, einen tollfühnen 
ReiterSmann, einen Hinterhalt legen ließ und ihm gefangen 
nahm; Qucca aber gab er die Freiheit wieder. Als dann nicht 
lange darnach die Zlorentiner Lueca belagerten und durch bie 
Belagerung ſchon Hungersnoth in der Stadt entftanden war, 
da fandte Filippo den Niccold Piccinino, der die Slorentiner 
in einem bedeutendem Treffen befiegte, Lucca befreite, in das 
Gebiet von Piſa einbrach, die Sienejen zum Krieg antrieb, 
da3 Gebiet von Arezzo verwüftete und die Florentiner in ſolche 
Verzweiflung brachte, dafs, werm fie nicht auſs Neue die Vene- 
tianer zu überreden vermocht hätten, den Srieg in ber Lom— 
bardei wieder zu «eröffnen, es um ihre Freiheit gefchehen ge- 
weſen vwäre.] 

So begann er denn den zweiten ſtrieg mit den Benetianern 
und Sloventinern, in dem er die Venetianer in dem Zellina- 
thal überwältigtet. Dann kaperte ec auf dem Bo Die ber 
deutende Flotte berjelben®, Defiegte ihre Truppenführer im 
Kampfe bei Imola® und nahm diefelben gefangen. Er Hatte 
aber auch zwei ausgezeichnete Feldheren, Niccold Piceinino 

3) „,Der Sieg über Die Sihmeiger ſaut früher“ befagt eine Rontbemerheng des 
Autograpfon; er gehört im des Jahr 1422 Mai. Nach Eipolla 328 war & Car⸗ 
mognofa, der die Schweizer bei Bellinzona heficgte. 

9) Der in Mammer gefete Pafſus iſt im Autographon am Made zugefligt. 

3) Paolo Guinigt. 

4) 1432 (?) Cipolla 354. Dieler Cies fült zeitlich erſt nach bem im Zolgenben 
ermähnten Greignif. — 5) In der Gegend von Gremona 1431 Juni 22. 

©) Das Treffen bei Jmola gehört im den dritten Srieg (ſ. unten) Bilippo 


Merin’s mit Venedig und Florenz 1454 Auguft 28. Der zweite Krieg fand ſeinen 
Abjehlus wieder durch einen Vertrag zu Berrara 143 April 26. Gipolla 354 f, 
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und Francesco Sforza; da fie fich indeſſen nicht vertragen 
fonnten, braten fie Filippo ſchwere Niederlagen bei. 

Um dieſe Zeit fam Sigismund nad Mailand und wurde 
in San Ambrogio gekrönt. Filippo bekam ex indeß überhaupt 
nicht zu ſehen. Daher war heftige Feindſchaft zwiſchen ihnen. 
Dem Sigismund verband ſich naher mit Eugen, ber den 
Venetianern gegen Filippo Hülfstruppen ſchickte. Aber da ſandte 
num Filippo den Piccinino nad Tuscien und Francesco in die 
Mark, eroberte das gejammte Patrimonium ber Kirche und 
zwang fogar den Bapft, der in Rom gefangen war, zur Flucht! 
Dann fiel jedoch Francesco von ihm ab?, ging zu dem Vene⸗ 
tianern über und machte Filippo's Erfolge zu nichte; hätte er 
Treue bewahrt, fo würde ex diefem Italien unterworfen haben. 

Filippo warf zahlreiche Tyrannen in der Lombardei nieder 
und ließ fie mit dem Schwerte hinrichten. Den König Alfonfo 
von Aragon und den König Johann von Navarra, ferner den 
geſammten Adel des Königreich Sicilien und Aragon befiegte 
ex in einer Seeſchlacht bei der Inſel Scantia® (?) und machte fie 
zu Gefangenen, ließ fie dann aber Alle großmüthig ohne Löſe— 
geld frei umd befchentte ſie überdies noch reichlich mit Ge— 
ſchenken; eine unerhörte umd noch von feinem Gefchichtichreiber 
überlieferte Freigebigleit bethätigend. Obgleich er in einem 
Kriege die Venetianer, Florentiner, Mantuaner, Savoyen, die 
Palavicini, die Schweizer und die Markgrafen won Meontferrat 
zu Gegnern hatte, wiberftand er doch Fühnen Muthes und 
ſchützte feine Herrſchaft. 

Den zweiten* Krieg, den er gegen Venetianer und Florenz 


2) 1494 Iuni 4. Mn der Getangenſchaft und dlucht Eusens IV hatte Filippo 
indeß mır imdicest Aictjeif. 

2) Sforga {hloß am 25. Märg 1494 einen Vertrag mit Papft Eugen IV ab, 
der ihn zum Micar im der Mart Ancona und zum Banterträger der Rice ernannte. 
Die Bereinigung awiſchen dem Papft, Venedig, Florenz und Sforza fond im Yuguft 
1485 ftett. — ®) Bei Bonza gegenüber Gaeta. 1485 Huguft 5. 

H @ if! bies der brilte. ©. oben ©. 184. 
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tinex führte, beendete Francesco Sforza als Schiedsrichter! und 
ſchob die Grenzen der benetianif—en Herrſchaft bis an die 
Adda vor. Diefer führte die ihm verlobte Blanca als Gattin 
heim ımd empfing Cremona als Mitgift?. Uebrigens gereichte 
Silippo feine Freigebigfeit zu großem Nachtheil, denn er verlor 
Genua und das gefammte Ligurien in Folge eines Aufitandes. 
Durch ſolche Mißerfolge niedergebeugt, ging es ihm im Alter 
recht ſchlecht; trohdem wagte er es zum britten Mafe® den Kampf 
mit den Venetianern aufzunehmen, freilich nicht ohne ernfte Be— 
forgniffe. Während desfelben, da er bon Tag zu Tag immer 
deutlicher erkannte, daß er unterliegen würde, und überdies von 
törperlichen Leiden geplagt und von Seelenangſt gequält wurde, 
gab er feinen Geiſt auft. 

Auf die Kunde hiervon Famen die Gejandten des Kaiſers, 
wie wir oben berichtet Haben’, nad) Mailand; wieder und immer 
wieder unterhandelten fie Hier wegen Anerfenmung der Oberherr- 
lichteit, da fie jedoch Die durch Die Freiheit verwilberte Dienge 
nicht zu ruhigen Erwägungen zurüdzubringen vermochten, zogen 
fie wieder ab. Es war aber die Abficht der Mailänder, Mai- 
fand ſelbſt zu regieren und feinen Underen über fich zu dulden, 
als nominell den Raifer, dem fie in Anerfennung der Ober- 
herrlichteit desſelben Jahr für Jahr eine goldne Schale mit 
500 Goldgulden darbringen wollten. Die Gejandten aber 
heifchten das durch den Tod des Herzogs an das Neid) heim- 
gefallene Herzogtfum in dem früßeren Zuftand. Sie würden 
& ſich jedoch auch haben gefallen laſſen, daß in der Stadt ein 
geordnete3 bürgerliches Negiment eingerichtet worden wäre, bor- 
ausgefeßt, daß eine erhöhte Abgabe dem Kaifer zugefallen wäre. 
9 Hm fenenannten gricten von Cabelana ober Cremona 1441 Noshr. 30. zip. 
Dabr. 10. — 2) S. oben S. 132 Anm. 2. — °) Bum vierten Dale 1445—1446. 

4) Eine ausführliche Chatatteriſtit des Herzogs Filiypo Marie and in mancher 


Veziehung ergänzende Nachrichten tiber bie Zuftände in Mentland mad) beffen Tode 
Beiitgt Mertens übrigens auch im Cap. 49 der Europa. — 9) ©. oben S. I17 
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Da wir nun einmal mit der Gefhichte von Mailand ber 
gonnen Haben, und da der Naifer nachher nad) zweimal Gefandte 
hierhin geſchickt Hat, jo ſcheint es angemefjen, den Bericht hier- 
über gleich bis zu Ende zu führen. 

Nicht lange, nachdem Francesco Sforza Piacenza mit Ge— 
walt erobert und der Plünderung preisgegeben hatte, und 
hierauf in Das Gebiet von Brescia geriidt war, da beſchloſſen 
die Mailänder im jtolzen Bewußtſein der gelungenen Ver— 
fafjungsänderung Francesco niederzumerfen und unterhandelten 
wegen des Sturzes desſelben heimlich mit den Benetianern. 
Der aber bekam vorher Wind von den Anſchlägen und wußte 
ſich, jenen zuvorkommend, wieder bei den Venetianern in Gunſt 
zu ſetzen; und zwar einigte er ſich mit dieſen auf bie Be— 
dingung hin, daß fie ihm zur Eroberung von Mailand be— 
hülflich fein ſollten?“ So richtete denn Francesco ſeine Waffen 
ſofort gegen Mailand. Die Mailänder aber durch einen ſo 
gewaltigen Umſchwung erſchreckt, Deriefen Carlo de Gonzaga 
und Francesco Piccinino in die Stadt und vertheidigten mit 
deren Hülſe ihr Gemeinweſen. 

Inzwiſchen ſchickte Friedrich, da er fie im folcher Ber 0 unfang 
drängniß ſah, aufs Neue Geſandte zu ihnen, die Rechtsgelehrten 
Hartung von Cappel und Johann von Hinderbad), ob jene 
dielleicht nunmehr Vernunft annehmen und in ihr Verhältniß 
zum Reiche zurückkehren wollten; er ließ ihnen Unterftügung 
anbieten, für den Fall, daß fie feine Oberherrlichteit anerkennen 
würden. Aber die Stadt mar damals in Aufruhr; denn das 
niedere Volk hatte in der Beſorgniß, es möchten fich die Nobilt® 


2) ©. oben ©. ım7. 

9) Durch einen in Nivoltelln Sei Werdiera mli den derezlantſchen Gefankten 
apgeiciofjenen Verleich vom 18. Deibt. 1448 trat Eforze wider in denn Gold der 
Repusit, Veral. über biefe Werhältnifie Sicel, Beiträge und Berichtigungen zur 
Befcichte ber Erwerbung Mailand buch Franz Sforga im Archiv für Sferzeihifeie 
Geſclichte 14, 199-259. — 2) Die Hlupter ber Ofibelinen. 
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Francesco Sforza unterwerfen, Diefen die Regierung abgenom- 
men und nad) Ermordung von neun der angefehenften Bürger 
alle Gewalt in ſich vereinigt!. Bei einer folden Erregung 
fonnte es zu feinem Beſchluß fommen. Doch ſchickten die Mai- 
länder Bartolomen Regna zum Kaiſer, um deſſen Abſichten zu 
erforſchen. Sie hatten aber inzwiſchen auch Geſandte an den 
König von Aragon und den Herzog von Savohen geſchickt und 
diefen nicht geringere Anerbietungen maden laſſen, als dem 
Kaifer. AS das der Kaiſer erfuhr, und da bie Bürgerſchaft 
von Mailand jeden Tag mehr und mehr bedrüngt wurde, ber 
ſchloß der Kaifer, es zum dritten Male mit ihnen zu verſuchen 
und ſchickte Aeneas, den Biſchof dom Trieft, und Hartung? zu 
ifmen. Nachdem dieſe unter großen Gefahren nad) Como ge- 
langt waren, konnten fie ohne eine größere Begleitungsmann— 
ſchaft nicht weiter reifen, da Francesco Sforza Die ganze 
Gegend zwifhen Mailand und Como bejeßt Hatte und forg- 
fültig bewachen fieß, damit die Gejandten des Kaiſers nicht in 
die Stadt fümen und ihm die Beute aus dem Machen riffen. 
Achtzehn Tage mußten fie daher in Como bleiben, che fie fich 
eine Begleitungsmannfchaft verichaffen Eonnten. In der Zwiſchen 
zeit aber war wiederum das Regiment in der Stadt geändert 
worden und vom Molke auf den Adel übergegangen? Diefer Um- 
ſtand feiftete der Sache des Grafen Vorſchub, denn alle, welche 
einem fürſtlichen Negimente abhold waren, waren ind Gefäng- 
niß gemorfen worden. Da aber die Gejanbten des Kaifers fein 
fichere3 Geleit Haben konnten, beichloffen fie den Gefahren zum 
Troß nach Mailand zu gehen, Sie befchafften ſich daher eine Anz 
zahl Fußſoldaten und Reiter, machten fich Nachts auf den Weg 
und unter Gottes Führung täuſchten fie ſämmtliche Wachen und 


%) 1449 {m Januar. Vergt. dariiber und über das Folgende Steel, Die Hm 
Brofiartifche Mepubtit und das Haus Savoren. Wiener Sipungsherihte XX, 219 
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zogen kurz nach Sonnenaufgang in Mailand ein. Nachdem fie 
vor den Senat geführt, verlangten fie, daß das Wolf ver- 
fammelt werde, um diefem des Kaiſers Aufträge mitzutheilen. 
Unter den Behnmännern!, die an ber Spitze der Republik 
ftanden, war auch Guarnieri de Caftiglione, ein gelehrter und 
von Beredſamkeit überjließender Mann, der behauptete, es ſei 
geſetzlich unftatthaft, das Volk zu berufen. Ihm antwortete 
Aeneas, es gäbe feine Geſetze dieſer Stadt, die den Kaifer 
bänden, und nachdem er erflärt hatte, es ſei ihm befohlen mor- 
den, dies Verlangen zu ftellen, da beichlofjen alle anweſenden 
Magiftratsperjonen, dab dad Voll am folgenden Tag berufen 
werden folle, um die Vorſchläge des Kaifer anzuhören. Nach— 
dem nun aljo eine große Menge auf dem Rathhaufe zufammen 
gekommen war, da berichtete Aeneas kurz, weshalb der Kaifer 
nun ſchon zweimal Gefandte zu ihnen geſchickt hätte, und daß 
weder die erfte noch die zweite Geſandiſchaft die Erfüllung 
ihrer doch billigen Forderungen hätte erlangen fönnen. Denn 
das könne Niemand leugnen, da diefe Stadt und ihr Regiment 
dom Reiche abhängig ſei. Auch ſei es ihnen nicht gut ergangen, 
da fie des Kaiſers Befehle gering geadhtet; fie feien von ihrer 
Hofen Staffel Herabgefunfen, und würden jeht durch die Be— 
Tagerung heftig bedrängt; der Kaiſer hätte fie alfo ruhig gehen 
laſſen und ihrem Schickſal preisgeben fünnen, aber er habe 
Mitleid mit der hochberühmten Stadt und den Bürgern, die 
durch die Liebe zur Freiheit geblendet wären. Er molle auch 
jet noch ihnen Hilfe bringen und den Feind vertreiben, menn 
fie wieder Vernunft annehmen, umd den Kaifer, der dod ihr 
‚Herr fei, anertennen wollten, Denn es fei ihm, dem Bundes: 
genofjen und Geld zur Verfügung ftänden, ein Leichtes, ben 
Grafen Srancesco zurücdzufchlagen, ihm, der von Savoyen big 
nach Iſtrien hin, Italien mit feinem anererbten Herrſchaftsge- 

») &3 find deren zwölf. In der Europa Gap. 49 ift die Zahl richtig umgegeden 
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biete umfafie, der ſowohl jeinen Better Sigismund wie die 
Schweizer fofort gegen den Orafen unter Die Waffen zu bringen 
vermöchte. Und er jelbjt fei in der Lage über Friaul? fi auf 
die Venetianer zu ftürzen, wenn dieſe ſich nicht zurückzögen, 
und könnte überbies andere veihätreue Fürſten in Stalien zur 
Unterftügung ber Stadt, falls fie fich fügen würde, Heranführen. 
Daher ließ er fie ermahnen, fie möchten die Bedingungen an- 
nehmen und fich nicht länger durch den trügerifchen Meiz der 
Zreiheit täufhen laſſen, die fie ſich doch nicht lange erhalten 
fünnten. Sie jollten endlich zu der Einficht kommen, daß unter 
dem Schuß des Reiches die wahre freiheit fei, in Dem der 
angeftanımte Herr gerechte Geſetze vorjchreibt und Keinen mit 
feiner Herrſchaſt drückt. 

Auf diefe mit Mähigung und warmer Beredſamkeit vorge— 
tragene Rede antwortete Guamieri ausführlih und brachte 
mancherlei zum Lobe des Gutes der Freiheit vor. Schließlich 
ſchloß er damit, Die Vürgerfhaft werde zur Veratfung zu- 
fammentreten und dann eine neue Antwort geben. An dieſem 
Tage ftrömte Die Bürgerfchaft in hellen Haufen vor dem Ab— 
fteigequartier der Gejandten zujammen und, als ob die Republif 
bereits dem Kaiſer ſich angeſchloſſen hätte, jubelten fie den Ger 
jandten desfelden zu. In der darauf folgenden Nacht trat die 
Bevöfferung von drei Thoren unter die Waffen und ſchrie: 
„Es lebe das Kaiferkfun“. Hätte ſich das Volt dom vierten 
Thore der Erhebung angeſchloſſen, jo wäre die Sache geglüdt. 
Durch die Bevölferung der ſechs Thore nämlich wurde die 
Regierung der Stadt geleitet?. Und es hätte fi wohl auch 
jo eine Mehrheit zufammen gefunden, wenn nicht die Häupter 
der Stadt herbeigeeilt wären und dem Volke Einhalt geboten 


*) Eivibale. 
>) Aus dem geohen Rat} der 900 warb ein Heiner von 24 Mitgliedern gebildet, 
su bem jebed ber fed® Tore, in welche bie Ciadt eingetheilt war, bier Bertreier fellte. 
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hätten. Auch fie wollten, erklärten dieje, den Anſchluß am das 
Reich, indeffen man müſſe den Gejandten gegenüber auf an 
ftänbige Weife vorgehen, damit die Ehre der Stadt gewahrt 
würde. Und fo ward der Aufftand im Keime erſtickt. Damals 
Ham zwar Carlo de Gonzaga zu ben Geſandten und beſchuldigte 
die Gubernatoren des Intriguenfpiels, fie Hätten daS Wolf ver- 
führt. Die Befandten follten nur eine zweite öffentliche Audienz 
verlangen; dazu verſprach er mit der ihm anhängenden Volls- 
mafje zu fommen und einen Mufruhr zur erregen; das Wolf 
werde fi) dann fofort für das Reich erflären. Aber Die Ges 
jandten meinten, dazu hätten fie durchaus feinen Auftrag, in 
ber Stabt einen Aufruhr zu veranlaffen. Wenn bie Bürger 
aus eignem Antriebe ſich fügen wollten, würden fie im Namen 
des Kaiſers die Obebienzerflärung entgegen nehmen; wenn nicht, 
würden fie nach Haufe reifen und über Die Vorgänge Bericht 
eritatten. Was dann nachher dem Kaiſer gut jcheinen würde, 
das werde diefer thun. Zornig hierüber hielt 3 Carlo von 
num am nicht mehr mit ifmen. Die Bürger aber jahen aud) 
diefen mit verbächtigen Augen an, weil er die Gefandten bed 
Kaijerd fo oft befucht hatte. Den Verdacht vermehrte noch der 
Umftand, daß die Gejandten in ihrer Rede gelegentlich hatten 
fallen fafjen, wenn Die Bürgerſchaft die Befehle des Kaiſers 
annehmen würde, wollten jie als Gubernator einen Italiener 
und zwar einen der Bürgerſchaft genehmen Mann einfehen. 
Den glaubten nun jene jofort in Carlo zu erfennen, der bei 
dem gejammten nieberen Volke beliebt war, und fie bereiteten 
ihm daraufhin Nachſtellungen. 

Indem fe aber nun den Gefandten eine Antwort zu— 
fommen ließen, erflärten fie, fie jeien des Kaiſers Unterthanen 
und wollten ihm gehorchen, ambejchadet jedoch ihrer Privilegien ; 
dafür verlangten fie, daß ihnen der Kaiſer Hülfe gegen ihren 
Feind brächte. Aber da fie Francesco immer Heftiger und 
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Geftiger bedrängte, ſchicten fie Niccold de’ Arzimboldi zu den 
Gefandten, die ſchon im Begriff waren abzureifen, und ließen 
dem Kaiſer folgende Bedingungen ambieten: Die Mailänder 
feien damit einverftanden, einen Gubernator deutſcher Nationa- 
Tität aufzunehmen, der in des Kaiſers Namen in der Stadt 
Recht ſprechen follte. Der Senat jedoch ſolle beibehalten wer- 
den und diefer das Regiment in der Stadt haben, für den 
Schuß der Bürgerfhaft forgen und das Net, über Krieg und 
Frieden zu entſcheiden, ausiben. 

Auch in die übrigen Städte, die fie damals bejaßen, 
wollten fie vom Kaiſer zu ernenmende Gubernatoren aufe 
nehmen, aber fie verlangten, daß von dieſen Appellation an 
den Gubernator von Mailand ftatt Habe, von diefem jedoch 
eine Berufung an eine Höhere Inſtanz nit mehr eintreten 
könne. Von Seiten der Stadt Mailand ließen fie jährlich dem 
Kaiſer 50,000 Goldgulden anbieten, von den übrigen Städten 
verſprachen fie, ihm die Hälfte der Einkünfte zu zahlen. Ya 
fogar zu dem Bugeftändniß ließen fie ſich herbei, falls die Mais 
fünder irgend eine Stadt in der Lombardei mit ihrem fieg- 
zeichen Kriegsvolt erobern würden, wollten fie dieſelbe im beftändiger 
Stellvertretung von Seiten des Reiches zu behaupten ſuchen und 
davon einen jährlichen angemeffenen Zins zahlen. Alle adligen 
Lehen boten fie der Hand des Kaiſers dar, ftellten jedoch zur 
Bedingung, daß die Vaſallen außer dem Eide, welchen fie dem 
Kaiſer zu leiſten hätten, auch der Stadt Treue ſchwören jollten, 
daß fie Nichts zu deren Nochtheil unternehmen wirrden. Alle 
dieſe Anerbietungen machten fie für den Fall, daß ihnen der 
Kaiſer Hülfe gewähren würde, damit fie Francesco von den 
Manern der Stadt, Die er umlagert hielt, zurückſchlagen fünnten. 
Zwar ſchienen diefe Vedingungen ben Geſandten keineswegs 
umannehmbar, fie vermochten jedoch nicht darauf einzugehen, ba 
ihnen nur befohlen war, auf der Anerkennung der Oberherr⸗ 
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lichkeit in dem früheren Umfange zu beftehen. Cie erklärten daher 
nur, daß fie diejelben dem Kaifer vortragen und defien Antwort 
zurückſchicken würden und ftiegen darauf fofort zu Pferde. 

Da fie von Francesco Sforza Geleitöbriefe erhalten hatten, 
begaben fie ſich zu ihm; und fie trafen ihn im Lager beim ſechſten 
Meilenfteine und bei ihm Gefandte der Venetianer und Florenz 
tiner. Sein Heer aber, mit dem ex die Stadt von 100 000 
Menſchen befagerte, war laum 20,000 Mann ſtark. Indeß die 
Seinigen waren Fampfgeüibt, der Haufe in der Stadt dagegen 
untauglich und überdies in Parteien gejpalten. Als jene bei 
ihm eingeführt waren umd um eine geheime Audienz gebeten 
hatten, entließ er ſofort feine ganze Umgebung und würde mit 
den Geſandten allein geblieben fein, wenn dieſe nit ihrerjeits 
den Kanzler zurüczubleiben geheißen hätten. Die Nede der Ge— 
fanbten des Kaifers gab folgende Gedanken wieder: Sie führten 
aus, die Stadt Mailand fei durch den Tod Filippo's, der ohne 
Iegitime Erben geftorben fei, an das Neid) heimgefallen; es er= 
feine dem Kaifer ungerechtfertigt, daß der eine Stadt des 
Neiches angreife, der doch mit Ehrenauszeichnungen von Seiten 
des Reiches geſchmückt fei, der ſich unlängft dem Kaiſer zur 
Verfügung geitellt habe, indem er verſprochen, daß er, wenn 
jener es wünſchte, in feinen Sold treten und den Kaiſer bei 
der Eroberung des Herzogtfums Mailand unterjtügen würde. 
Wie mın au die Dinge liegen möchten, fei Francesco auch 
jeßt noch bereit, in den Dienſt des Neihes zu treten und zur 
Eroberung de3 Herzogtfums büffreihe Hand zu leiſten, fo liche 
ihm der Laiſer großartige Anerbietungen machen. Hierauf er- 
widerte Francesco: Es fei wahr, das er fid dem Kaiſer zur 
Verfügung gejtellt habe, denn damals feien ihm die Venetianer 
und die Mailänder feind geweſen und daher feine age eine der 
artige, daß fein Untergang unvermeidlich geworden wäre, wenn er 
nicht ſchleunigſt ſich ſelbſt Rath gefchafft. Da ihm der Kaifer gar 
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feine Anttoort extheilt und er jeinerfeit nicht länger hätte war— 
ten Innen, fo habe er ſich mit demjenigen don feinen beiden 
Gegnern auseinandergefeßt, der ifm weniger ftolz begegnet, zu— 
gleich aber der Mächtigere ſei, und jo mit den Venekinnern 
Freundſchaft gefhloffen, denen gegenüber er ſich verpflichtet 
habe, die Mailänder zu befriegen, die überdies fein Zutrauen 
getäufcht und ihm Hinterliftiger Weife nad; dem Leben getrachtet 
hätten. Ex ftehe daher im gerechten Krieg gegen jene, die 
dod auch dem Reiche nicht treu wären. Ex fügte hinzu, daß 
er in der Burg don Pavia Briefe Filippo's aufgefunden habe, 
durch die jener feine Gattin zur Erbin aller Herrſchaften 
eingejegt habe; der Naifer dürſte es nicht übelnehmen, wenn 
er Mailand nicht von der Hand weije, denn er würde ſich 
im Beſitz dieſer Herrihaft dem Kaifer gegenüber getreu er— 
zeigen und Alles thun, was ein Anderer, der dieſe Herrſchaft 
befommen Hätte, gethan Haben würde. Schließlich befahl er, 
ihn dem Kaiſer angelegentlihft zu empfehlen und entließ die 
Geſandten mit dieſen Worten. 

Da wir nım hier einmal auf Francesco zu fprechen ge- 
fommen find, ift es mohl angezeigt, Einiges von ihm zu er- 
zählen und feine Abftammung und feinen Lebenslauf zu ſchildern. 
Er war ein Mann von hervorragender Statur und kraftvollen 
Aeußeren, heller aber blühender Gefichtäfarbe, Heiterem Antlige, 
ein Kahlkopf mit leuchtenden Augen; in jeber Beziehung ein 
körperlich ſchöner Menſch, verband er DVeredfamfeit mit Kluge 
heit. Er war ein Cohn Sforzad und zwar außer der Ehe 
geboren‘. Sforza war won niederer Herkunft?; er ſtammte 
aus einem Dorje nicht weit von Faenza, das Cotignola heißt. 
Einige erzählen, daß, nachdem er feine Heimath verfafien, er 
mit in dem Krieg gezogen ſei, hier zuerſt Maufthiertreiber, 
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nachher Marfetender geworden, und da er jehr anftellig und kühn 
gewejen und nicht geringe Klugheit gezeigt habe, habe er fih zum 
Neiterdienft emporgeſchwungen. Ueber feine weiteren Schichſale 
hat man fichere Kunde. Der Mann ftieg Höher, ward An— 
führer von größeren Trupps und eroberte fi) im Königreich 
Neapel mit Waffengewalt bedeutende Herrſchaften. Er brachte 
Benevento, Manfredonia und Troia in feine Gewalt. Als 
Martin V auf dem päpftlichen Stuhle ſaß, war er Anführer 
der Schlüfjelfoldaten, führte eine ganze Anzahl fiegreicher Kriege 
und fümpfte häufiger mit dem Tyrann Braccio von Perugia. 
Schließlich als er den Kampf mit jenem fuchte, dieſer ihn aber 
verweigerte und er, während das Heer den Volturno über 
jhritt, gerade einen ihm ſehr theuren Knaben mit den Wogen 
ringen jah und diefem Hülfe bringen wollte, kam er ſelbſt zu 
Schaden, indem er zugleich mit jenem dom Strudel bes 
Stromes fortgeriffen und, foviel man auch nad) ihm fuchte, 
nicht mehr gefehen mwinde!. Unter dieſem hatte Giovanni 
Ptolomeo aus Siena, der Oheim des Aeneas gedient, der 
erzählte, daß Sforza bei feinem Heere in ſolchem Anſehn ge 
itanden habe, daß die Soldaten Alles glaubten, was Diefer 
über den künftigen Ausgang eines Unternefmens vorauzfagte. 
Er berichtete auch, daß jener einmal fein ganzes Heer 15 Tage 
fang in einem unmwirthlichen Wald zurücgehalten habe, Als 
Sutter für die Pferde fei nur Eichenlaub vorhanden gewesen; 
die Soldaten aber hätten mır wenig Brot gehabt und al 
die Soldaten in Folge deſſen murrten und exffärten, fie wür— 
den abrüden, da jei er in ihre Mitte getreten und habe fie 
al3 feine Waffenbrüder ermahnt, geduldig auszuharrer, denn 
nad zwei Tagen, würde er ihnen alles Laub, das fie den 
OO M Eforga ertant am 3. Januar 1434 Seim Nebergang über bie Pescara, nit 
ew auf feinem Etreitcoß Scalzanaja in voller Rüftung duch den angeichwollenen 


Strom zeiten wollte, um feine gögernden Soldaten ebenfalls zum Durdjreiten zu 
verantafien. 
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Pferden gegeben hätten, in Gold zurlidzahfen. Und fo zuberficht- 
fich Habe er gefprochen, daß Feiner an der Wahrheit feiner Aus: 
fage gezweifelt. Und er hatte in der That nicht gelogen, denn 
am beiten Tage befiegten fie die Feinde und braditen die 
reichite und herrlichſte Beute heim. 

Nach feinem Tode aber achteten die Soldaten zunächſt feines 
Sohnes, wegen deſſen jugendlichen Alter? — Francesco war 
damals nod ein Jüngling! — gar nicht. Aber jener berief 
fie zu einer Verſammlung und ließ dahinein die Bücher feines 
Vaters, in denen fie Ale als Schuldner aufgeführt ftanden, 
bringen und diefe in ihrer Mitte verbrennen. Zugleich verſprach 
er denen, die unter ihm dienen wollten, friſchen Sold, fagte, 
daß er diejenigen ſtets Lieben werde, Die feinem Water treu ge- 
weſen, jtellte es aber ſchließlich in jedes Belieben, zu Bleiben 
ober wegzugehen. Damols hatte ihm gerade Filippo von Mais 
fand Gold gefdict, damit er fein Kriegsgefolge behalten und 
ernähren könnte, Die Soldaten, fobald fie erfannten, daß der 
Jüngling an Freigebigfeit und Klugheit feinen Jahren weit 
voraus war, ſchwuren alle bei ihm zu bleiben und mit ihm 
fterben zu wollen. Francesco hielt zunächſt im Dienfte der 
Kirche aus, beftegte Braccio, den Feind feines Vaters und grau- 
ſamen Gegner der Kirche, im Kampfe bei Aquila, nahm ihn 
gefangen und lieferte ihtt an Martin aus. 

Doc) auch am dieſes Mannes Schiefalen, der aus niederer 
Stellung zu hohem Anfehen emporftieg, dürfen wir nicht mit 
Stillſchweigen vorübergehen. Braccio war in Perugia aus 
adliger aber armer Familie geboren; er begann feine Kriegs- 
dienfte zunächit mit 6 Pferden. Seine Iinfe Seite war gelähmt 
und vor der Zeit abgeſiorben; feine Rebe war won überftürzen- 
der Haft und, wie das eine Eigenthümlichfeit der Perufiner üt, 
mit Scherzen gewürzt; im Gefpräche von einſchmeichelnder 
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Liehenswürbigfeit, war er in feiner Handlungsweiſe graufan. 
Von der Schfüfjelgewalt der Kirche, von Chriftus, von Gott 
hielt ex nichts und glaubte in epikuräiſchem Wahnfinn, daß die 
Seele mit dem Körper erlöfche. Sein Anſehen im Königreich 
Neapel ftieg immer höher ımd fo brachte ex ein großes Heer 
zufammen. Carlo Malatejta, einen vornehmen und bedeuten- 
den Söfdnerführer, warf er im Kampfe bei Perugia nieder. 
Dann brachte er Perugia in feine Gewalt, eroberte Aififi, 
Todi und Spoleto und unterwarf fich viele andere Städte”. 
Die Florentiner, Sienefen und Lucchejen zahlten ihm jährlich 
Tribut. Im Königreih Neapel Hatte er fi) in den Befik 
einer ganzen Anzahl von Herrſchaften zu feßen gewußt. Als 
Herzog Filippo von Mailand ihn zum Anführer feines Heeres 
beitellen wollte und ihm bedeutende Schätze anbieten ließ, ſchlug 
ex alle Anexbietungen verächtlich aus; dünkte er ſich doch nicht 
geringer als ein Herzog und meinte in Kurzem König zu 
merden. Bei Tifhe ließ er ſich immer die Heldenthaten der 
Alten vorlefen und er hörte Meines Geſchichte lieber als die 
des Iulius Caſar, dem er noch einmal ebenbürtig zu werden 
mähnte. Schließlich aber ward er, als er Aquila, eine be= 
deutende Stadt der Bruttier? belagerte und meinte, Hier bie 
Truppen Martind niederwerfen und dann gegen Nom ziehen 
zu können, wie wir berichtet haben ®, beftegt. Dieſer pflegte 
zu fagen, er wolle Martin in folche Noth bringen, daß jener 
ſechs Meſſen für einen Silberling fingen müſſe. Als ihm des- 
wegen ein Fiorentiner, ber durch fein Anſehn bei ihm viel 
bermochte, Vorwürfe machte, erwiederte er: „Wundern muß ic) 
mic, daß Dur glaubft, ich könnte fo etwas gejagt haben; denn 
nie werde id) für ſechs Meſſen einen Silberling zahlen, der ich 
für taufend nicht einmal eine Kupfermünze geben wiirde". Er 


*) In dem Kämpfen mit Cforza in der Romagna 1418 ff. 
2) Die Hatpiftadt vom Abruszo ulteriore. — 9) ©. oben ©. 196. 
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wurde num aber von den Leuten des Qudovico de Michelogzi! 
gefangen und obwohl er diefen große Verfprehungen machte, 
für den Fall, daß fie ihn frei ließen, vermochte er feine Frei— 
laſſung nicht zu bewirken. In das Belt feines Feindes geführt, 
ſtand er, da er ſich gefangen in der Gewalt feines Gegners 
jah, Niemandem Rede, fei es daß er in Folge einer Verwund- 
ung an der Kehle nit ſprechen konnte oder daß er voll In— 
geimm über fein Mißgejhid ſich nicht Dazu herbeilaſſen wollte. 
Er flarb nicht lange naher ? und wurde wie die wilden Thiere 
auf dem Felde begraben, weil ex excommunicirt und ein Feind 
der Kirche geweſen war. Lange Zeit lag fein Leichnam in 
den Weinbergen bei San Lorenzo? in einer Höhle. Da aber 
ſpäter Niccold de Forte-Braccio bei Eugen nachgeſucht hatte, 
defien Gebeine an gemweihte Stätte überführen zu dürfen und 
diefer das zugeitanden hatte, weil falſche Zeugen aufgetreten 
waren und ausgefagt Hatten, er habe vor feinem Tode Zeichen 
der Neue von fid) gegeben, wurben feine Gebeine ausgegraben, 
nad) Perugia Übergeführt und in der Cathedrallirche mit geoßen 
Ehren beigefeht. Aber ſowie der Leihenzug die Stadt betrat, 
fiel plöglih, ein folder Hagel dom Himmel nieder, daß er alle 
Aecker umd Weinberge der Perufiner zur Belohnung für das 
kirchliche Begrabniß verwüſtete. 
Doc) kehren wir zu Francesco zurück. Dieſer am nicht 
1425 lange darnach zu Filippo, diente ihm lange Zeit als einer der 
Erſten unter den Kriegsführern ımd verrichtete glänzende Waffen: 
thaten in den Schlachten. Und fo Hingeriffen war Filippo von 
deffen Tüchtigfeit, da er ihm feine einzige, außer Der Ehe ge: 


9) Micheleito Attendolo (?). Vergl. Hierzu Cipolla 339. 

3) 1424 Junt 5. im Aguile, woßin er transpertiet war. Cipolta 389, Note 9. 
Mit dem hier angeführten Datum bes Tobestages ftimmt aud bie Ungafe Kenens 
De Vir. Mlustr. im Bibliotyef des Cie, Ber. I, 19. — 3) Auheralb Roms, wohin 
ex auf Befehl bes Papftes gebracht war. 
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zeugte Toter, die er über alles liebte, in die Ehe verjprad) !. 
Jedoch al3 Niccold Piccining, ber zu den Kampfgenoſſen Braccio's 
gehört und Soldaten Braceio's im Dienft hatte, von den Sloren- 
tinern feinen Abſchied genommen, zu Filippo gelommen und zum 
Anführer des gefammten mailändifchen Heeres ernannt war, 
da wuchs die deindſchaft zwiſchen diefen nur noch mehr an 
Denn zwiſchen den Braccimern und Sfortianern hatte von jeher 
Zwietracht beſtanden. Da ſich nun beide nicht ausftehen konnten, 
wurde Francesco mit ſeinen Sfortianern in das Gebiet von 
Piceno gefickt, um Cugen, ber damals Filippo's Feind war, 
jene Gegend wegzunehmen. Niccold mit den Braccianern rückte 
nad Tuscien und in den Ducat. Francesco brach wie ein 
Wirbelfturm über das Gebiet von Piceno Herein und unter- 
warf ſich die gefammte Mark. Und da Niccold in der Nähe 
tar, kam es häufiger zwiſchen ihnen zu Neibereien und es fehlte 
micht wiel, daß fie mit ihren gefammten Gtreitfräften gegen 
einander gefochten hätten. Da ſchien es dem Francesco fo, als 
ob Zilippo dem Niccold vor ihm bei Weitem den Vorzug 
gäbe, und fo warb er ihm ſchließlich ganz und gar entfrembet 
und fiel zu den Venetianern ab?. Und als Niccold aus Tuscien 
zurüdberufen, die Benetianer beprängte, da eilte Francesco aus 
der Mark den Venetianern zu Hülfe, ward zu deren Anführer 
erwählt und brachte Filippo bedeutende Niederlagen bei. Schon 
mar Niecold in Verona auf den Wunſch der Bürger einge 
zogen; al3 aber Francesco anrücte, ergriff er ſofort die Flucht 
und überließ Verona wiederum den Venetianern. Und jo jehr 
trieb Francesco ſchließlich den Filippo in die Enge, daß er 
ihn zwang, ihm feine Tochter, die er ihm neuerdings ver— 
weigert Hatte, auszuliefern und ihm als Schiedsrichter beim 
Friedensſchluß anzuerkennen. Nachdem er den Frieden dictirt, 
erhielt er Blanca ausgeliefert umd mit ihr als Mitgift Cre— 


*) ©. oben S.128. — 9) ©. uben ©. 185, 
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mona; hier feierte er auch die Hochzeit". Darauf kehrte er in 
die Mark zurück. Mber indem in Folge des Friedens feine 
Spannkraft erlahmte, fing er am, ſich der Liebe in die Arme 
zu werfen; umd zwar verliebte er fid) in eine der Kammer— 
jungftauen feiner Öattin, ein Mädchen aus Novara, mit Namen 
Perpetua und jehändete fie mit Hilfe eines Kupplers. Und 
da er nun merkte, Daß fie ſchwauger war, verlobte er fie an 
einen bornehmen Ritter, und befahl, dab die Hochzeitsfeier in 
einer Stadt, in der eine überaus fefte Burg war, veranftaftet 
würde; dort nämlich hatte der Verlobte feinen Wohnſitz. Die 
Braut wurde dann zwar auch in die Stadt geführt, ihr aber 
befoßfen, ſich fofort auf die Burg zu begeben. Dem Bräutigam 
ward jede Möglichkeit, feine Braut wiederzufehen benommen, 
Hingegen fam Francesco zur Nachtzeit Öfter3 mit wenigen Be— 
gleitern zu ihr. Diefe aber geberbete fid) nunmehr förmlich als 
‚Herrin umd hielt fi, Zofen und Diener. Das Verhältniß tonnte 
deshalb auch nicht verborgen bleiben. Blanca kam Hinter Das 
Nänfefpiel und beichloß, jene, wenn fie mit ihrem Fallen auf 
die Jagd ritt, durch ausgefandte Mörder tübten zu laſſen. Bier 
Mann twaren 83, die fie auf der Jagd überfielen; indeß nur 
einer Derjelben verwundete fie am Arm, während fie felbit, 
ihrem Pferd die Sporen gebend, beherzten Muthes den Händen 
derſelben entjloh. Darauf gab fie die Jagden auf und Hielt 
fich auf der Burg eingefchloffen. Jedoch auch fo vermochte fie 
den Meiberliften nicht zu entgehen. Als fie eines Tages ihr 
hellblondes Haar gebadet Hatte und dieſes an der Sonne auf 
dem Wall zwiſchen der erften und zweiten Burgmauer trodnen 
ließ, hatten das ihre Auflaurer ausgelundſchaftet. Bei von 
ihnen, ala Bauern verffeidet, famen daher vor das Thor und 
verlangten Einlaß; fie wollten dem Caftellan eine Beftellung 


) In der Kirche bi ©, Sigismonde bei Cremona 1441 Ende October. Die 
Gocgeitefeierliceiten fallen vor den Friedensjgluk. ©. oben S.186. 
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ausrichten. Sowie ber Pförtner das Halbthor geöffnet hatte, 
ſtürzten jene herein, warfen den Pfürtner zu Boden und fobalb 
fie Perbetuas anfichtig geworden waren, exdrofjelten fie dieſelbe. 
Sie ließen fie todt fiegen, ergriffen fofort wieder die Flucht und 
murben nachher nie wieder gejehen. Aber man wußte ganz 
genau, daß dieſe ruchloſe That von Blanca ausging, bie das 
Kebsweib nicht ertragen lounte. Als Francesco davon erfuhr, 
erfaßte ihn unausſprechlicher Jammer und er vermochte Keinen 
Troft zu finden; Tag und Nacht vief er feine Perpetua bei 
Namen und ſchwur, er werde feine Gattin töbten. Ein Glück 
fir Blanca war es, daß fie nicht anweſend war. Francesco 
aber in feinem raſenden Zorn befahl ihr, zu ihm zu kommen. 
Diefe, obwohl fie wußte, wie aufgebracht ihr Gemahl war, und 
obgleich Alle ihr die Reife widerriethen, beſtieg trotzdem fofort 
ie Pferd und begab ſich zu ihm. Und fie wartete nicht erſt 
ab, daß er fie zu ſich rufen ließ, ſondern fie ging divect zu 
ihrem Mann, der gerade eine Berathung hielt. Als man fie 
exbfictte, entfernten fich alle Uebrigen und ließen fie mit ihrem 
Gemahl allein. Hier machte mın eins dem anderen Die bitterſten 
Vorwürfe, dann aber wurde ohne Zeugen Verföhnung geſchloſſen. 
Jedoch Francesco konnte auch Später niemals ohne Schmerz der 
Perpetua gedenfen. 

Als er für einen Anhänger der Venetianer galt, jühnte ſich 
Filippo mit Eugen aus, der auch König Alfonjo von Aragon 
auf jeine Seite zog‘. Es ward darauf ein Heer gegen Fran— 
cesco ausgeſandt, durch das jener ihn wiederum aus der Mark 
vertrieb, jo daß ihm mur wenige Plähe in der Mark blieben; 
denn mit derſelben Leichtigkeit, mit der er die Mark erobert 
hatte, verlor ex fie wieder, nachdem er fie übrigens 11 Jahre 
im Beſitz gehabt Hatte! Damals ging er auch der Herrſchaften, 


1) Durd) den von dem Garbinal Scarampo 1443 Juni 14. (beftätigt 6. Juli), 
geicfoffenen drieben zu Terracina, — 2) Seit 1484. 
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die er im Königreich Neapel beſaß und die er mit den Streit: 
kräften feines Vaters gervonnen hatte, verluſtig. Und im folche 
Noth wurde er gebradt, daß er, der früher 700 Beamte in 
jeine Burgen augzufenden gewohnt war, nunmehr kaum zehn 
ausfenden fonnte. Damals Hielt er fich jedoch noch durch Die 
Unterftügung ber Sloventiner und Venetianer. Mit deren Hülfe 
146 brachte er ein Heer von 9000 Mann theils zu Pferd, theils 
zu Fuß auf und fiel in Tuscien und das Patrimonium ber 
Kirche ein, im der Hoffnung, den Papft aus Mom vertreiben 
zu können. Allein der Batriarh* und die übrigen Cardinäle 
ſprachen dem Papft Muth ein, ſammelten Truppen und Leifteten 
dem Grafen Wiberftand, jo daß dieſer nichts auszurichten ver- 
mochte. Als dann die Venetianer Filippo wiederum bedrängten 
Rovenı. und bis an den 12. Meilenftein bor Mailand borrücten, und 
da Niccold Piccinino geftorben war, wurde der Graf berufen, 
jenem Hülfe zu leiten. 

Während dieſer aber num, nachdem er den Dienft der Vene— 
tianer wieber verlaffen, die nötigen Vorbereitungen traf, ſtarb 
Silippo, wie mir oben berichtet haben®, Hatte jedoch zuvor noch 
den Mönig Alfonfo von Aragon zu feinem Exben bejtimmt. 
Darauf ſchwang fich das Volk zur Freiheit auf, zerſtörte, nach- 
dem die Wächter derſelben durch Geld gewonnen waren, die 
große, überaus ſtark befeitigte Burg* in der Stadt, umd, ein 
mwahnfinniger Streich, machte den Herrlichen Bau dem Erdboden 
gleich, Aber wunderbar war Gottes Vergeltung. Die, welche jene 
zeritört Hatten, baten Francesco, er möge fie wieber aufbauen 
und das thörichte Volk, das aus eignem Antriebe zur Zer— 
ſtörung derfelben Arbeiter gedungen hatte, wurde gegen jeinen 
Willen zum Wiederaufbau gezwungen. 


3) Sodovieo Searampo. 
%) 1447 Januar jand die Ausführung zwiſchen Filippo Marie und Sforza ftatt. 
9) ©. oben ©, 177, 

4) Das Caftelle di Porta Giodia, im September 1417. 
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Durch den Tod Filippo’ Tam, wie wir berichtet”, die 
Lombardei in Verwirrung. Die von Como, Novara, Alefjan 
dria und Tortona nahmen das Joch der Mailänder auf fich. 
Die don Aſti fielen zum Herzoge von Orleans ab, Die von 
Balenza zum Herzog von Savoyen, die von Piacenza und Lodi 
zu den Venetianern. Die PBarmefaner fhlofen mit den Mai- 
ländern ein Bündniß. Die Paveſen blieben jelbftändig, bis 
Graf Francesco in den Sold der Mailänder trat. 

Diefer war nämlih, al er Filippo zu Hülfe gekommen 
und nachdem biefer geftorben war, zum Anführer bes Heeres 
der Mailänder ernannt worden und es war ihm unter der Be— 
dingung der Sold zugefihert worden, daß er die Städte, die 
ex mit Waffengewalt erobern würde, der Oberhoheit der Mai- 
länder unterwuͤrfe. Aber die Pabeſen, als fie erfuhren, daß 
ſich der Graf jenen angejchloffen, ſchickten Geſandte zu ihm und 
ergaben fi ihm. Und als nun Dieje Die Mailänder in An— 
ſpruch nahmen, erklärte er, er habe fie nicht mit den Waffen 
befiegt, ſondern fie hätten fich aus freiem Willen in feine, des 
Grafen Herrſchaft begeben. So flug er die Mailänder mit 
ihren eigenen Verträgen. Diefer Verluft wurde Guarnieri de 
Exftiglione, der die Verträge mit dem Grafen im Namen der 
Mailänder abgeſchloſſen Hatte, vornehmlich im die Schuhe ger 
ſchoben. Nachher belagerte der Graf Piacenza? ımd eroberte 
es mit Gewalt, machte die Beſatzung der Nenetianer, die ſich 
darin befand, zu Gefangenen ımd gab die Stadt den Soldaten 
zur Plünderung preis. Und bei diefer Gelegenheit gewöhnten 


ıur 


4) ©, ober ©. 177. 

% Bu ergänzen ift wohl in partibus eorum, nämlich „der Meiländen 

9 S. oben ©. 177. Im Autogtaphon ift Hier am Rande zugefägt: „Während 
dieſer in dei Dienftert der Mailänder ſtand, ſchlug er eines Tages die geſammten 
Truppen der Wenetianer bei Gajale (?) und that der: Weneticnern mehr und mehr 
Abbruch: deifalb fingen nun die Mailänder am, den Grafen zu fürchten.“ Offenbar 
if damit der Cieg Sjorza's fer bie Veneriener bei Caradaggio 1448 September 15, 
gemeint, Danach Üft Bayer ©. 77 su Gerigtigen. 
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ſich ſogar junge Leute an das Morden und wütheten in ev- 
ſchreckender Weije in Menſchenblut. So war dort, während 
fich der Graf in der Stadt aufhielt, ein Süngling, der denen, 
die in der Stadt allein gingen, zur Nachtzeit auf offener 
Straße auflauerte und auf dieſe Weife 11 Männer tötete, 
Schließlich wurde er abgefaßt, gejtand feine Verbrechen ein, und 
word fofort aufgehüngt. 

AS Hierauf der Graf in das Gebiet von Brescia gezogen 
mar und den Venetianern ſchwere Niederlagen beibradhte!, da 
geriethen die Mailänder in Beſorgniß, er möchte, nachdem feine 
Macht und fein Ruhm fo gemachfen, fein Wort nicht halten. 
Sie befchloffen daher, ihm vielmehr ihr Wort nicht zu halten 
und wollten die Bezeichnung Werräther Lieber auf ſich nehmen, 
als ihrerjeit3 der Verrätherei zum Opfer fallen. Daher jagten 
fie fi) von dem Grafen los und ſuchten mit den Benetianern 
ein Bündniß einzugehen. Aber der Graf befam Wind von den 
Anschlägen und beeilte fich feinerfeitS mit den Venetianern in 
Lerbindung zu treten, mit denen er, wie erwähnt?, einen 
Vertrag abſchloß. US er davanf gegen Mailand z0g, nahın 
er diefen ihre ſämmtlichen Beſitzungen außer Como im erften 
Anſturm weg und ließ dor der Stadt ein Belagerungsheer Auf 
ftellung nehmen. Damals hätten die Gejandten de3 Kaiſers 
jene oben® angeführten Verträge erlangen fünnen; indefien da 
fie feine Vollmacht hatten, gingen fie zum Grafen und tehrten 
von dort über Como zum Kaifer zurück, den fie bei Sanct 
Veit in Kärnthen trafen. Als er die Bedingungen vernahm, 
mißbilligte er fie durchaus nicht, wünfchte vielmehr nad Art 
der Leute, die exit nach dem eingetretenen Ereigniß zur Ein— 
fiht fommen, er hätte den Geſandten unbeſchränkte Vollmacht 


149 
Auguft 


*) Dura) Die Vernichtung der venetianifgen Ylotte bei Cremona 1448 Jult 17 
amd den Gieg liber die dandarmee sei Garavangio. ©. &. 308, Rote 3. 
) S oben ©. 187. — DE. oben ©. 199. 
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gegeben. Aber ſelbſt damals nahm ex ſich der Sadje nicht ernit- 
lid an. Denn wenn er den Mailändern zeitig Hülfe geſchickt 
Kätte?, fo wäre die Stabt noch jegt in feiner Gewalt. Uber 
einige widerriethen, für ein Reichsunternehmen Geld zu ris— 
firen, das ſchließlich doch nur anderen zu Gute kommen wiirde. 
Während daher der Kaifer fait zwei Monate fang erwog, was 
zu thun fei, war inzwiſchen die Widerſtandskraft der Mailänder 
gebroden und von Hunger gequält, baten fie die Venetianer, 
ſie möchten fie nicht untergehen Infjen, jondern eine Stadt wie 
die ihre, die, friedliebend, nicht nach fremdem Beſit trachte, 
fondern mit Dem, was fie habe, zufrieden fei, wieder im ihre 
Bundesgenoſſenſchaft aufnehmen. Darauf gingen die Venetianer 
wohl aus Furcht, es möchte der Graf, was ja nachher auch 
eintrat, nachdem er die Stadt erobert, gegen fie die Waffen 
Ichren, auf das Bündniß? in folgender Weife ein; Die Stadt 
Mailand fol frei fein und Como in ihrer Gewalt behalten. 
Graf Francesco möge fih mit Barma, Piacenza, Pavia, Tor- 
tona und Nobara begnügen, alle übrigen Eroberungen aber an 
den Senat bon Venedig abtreten. Der Graf dürfte nicht mehr 
als 2000 Reiter und 1000 Fuffoldaten halten, ebenjoviel die 
Mailänder zum Schuß ihres gegenwärtigen Beſitzſtandes. Die 
Renetianer hingegen Fünnten 6000 Reiter und 3000 Zuß- 
foldaten unter den Waffen halten; body dürfte man aud) über 


%y Hier findet ſich wieder folgender Zuſatz am Mande: Die Mailänder hatten 
nämlich wiederum ihre Werfaflung geindert, indem Bewaffnete in die Curie einge- 
deungen waren und Galestto Tocamo getübtet Hatten; Petrus de Pafteria (Pietro 
Yufterla) Hat einen Sprung durchs dengeer, Guarnerius (Bucrniert Eoftiglione) Hielt 
fic) feit dem vorhergehenden Tag unter dem Borgeben, Trank zu fein, zu Kaufe. So 
inurben bie Mobili wieder ausgefehfoffen und das niebere Bolt und bie Krämer brängten 
fi, an die Spipe der Nepublit und unterhandelten mit den Venetianern." Der Stu; 
der Welspartei erfolgte am 1. September 1449. 

3) 1449 Geptember 24. tefb. December 34. Cidel, Beiträge und Berihtigungen 
dur Gef. ber Eroberung Mailands durch Ir. Sforza. Wrihto f. Defterr. Gef. 14, 206 
Der unverftämmelte Wortlaut bes eigentlichen Vertrages vom 24. Desernber Ift, fowelt 
td geſehen, noch nicht Belannt geworden, e& tft baber nicht möglich), die Angaben 
Henens genau zu controfiren. Wergt. vader &. 
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bie fefigefehte Ziffer, in welchem Falle fie auf) für ſich eine 
größere Truppenzahl in Anſpruch nahmen, hinausgehen! Sie 
feen dem Grafen 15 Tage Friſt zur Unnahme biefer Be- 
dingungen ?; lehne er fie ab, fo gelte er als Feind des venetia- 
niſchen und moilandiſchen Volkes und man werde ihn mit ber- 
einten Kräften niederwerfen. Aber der Graf, voll Zorn über 
diefen Vertrag nahm ihn feineswegs an, fondern beſchloß, der 
Stadt nur noch ſchlimmer zuzufegen. Ein Zeichen von großem 
Mannesmuth, daß er glauben Tonnte, zugleich den Mailänder 
und Benetianern an Macht, wenn nicht überlegen, jo doch ge= 
wachſen zu fein, troßbem er weder über viele Soldaten noch 
über reichliche Geldmittel verfügte. Wber ber tweitblidende 
Mann kannte die Sage der Mailänder und hoffte fie früher 
erdrückt zu Haben, als bei Diefen Die Hülfstruppen der Vene— 
tianer eingetroffen wären. Doch unterftüßten ihm auch die 
Florentiner ? und Genueſen, die wohl ertannten, daß Mailand 
nicht frei bleiben, fondern in die Gewalt ber Venetianer kommen 
würde. Und es ſchien auch wirkfich die Abficht der Bevölkerung 
von Venedig zu fein, fi Mailand zu unterwerfen. Denn ob— 
wohl fie der Stadt Zufuhr von Lebensmitteln verſprochen hatte, 
jo fiel Die Unterſtützung, die fie leitete, doch in jeder Be— 
ziehung ſpärlich aus. Denn fie mußte recht gut, daß der Graf 
beim mailändifhen Volke und denen, die die Negierung in 
Händen hatten, verhaßt war und fie meinte, wenn jenen vom 
Grafen hart zugeſetzt würde, werde es dahin fommen, daß dieje 
die Venetianer als ihre Herren anriefen, um fo fiherer Hülfe 
von ihnen zu erlangen. Indeß das Gegentheil trat ein, denn 
der Hungernde Pöbel nimmt jeden zum Herrn, Der ihm zu 


3) Dies ſcheint wohl der Sinm ber underſtandlichen Worte „vel die oertum 
numerum et se majores“ zu jeitt. 

®) Die Zeift war auf 30 Tage beredinet. 

9) Lergl. darüber jevod Eicel, Axhio 14, 210 f.; des Yriebengvertrages Sforza 
mit Sabohen 1449 Dezemder 37. thut geneas gar feine Erwähnung. 
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effen giebt. Als daher die Menge durch die Hungersnot) 
mürhe gemacht und feine Hoffnung auf Unterſtütung von Seiten 
der Venetianer war, da entitand ein Aufruhr in der Stadt, 
herborgerufen durch Bartolomeo de Vicomercato, wenn anders 
deffen Name jo richtig ift?; und zwar erhoben fid) wiederum 
die Nobili und jagten ihre Gegner aus dem Wolfe aus dem 
Palaſte. Zugleich tödteten fie Leonardo Donato?, oder einen 
anderen, ber damals als Gejandter der Venetianer bei ihnen 
war, mitten auf dem Markte und vxiefen Francesco in bie 
Stadt, der auch die Herzogsinfignien aus den Händen des Volkes 
empfing; ein Vorgang, bei dem fid weder der Gerechtigkeit 
zwingende Macht noch auch überhaupt nur ein Schimmer dere 
felben offenbarte. 

Diefer eroberte bald nachher Zobit und ſchloß mit den 
Genueſen und Florentinern, welche vorher nur insgeheim auf 
feiner Seite geftanden hatten, ein offenes Biindnik ab. Dann 
ging er zum Wngriff gegen die Wenetianer über und brachte 
ihnen eine ſchwere Niederlage beid. Die Venetianer ſchloſſen, 
da fie auf bie Florentiner erzürnt waren, mit bem König von 
Aragon Frieden und gingen mit diefem ein Bündniß ein. Sie 
machten unter ſich ab, daß alle Slorentiner aus dem ganzen 
Königreihe Neapel und dem gefammten Herrſchaftsgebiet der 
Venetianer vertrieben werden follten und befchloffen die Sloren- 
tiner als ihre gemeinjamen Feinde zu verfolgen. Und um den 
Grafen zu bezwingen, ſchloſſen fie auch ein Bündniß mit dem 
‚Herzog don Savoyen und dem Markgrafen von Montferrat. 
Als Anhänger des Grafen aber trat der Markgraf von Mantua?“ 


3) Er Hieb Gahpare da Vimercate. — M Leonardo Benier Donate. In der 
Guropa Gap. 49 nenrıt äfn Menens Geomarbus Benereus; im bem Com. de reh. 
Bas. gest. Hei Jen 113 Saucentius Benerkus. 

®) 1450 Mörg 25. hielt ex feinen ſeiertichen Ginzug in Mailand und empfing 
bie Herzogäinfignien, nachdem er bereits am 28. Sebruor von der Stadt Beits ge: 
mommen Hatte. — 4) Bor bem 30. Juni 1430. Lergt. Cipola 440, Note 4. 

9) 1488 (2). Dergl. Cipolla 444. — ©) Loborico Bonzaga. 
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auf, ber feine Tochter! dem Sohne? de3 Grafen zur Gattin ver⸗ 
ſprach. Und obwohl num die Venetianer bei Weiten mächtiger 
find, vertheibigt fi der Graf tropdem mit großem Muthe bis 
auf den heutigen Tag*® 

Doch Hiermit Haben wir der mailändiihen Geſchichte zur 
Genüge unfere Aufmerffamfeit gewidmet und werden nunmehr 
zum Kaifer zurückkehren. 

Als nad) dem Tode Filippo’3 der Friede in Defterreich ge 
fört wurde — Pancraz * aus Ungarn nämlich unternahm Häufig 
Plünderungszüge gegen Dejterreih ® — beſchloß der Kaiſer ven 
Mann zur Ordnung zu bringen, od er gleich feinen Sit in 
einem fremden Reiche Hatte. Ex ſammelte daher ein Heer und 
übertrug dem Grafen Ulrich von Eilli den Oberbefehl über das— 
ſelbe. Diefer lich vor die fefte Stadt mit Namen Caloxus* 
Belagerungsmafchinen ſchaffen und innerhalb weniger Tage 
nöthigte ev jowohl die Stadt zur Uebergabe als auch Pancraz 
zum Frieden, der zum Strafe einen Theil feiner Beſitzungen 
abtreten mußte. Diefer Pancraz war unter Kaiſer Sigisnumd 
aus Keinen Verhältniſſen emporgefommen; nach deſſen Tode 
Tegte er fi auf Rüudersien und Deläftigte Ungarn und Defter- 
reich, feineg Mannes Freund, und Niemandes Getreuer. Indeß 
ulrich brachte ihn zu Ordnung; trotzdem erfreut ex fich noch 
heutigen Tages eines fo glücklichen Looſes, wie es mit feinen 
verbrecheriſchen Thaten nit im Einklang fteht?. 

Um diefe Zeit eriftirte auch in Defterreich eine Burg, Vaid? 
geheifsen, die jenſeits der Donau zwiſchen Sümpfen gelegen war. 

3) Dorothea Gonzaaa. — ) Galeazzo Maria Sforia. 

3) Diefer Sa muß vor dem 9. April 1454 geihrieben fein, denn an Diefem Tage 
wurde der Friebe von Lodi zwiſchen Sforza und Venedig geiäjloffen. 

+) von Liptau. — 5) Bergl. Hierüber Huber, Geſch. Deiterreih® III, 79. 

%) Stalig, nordwefilih bon Tornan. 

") Cr flof nad) Ungarn, wo filh Johann Gunyady) für ihn berbirgte, 


®) Niederiweiden oder Weiden, ergl. über diefe Vorgänge das Chronicon 
Austriacum des Thomas Ebendorfer bei Wez, SS. Ker. Austr. II, 860 f, 
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Da zu ihr ſelbſt Einkünfte nicht gehörten, übte der Herr? derjel- 
ben von ihr aus Straßenräuberei. Die Gattin des Mannes 
war ein ſchönes Weib, die in ihrer Weiberbruft ein männliches 
Herz trug, jo daß man den Mann für die Frau und die 
Frau für den Mann hätte anfehen knnen. Dieſe hielt ſich im Haufe 
mit Wiſſen ihres Mannes einen Buhlen und Liebhaber, ordnete 
die Raubzüge an und fügte Oeſterreich geoßen Schaden zu. Jene 
Burg eroberte der Kaiſer nad) koſtſpieligen Worbereitungen, 
indem Dämme durch die Sümpfe bis zur Burg geführt werden 
mußten. Das Weib wurde gefangen und mit ihrem Kleinen 
Sohn vor den Kuifer gebracht, wo fie jedoch Verzeihung er 
bielt; die Burg befam fie freilich nicht wieder, aber es wurde 
ihr das Leben geſchenkt. Daher trich das Weib, in jo ver— 
zweifelte Qage verſetzt, ihren Liebhaber wieder zu böfen Thaten 
an. Diefer gewann auch die Burg dem Weibe bei Nacht dur 
einen Weberfall wieder ımd aufs neue wurden Raubzüge von 
da unternommen; aber die Burg wurde auch aufs neue exobert 
und gänzlid, zerjtöct Die Infaffen indeß juchten ihr Heil in 
der Flucht?, 


Während diefer Vorgänge erfüllte Friedrichs Sinn die 
boppelte Sorge der Keimführung einer Gattin und des Em- 
pfanges der römiſchen Krone. Da er nämlich vernommen hatte, 
daß in Portugel der Rönig 3 drei durch fhöne Geſtalt auöge- 
zeichnete Schweftern habe, die auch bereits in heirathsfühigem 
Alter jeien, und daß beſonders Die älteſte, Leonor mit Namen, 


3) Leonhard Mrberger (Drberger) ſ. Chmel, Geſch. Frichrichs IV, ®. IT. 
©. 391, Rote 2. 

2) Die Darftellung der Mämpfe des Martgrafen Albretht blchilez wider die Näcn- 
Berger (Solar 154—168) ift ausgefaffen, weil fie in ber zweiten Redection (Roller 
418-424) in ähnlicher Weile wiederteiptt. — ®) Eduard. 

Geſchichtſchr. d. deutſch. Borz. XV. Jahr. 2.2. 1. Thl. 14 
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149 Ente don aufergewöhnlichem Liebreiz jei, jchidte er den Baron Georg 
Voldenstorf und den Rechtsgelehrten Ulrich Rieberer dahin, 
um ſie zu bejehen. Als diefe mach ihrer Rückkehr das Weſen 
und die Schönheit der Jungfrau nicht gemig rühmen konnten, 
ward dem Bruder gejchrieben, wenn er jeine Schmeiter dem 
Kaifer zur Ehe aeben wollte, möchte er an den König von 
Uragon!, deren Oheim, der in Neapel Hof hielt, Gefandte mit 
den entſprechenden Vollmachten ſchicken. Dasſelbe werde der 
Kaiſer thun; jo könne dann das Ehebündniß abgeſchloſſen 
werden. Inmittelſt aber wünſchte der Dauphin von Vienne, 
der Erſtgeborene des Königs von Frankreich?, weil feine erſte 
Gemahlin geftorben war, jene in zweiter Ehe heimzuführen. 
Und der König von Portugal war der Verbindung nidt ab— 
geneigt, da er eine ſolche mit dem altehrmürbigen Königs— 
geichlecht von Frankreich für fich für höchſt ehrenvoll hielt. Je— 
doch die Prinzeffin, der bereit3 befannt geworden war, daf der 
Kaiſer um fie werbe, erklärte, beftochen durch Die Majeftät eines 
jo bedeutſamen Titels, wenn fie nicht der Kaiſer heimführen 
würde, werde fie überhaupt nicht in einen Ehebund einwilligen. 
Denn fie freute ſich ſchon jeht auf den Namen Kaijerin und 
fand es prächtig, die Braut de3 Kaiſers zu heißen. Gilt doch 
bei Auswärtigen ber Titel des Kaifers mehr, als bei feinen 
Unterthanen. Nachdem aljo der König den Herzenswunſch 
jeiner Schweiter erfannt hatte, befahl er dem Rechtsgelehrten 
Juan Fernandez’, nach Neapel zu ſegeln, um mit dem Könige 
Alfonſo von Aragon und Sicilien zu verhandeln; was dieſem 
bezüglich der Ehe gut jehiene, jolle er thun. Friedrich ordnete 

so num auch ſeinerſeits Aeneas, den Bifchof von Trieſt, der 

Sotmde pährend dieſer Neife in die Kirche von Siena und damit auf 


¶ Alfonio den Rräctigen. 
3) Der fpütere König Qudwig XI. Seine erfie Gemaflin Margarethe, Die Tochter 
König Jacobd I von Sipottfand, war 1445 gefiorben. — 9) de Sifteira. 
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den Biſchofsſiß feiner Vaterftadt verſetzt wurde!, ferner Georg 
Voldenstorf, von dem ſchon oben die Rede war?, und den 
Serretär Michael Pfullendorf dahin ab, einmal, um in feinem 
Namen ben Ehebund mit der Prinzeffin abzufchließen, und 
zum zweiten, um ihm die Fahrt nad) Italien zum Empfang 
der Krone borzubereiten. Es war nämlich Friedrichs Abficht, 
jobald die Abmachungen für die Eheſchließung getroffen, Die 
Braut in irgend einem Hafen Tusciens abzuholen, mit ihr 
nad Nom zu reifen und zugleich mit ihr die Krone zu em— 
pfangen. Daher ward in Gegenwart König Alfonſo's, des apo⸗ 
ſtoliſchen Cardincls Johann Morinenfis, der Gejandten von 
Venedig, Florenz, Mailand und einer ganzen Anzahl anderer 
Stäbte, des Herzogs von Cfeve®, der aus Jeruſalem zurück 
gefehrt war, und im Beijein vieler Barone und Fürften des 
Reiches, wie befohlen war, der Ehevertrag abgeſchloſſen“. Man 
fam überein, daß die Portugalefen die kaiſerliche Braut auf 
eignen Schiffen nad) einem Hafen Latiums, zwiſchen Pia und 


Neapel, den der Kaiſer noch beſtimmen würde, bis zu den nächften % 


Ralenden des November mit königlichem Gepränge geleiten jollten; 
dort würden fie der Kaiſer oder feine Abgefandten in Empfang 
nehmen. Als Mitgift wurden 60 000 Goldſtücke zugefagt. 
Hierauf wurden in Neapel fejtliche Tage abgehalten®, Bitt- 
gänge deshalb veranftaltet und dem Volke öffentliche Spiele in 


1) Geine Defignation erfolgte durch päpftliches Breve d. d. 1450 Septbr. 93. 
Bergl. Bafter I, 909, Note 1. Die Ernennung geſchah am 90. Deybr. 1450. Siele 
Exeerpta ex Titii Chroniea hei Cugnont ©. 22. Dadurch werden aud) bie Wusein: 
anderfegungen Baderz 91 Note 3 zum Zeil hinfällig. 

2 ©. oben ©.210. — 9) Johann. 

+) 1450 Dezbr. 10. Efimel, Materiafien I, 161. Des Cardinals Joan Moci- 
nenſis (©. oben S. 164) umd eines Geſandten der Metländer wird in dem Contracte 
nicht aedacht. Dagegen erwähnt Aenens niht den Sohn des Königs Alfons, den derzoa 
von Eafabrien, 

%) Bei dieſer @elegenheit hat Uuneas offenbar aud) felne Rebe Super connubio 
Frideriel et Eleonorae bei Want, Pi II Orat. I, 129 ff. gehalten, in Der er außer 
dem Sob der Frauen auch ten Preis der färkttihen Häufer der Braut und des 
Sräutigams fingt. 

14* 
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großer Zahl gegeben. Nachdem diefe vorüber waren, erhielten 
die Gefandten beim Könige Audienz, und als alle Zeugen ent- 
jernt, eröffneten fie ihm, Friedrich wünſche im kommenden 
Winter nach Rom zu ziehen, um ſich mit feiner Gemahlin 
trönen zu laſſen. Er richte daher an ihn, bem er wie einen 
Bater verehre, die Bitte, da er ja die Eigenthümlichfeiten der 
Jialiener am Beſten Tenne, ihm zu vathen, welchen Weg er 
am ſicherſten einzufhlagen habe, und vor melden Nachſtellungen 
& ſich hüten müffe. Auch würde es Friedrich überaus ange- 
nehm fein, bevor er den Rückweg anträte, mit ihm eine Zu— 
Sammenkunft zu haben und fich über die Verhältniſſe Italiens 
und das Staatsweſen der Chriftenheit zu bereden. Hierauf 
ermiederte der König bon Aragon: Der Kaiſer thue wohl da= 
ran, daß er auf den Empfang der ihm gebüihrenden Krone bes 
dacht fei. Er empfehle ven Weg durch das Herrichaftsgebiet 
der Venetianer und über Ferrara, endlich jedoch durch Die 
Emilia und das Gebiet von Piceno. Zu melden fei dagegen 
die Lombardei, deren ſich Francesco Sforza bemächtigt Hätte, 
ein Tyrann und Emporlömmling, der 8 mit der Treue allzu 
leicht nähme, Auch hielt er dafür, Tuscien nicht zu betreten, 
da in dieſem die Florentiner die Oberhand hätten, die Feinde 
des Neiches und mit Francesco durch ein Bündniß verbunden 
mären. Die Venetianer aber jeien ihm durch Freundihaft vers 
bunden!, fie feien ernfte und Beftändige Männer. Der Weg 
durch Die Emilia fei ſicher. Sollte von irgend einer Seite Ge— 
fahr droßen, fo Biete er 10000 Reiter an, die dem Kaiſer 
den Weg bahnen follten. Nach einer Zufammenkunft trage ex 
fein geringeres Verlangen, al3 der Kaijer, und er Hoffe, feine 
eignen Angelegenheiten würden dann in einem foldhen Zu— 
ſtande ſich befinden, daf eine Zufammenkunft und Unterredung 


Y) ©. ofen S. 207. Die Verhandlungen, die zum Aejchluh bes Bindnifes 
führten, waren wohl damalt im Gange 
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ohne Schwierigfeit bewerkitelligt werben könnte. Und mit diefer 
Antwort entließ ex die Gejandten, nachdem er fie aufs Glän— 
zendfte bejchenkt Hatte. Diefe begaben fih hierauf zum römi— 
ſchen Bifhof!. Nachdem fie die apoftolifche Heiligkeit von dem 
Abſchluß der ehelichen Verbindung und dem Berlangen, das 
der Kaifer bezüglich der feierlichen Krönung trug, in Kenntniß 
gelebt Hatten ?, erbaten fie Rathſchlüge, zu welcher Zeit und 
auf welchem Wege der Kaifer kommen follte. Der Papſt, in 
dem ev bemerkte, daß er die eheliche Verbindung des Kuifers 
für würdig Halte, verſicherte zugleih, er fehe der Ankunft 
Zriedrichs mit großem Verlangen entgegen. Alles fei zur Kro— 
nung bereit. Der Weg durch das venetianiſche Gebiet erſcheine 
ihm fiher; doc, könne der Kaiſer auch über Iſtrien reifen und 
in Trieſt, oder über Dalmatien und in Segna® in See gehen, 
und zu Schiff nad Ancona und bon da durch das Territorium 
der Kirche nad; Rom reifen. Den Weg über Mailand wußte 
er weder bejonders zu empfehlen, noch auch einfad zu ver 
werfen. Er ließ dem Saifer jagen, er möge für feinen Zug 
nad) Italien die Winterzeit ausfugen, weil im Sommer ber 
glühend Heiße itafienifche Boben dem Deutſchen, die in Folge 
ihres Blutreichthums am ganzen Körper ſchwitzen würden, ſchäd- 
lich und ſogar tödtlich zu fein ſchiene. 

Es war gerade das große Gnadenjaht +, das Bonifatius VIIL® 


2) Nicolaus Y. 

=) Die vom Menens hei biefer Gelegenfeit gehaltene Nede Gei Manfi, PiiTE Orat. 
1, 140 f. Mriprünglid) Hatte Menens vor, Die Sei Manft I, 159 ff. gebrudte Rede zu 
Halten. Meber die Veranlaffung, die Concisforderung Hineinzubringen, f. Voigt II, 19. 
Die Möglicgfeit wäre immerhin auch dorhanden, daß die anı zweiter Stelle aufgeführte 
Ride eine fpätere Umarbeitung der bei Manft I, 140 f. gedructen wre, um ber 
Deffentticjeit gegenüber ehen die Eoneilsforderung zu unterbrüen. Ermwähnt dech 
auch Hier In feiner Gefoichte Mencas megts Davon. In feiner Rede Adversus Austriates 
bei Manfi I, 234 erflärt er Kühn: Ego jussn Caesaris in consistorio publico Romse 
in fine anni jübilaei hane eelebrutionem eondilii non sine rationahilibus cansia 
diesunsi. — Zeng. — 4) 1450. Das päpfice Ausicreiben vom 19. Januar 1449. 

5) Durd) Yulle vom 22. Februar 1300. 
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eingerichtet at — oder ift es Urban gewejen? — weil Die 
Kirche nach dem Tode Friedrichs II 50 Jahre in Frieden ge— 
lebt hatte Und man nannte e3 Jubiläum, indem man das 
Vorbild aus dem alten Tejtamente herübernahm, auf daß, wie 
Die leibliche Knechtſchaft, fo aud) die der Seele nad) 50 Fahren 
gefifgt wide, und die Schuldenlaſt der Sünden allen denen 
erlafjen würde, welche die Behauſungen der hl. Apoftel reinen 
Sinnes beſuchten. Daher ftrömte eine ungeheure Vollsmenge 
von dem ganzen chriſtlichen Erdboden während Diejes Jahres 
nad) Rom. Uber werngleih 40000 Menſchen und mehr an 
einzelnen Tagen durch die Stadt, die Kirchen und über die 
freien Plahe zogen, und Leute von entgegengejeßten Sitten und 
Gebrauchen, in entitellenden Trachten, und der Sprache nad) 
gänzlich verjchiedene Wölferragen zuſammenſtrömten, durch des 
Bapites weiſe Fürforge war es dahin gebracht, daß weder der 
nöthige Lebensunterhalt fehlte, noch ftörende Exceſſe eintraten. 
Jedoch ein furchtdares Unglück, das jeden, der es mit ange 
fehen und das Schreien der Unglüdlichen gehört hatte, ſtarr 
machen mußte, ereignete ſich wenige Tage vor dem Schluß des 
Jubiläums! Dem als um die Vesperftunde eine zahlreiche 
Voltsmenge nad) der Bafilica des Hl. Petrus zog, und eine 
nit geringere nad) dem Empfang des Segens bon dort zurüc- 
ftrömte, entftand auf der Brüce, die man die des hf. Engels 
nennt, ein ungeheures Gedränge der Eommenden und gehenden 
Menſchen. Da die Leute auf beiden Seiten von Hinten von 
den Hinzufommenden gedrängt und aufs Entjeglichite zuſam— 
mengequetft wurden, geihah es, daß einzelne hinſtürzten, 
während andere über die am Boden Liegenden hinſchritten. Als 
dann einige noch auf Pferden und Maufthieren heranritten, 
wurden fie zugleich mit ihren Neitthieren zu Boden geworfen 
und zertreten. So gewaltig aber war der Andrang ber ſich 


1) 1450 Degember 10. Verol. Pafor I, 390. 
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Schiebenden und Drängenden, daß der Haufe der Gefallenen 
höher als das Geländer der Brüde wurde und viele hinunter in 
den Tiber ſtelen; ein herzzerreißender, entjeglicher Anblick. Andere 
murben zu Tode getreten, wieder andere ſtürzten fich, um dieſer 
Gefahr zu entgehen, in das Wafler, wurden von den Wogen 
fortgeriffen und erttanfen. Mehr als 200 kamen in dieſem Ge— 
dränge um, deren Leichname emfig zufammengefucht wurden. 
Der römifche Biſchef lieh fie forgfältig begraben und hielt feier- 
liche Seelenämter ab. Bald nachher ließ ex auf diefer Yrüde eine 
Marmorcapelle errichten, damit dafelbit alle Jahre den Eeelen 
derſelben ein feierliches Todtenamt dargebracht würde; ein ewiges 
Denfmal eines jo entjeßlichen Unglüds, daß an einem Tage das 
traurige Begrähnik bon mehr als 200 Leichen ftattgefunden hatte. 

Aber auch folgende Schandthat, Die, wie «3 feitfteht, bei 
diefem Jubiläum begangen worden ift, Darf nicht verſchwiegen 
werben?, Im Gebiet von Verona ftieß eine vornehme Dame 
aus Deutſchland, die mit einer großen Anzahl von Dienerinnen 
und Dienern nad) Nom reifte, zufällig auf Reiterſchaaren des 
Sigismondo Malatefta?. Sie wurde von dieſen gefangen ges 
nommen und diente mit ben Ihrigen längere Zeit zur Kurz⸗ 
weil, Ihre Begleiter waren getödtet worden, ihr ſelbſt wurde 
erft, nachdem auch fte entehrt, die Freiheit wiedergegeben; nicht 
jedoch, ohne daß ein arger Makel auf, Sigismondo gefallen, 
don dem viele behaupteten, er habe, gefefjelt durch die Schöne 
heit der Dame und von raſender Begier zu ihr erfaßt, biejes 
Verbrechen fih zu Schulden kommen fafien. Aber was Die 
Fünfte Böſes thun, wälzen fie auf ihre Untergebenen ab. 
„Gute Könige, Schlechte Räthe“ jagt daS Voll, Straflos fün- 
digt, wer die größere Machtvollkommen heit befitt. Aus dem 
Gefolge Sigismondo's wurden einige gefangen genommen und 


>) Von der ausgebrodhenen Peft (veral. Vaſtor I, 390) erwähnt Aenens bemer- 
ienswerther Weiſe nit. — 2) von Rimini. ©. Paflor I, 88. 
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nad) Venedig gefhidt, die nun auch den Frevel ihres Herrn 
büßen mußten. Aber die geihändete Dame wollte lieber Ver— 
zeihung üben, al3 Strafe fordern, damit nicht Die Vergeltung 
noch größeren Scandal nach fich züge. Und zuerit hieß es 
amter dem Volle, es fei die Schwefter des Kaifers, dann nannte 
man die Witte des Pfal;grafen?, hierauf eine von den Her- 
zoginnen von Sachſen. Schließlich ftellte ſich Heraus, daß es eine 
Nonne von vornehmer Abkunft geweſen; wie es denn gewöhnlich, 
ſobald man nur der Wahrheit mit Eifer nachforſcht, fi) ergiebt, 
daß die umlaufende Nachricht durch Hinzudichtung gewachſen ift. 
Bei Gelegenheit eben dieſes Jubildums beſchloß auch Papft 
Nicolaus auf die Bemühungen des Giovanni da Capiſtrano, 
eines Lehrers des Minoritenordens hin, den Bernarbino von Siena 
den friedlichen Schaaren der Heiligen einzufügen und ihn in 
Se das Verzeichnig der feligen Bäter aufzunehmen. Wenn diefer 
‚gleich erft wor einigen Jahren der Welt abgeftorben? und zu 
den ftrahlenden Himmelsfigen eingegangen war, fo ward er 
doch ſchon zum Genuß des Löftlichen Trankes, des Nectars, zu- 
gelaſſen. Bernard mar aber geboren in Giena®, einer Stadt 
Etruriend, aus vornehmer Familie. Nachdem er ftudirt umd 
ſich eine bedeutende Kenntniß des kanoniſchen Rechtes angeeignet 
hatte, vertheilte er fein bedeutendes elterliches Vermögen, das 
ihm, da jeine Eltern bereitS geftorben, zugefallen 'war, unter 
die Armen Chrifti, entjagte allem weltlichen Glanze umd trat 
in die kloſterliche Gemeinſchaft des göttlichen Franciscus ein. 
Er wurde der eifrigite Verfechter des Gelübdes der Armuth. 
Da er jebod jenen Orden in Verfall gerathen und von den 
urfprünglicen Satzungen meit abgewendet ja), fammelte er, 
nachdem er ſich lange vergebens abgemüht hatte, die Brüder 
auf den rechten Weg zuridzuführen — denn die älteren Con— 


Rai 


1) Ludwigs IV, des Ganftmäthigen; Margatetje von Savoyen. 
9) 1444 Mai 20. in Yquila. ©. unten. — 9) 1880 Geptbr. 8. zu Malie. 
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vente ließen fich bon den eingewurzelten Gebräuchen nicht ab- 
bringen — einige, Die er unverdorbeneren Sinnes fand, um 
fi und beſchloß, in der Abgeſchiedenheit zu wohnen. Aus 
Almofen errichtete er für fie Wohnungen, die von den Städten 
entfernt lagen. Allen aber ſchrieb er vor, wie dies auch des 
Paters Franciscus Willen geweſen war, nadten Fußes einher- 
zugehen, wollene, feine leinenen leider zu tragen, in Speife 
und Weingenuß ſich der Mäßigfeit zu befleißigen, Wetten von 
Flaumfedern durdaus zu vermeiden, vielmehr auf einem Stroh— 
ſack zu fchlafen, nicht für den folgenden Tag bdeforgt zu fein, 
gar fein Eigenthum für fich zu behalten, das Geld wie Gift 
und die böfe Krankheit zu fliehen, ihren Unterhalt durch Al— 
mofen zu fuchen, demüthig zu fein, auf eiftigfte Erfüllung ihrer 
ficchlichen Pflichten Bedacht zu nehmen und dem Volke Cheiftum, 
und zwar den Gefreuzigten, wie die Apoftel zu predigen. Und 
alle dieſe Vorfehriften erfüllte er ſelbſt zuerſt und erwies ſich 
damit auch feinen Schitlern als Lehrmeifter nicht bloß in Wor— 
ten, jondern auch der That nach; ein nüchterner Pater, leuſch 
in Worten und Werfen, durchaus enthaltiam. In der Predigt 
aber bediente er ſich der Volksſprache, und war bei der Volks— 
menge fo beliebt, daß er für einen zweiten Paulus gehalten 
wurde. Hierdurch Hob er feine religiöſe Gemeinſchaft in Kur— 
zem jo bedeutend, daß er 500 und mehr öfter feines Ordens 
in Stalien don Grund aus neu bauen und mit Brüdern be- 
ſiedeln Eonnte, deren gewiſſen haftes Beftreben es war, die Regel 
de3 Franciscus zu beobachten. Außerdem war es Brauch von 
Vernardino, während der Predigt den Namen Jeſu mit gol- 
denen Lettern auf eine Tafel gemalt zu zeigen, mit lauten Wor— 
ten und ernftem Zuruf die Gemüther des Volkes zur Andacht 
zu entflammen und alle in einbringlicher Rebe zu vermahnen, 
auf die Kniee zu fallen und mit lauter Stimme den Namen 
des Heilands anzurufen. Da jehr viele an diefen Neuerungen 
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Anftoß nahmen, warb der heilige Mann vor den römischen 
Biſchof Martin V befchiehen und ihm befohfen, von dem neuen 
Ritus abzulaſſen. Bei diefer Gelegenheit erglänzte die Recht 
Ihaffenheit des Mannes im hellſten Lichte, und feines unbe- 
fleckten Sinnes Reinheit ftrahlte in leuchtendem Glanze. Den 
obwohl ſich Bernardino mit zahlreichen Gründen hätte redht- 
fertigen Tönnen, wollte er doch Lieber dem apoftoliichen Befehle 
nachgeben, damit nicht ber Werfündiger der Demuth ſich als 
Lehrmeiſter dev Hoffart Herausftellte, indem er dem Stuhle 
Widerſtand Teiftete, von dem er wohl mußte, daß demjelben 
von dem Herrn die Schlüffelgerwalt zu binden und zu Löfen 
andertraut fei. Daß er im Namen Jeſu Kranke geheilt und 
andere Wunder gethan Hat, ift nicht zu bezweifeln. Wir Haben 
ihn in Siena auf dem Markte an vielen Tagen predigen hören !. Als 
nm einmal an einem Sonntage eine große Vollsmenge zu- 
jammengeftrömt war, da ereignete es ſich plößlich, daß fi das 
Wetter änderte, der vorher Heitere Himmel ſich ſchwarz ums 
wölfte und gewaltige Negengüffe droßten; ſofort ſtoben alle 
Zuhörer auseinander. Sobald jener das merkte, befahl ex allen 
zu bleiben und gutes Muthes zu fein, und verſicherte, es werde 
fein Tröpfchen Regen auf fie fallen. Dann ließ er entblößten 
Hauptes ein inbrünſtiges Gebet zit Gott emporſteigen. Hierauf 
zerſtreuten ſich die Wolfen umd bald trat wieder das fonnen- 
Harfte Wetter ein, das geftattete, die Predigt ruhig bis zu Ende 
zu hören. Wenn e3 gleich jheinen könnte, ala ob das zufällig 
geſchehen Sei, jo fhrieben es doch Alle dem Gebete des heiligen 
Mannes zu. Nachdem er in ganz Italien prebigenb und Ichrend 
herumgezogen war, befchloß er ſchließlich in Aquila, einer Stadt 
der Brutier, feines irdiſchen Lebens Laufbahn und wanderte 
zum himmiliſchen jeligen Lichte. Wo fein Leichnam begraben 
worden, foll, wie berfihert wird, durch Wunder an den Tag 
96. die Einleitung 8. IX. 
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gefommen fein. Zahfreide Schüler von ihm waren vorhanden, 
die als vorzüglihe Redner bei der großen Menge belicht 
waren. Als die Vornehmſten jedoch wurden angefehen Albertus 
de Garteano im Gebiet von Siena, den Wapft Eugen zu den 
Indern ſchickte, Jacobus de Marchia, welcher lange bei den Une 
garn das Evangelium predigte und Giovanni da Gapiftrano, 
defien wir oben Erwähnung gethan haben! 

Da biejer den Gefandten des Kaiſers? durch mündliches 
Zeugniß don vielen Seiten warm empfohlen war, indem die 
Voltsftimme ihn als einen gelehrten Mann und feommen Ei— 
ferer für ein apoſtoliſches Leben bezeichnete, forderten fie von, 
Papſt Nicolaus Schreiben an ihn, wodurch demjelben die Reije 
nach Defterreich anbefohlen wırde. Hier reformirte er nad, 
dem Willen des Kaiſers die auf Abwege gerathenen Mino- 
ritenflöfter, predigte dem Wolfe den Frieden umd lehrte es daß 
der Weg zu einem echt hriftfichen Leben auf der Wahrheit 
beruhe. Dies Schreiben ſchickten die Gejandten fofort an Gio— 
vanni. Sie ſelbſt verließen darauf Nom und unterhandelten 
in Siena, Florenz, Bologna, Ferrara und Venedig mit den 
Zürften und Behörden der Städte wegen des Durchzuges des 
Kaiſers. Und Niemand fand fi, der Widerſpruch dagegen 
erhob; alle insgefamt Tiefen dem Kaiſer feeudigen Sinnes 
ehrenvolle Einholung und Bewirthung zuſichern. 

Friedrich aber, nachdem er bon den Gejandten erfahren 
hatte, daß feiner Vermählung mit der Prinzefitin und dem Em— 
pfang ber Krone von Seiten ber Italiener ein Hinberniß nicht 
im Wege ftehe, richtete feinen ganzen Eifer auf die Krönung. 
Er begab fich daher nad) Wient, ordnete die Verhältniffe in 

i) S. oben @. 216. — 9 ©. ofen @. 210 f. 

>) Hier hielt Aenens am 18. Januar 145L feinen Einzug als Viſchof. Siche 
Excerpta ex Titil Chronica hei Gugneni ©. 22. 


9 Hier Hält er fih don Mitte Mai Dis zum Auguſt 1451 auf. Cämel, Regesta 
Frideriei III. Sir, 2898 fi. 
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Defterreich und entjandte zwei Geiſtliche! nach Portugal, die 
der Verabredung gemäß der Verlobten den Brautring anfteden 
und dahin ihren Einfluß aufbieten jolten, daß deren Ankunft in 
einem Hafen Latiums möglichſt ſchleunigſt erfolge. Aber dieſe 
beraubten Räuber unterwegs aller ihrer Habfeligfeiten, fo daß 
fie auf ihrer Reife länger aufgehalten wurden; und fo geſchah 
&, daß die Braut nicht zur feitgefeßten Zeit die Fahrt antreten 
konnte. 

Um eben diefe Zeit betrat Giovanni da Capiftcano, dem 
apoſtoliſchen Befehl gemäß Deutſchland und Fam über Kärnthen 
‚und Steiermark nach Defterreih. Ihm eilten Priefter und 
Voll mit den Reliquien der Heiligen entgegen und empfingen 
ihn wie einen Legaten des apoftolifhen Stuhles, als Verkün— 
diger der Wahrheit, ja wie einen großen Propheten und Boten 
Gottes?. Umd als ob Petrus oder Paulus oder ein anderer 
der Apoftel feinen Weg hierher genommen hätte, fliegen die 
Bergbewohner alle in Die Ebene hinab und ſtrömten Giovanni 
zu, begierig den Saum feiner Kleider zu erfafen; Kranke und 
Siehe brachte man zu feinen Füßen, von denen viele, wie das 
Gerücht ging, wieder gefund geworden fein jollen. Er verweilte 
aber mehrere Tage in Neuftabt?, ven Pfad, der zum Herrn 
führt, predigend und alle Sterblichen zum Buße aufrufend. In— 
zroifchen ward ganz Wien voll von dem Rufe feiner Wunder; 
im der Kaiſerſtadt — fo nennen Einige auch Neuſtadt — fei ein 
heifiger Mann angekommen, ein Upoftel des Herrn, der Rrant- 
heiten austreibe, der Lehre, daß der Weg zu Gott in der Wahrhaftige 
feit gegen Gott zu fuchen fei, der das Geld verachte, irdiſche 


3) 1451 im März entfandte er feine Beiben Sofkapläne Jacob Mop und Nicolaus 
Sandmann nach) Cifeben. Vergt. des Lepteren Vericht über bie Gefanbifcaftsreife 
dei ep, SS. Ker. Aust. IL, 571 ff. 
9 Diefe Schilderung de3 Uufenihaltes Capiſttanos in Defteereich und Böhmen 
it Bereits von Palachy, Gefe). v. Wöhmen IV, 1, &. 281 im Mortlaut wiedergegeben. 
% Im Juni 1451, ©, den Brief des Menens d. d. 1451 Juni 3. aus len am 
Saptfreno im Ardiv für tere. Geſch. 10, 321 T. Mr. 188. 
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Auszeichnungen meide und ein Leben der Enthaltjamfeit führe. 
Die aufgeregten Vollsmengen ftrömen zu ihm herbei, ja fie 
glauben nicht mehr länger leben zu können, bevor fie nicht den 
Mann Haben fehen können. Die Väter und Häupter ber Stadt 
werden zu ihm gefandt, um ihn mach Wien zu führen! Gie 
fürchteten nämlich, er möchte wieder nad) Italien zurücklehren 
oder auf einen anderen Wege mit Umgehung don Wien nad) 
Ungarn reifen; das Hielten ſie für einen bedeutenden Berluft 
und geradezu Für einen Schimpf für fi. Giovanni aber folgte 
der Einfadung und begab fid) nad) Wien. Und allgemein ent⸗ 
ftand eine fo gewaltige Bewegung unter dem Volke, ein fo ge— 
waltiger Andrang, daß feine Straße fih fand, Die die Menge 
zu faſſen im Stande geweſen wäre. Wo aud) jener nur vor— 
übergehen mochte, ſtürmten Männer und Meiber heran, einer 
drängte den andern, um den Mann zu ſchauen. Dabei vergießt 
man Thränen der Freude und Andacht, erhebt die Hände zum 
Himmel. Dem Kommenden ruft man das „Grüß Gott“ entgegen, 
den Scheidenden begleitet man mit Segenswünjden, während 
die, welche nahe jtehen, feine Kleider berühren und füfen, und 
ehrfurchtövoll wie zu einem vom Himmel gejandten Engel 
Sottes auffhauen. Ex fand bei den Minderbrübern, die zwar 
feines Ordens waren, aber niht den Lebenswandel führten, 
twie er, Aufnahme. Hier wurde ihm und feinen Gefährten 
auf öffentliche Koften Speiſe dargereicht. In Wien führte ex 
folgende Lebensweiſe: er ſchlief angefleidet, ftand vor Sonnen— 
aufgang auf, betete Die Matutin, die Landed, die Prim und 
die Terz umd celebrirte Hierauf die Mefje. Sobald er hiermit 
fertig war, hielt er eine Predigt an das Volt in lateiniſcher 
Sprache, alsdanır legte der Dolmetjcher das, was von ihm ges 


3) Rad) Henens' eben angeführten Brief waren ber Bilrgermeifter und ber Rath 
don Wien zu ihm gelommen und jatten ifn veranlait, am Capiftrano zu ſchreiben, 
daß ec Wien deſuchen möge. 
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jagt mar, joweit dieſer es behalten hatte, dem Volke aus. 
Aber drei und mehr Stunden vergingen, bevor Die Verdolmet- 
ſchung eintreten konnte. Bei den Karmelitern am Markte war 
an erhöhten Orte eine Kanzel aufgerichtet, von der herab er 
prebigte, denn ein anderer Ort Ionnte die Menge nit faſſen. 
Nach Beendigung der Predigt kehrte er in fein Ordenskloſter 
zurück und nachdem er nod die Sert und Non verrichtet, 
befuchte ex die Kranken und verweilte lange bei ihnen; er legte 
ihnen allen die Hände auf, berührte jeden einzelnen Kranken, 
deren es, wie feftfteht, felten unter 500 waren, mit bem Barett 
de3 heiligen Bernardino und dem Blute, das jenem nad; feinem 
Tode aus der Nafe gefloſſen fein foll, und ſchloß alle in feine 
Fürbitte ein. Hierauf nahm er die Mahlzeit ein. Dann erſt 
eriheifte er denen, bie ihn bejuchen wollten, Aubienz, jprad) 
danach daS Vespergebet, fehrte, nachdem dies beendet, zu ben 
Kranken zurüc und beſchäftigte ſich dam mit ihnen bis in die 
Nacht hinein. Nachdem er ſchließlich nod die Complet und andere 
beſondere Gebete erfüllt Hatte, gönnte er feinem Körper Ruhe. 
Aber aud) nur die nöthigften Stunden räumte er dem Schlafe ein. 
Jeden Augenblick, den er ſich wegſtehlen konnte, benutzte er, um im 
den Büchern ber heiligen Schrift wieder und wieder zu Iejen. 

So führte der Mann gleichjam ſchon auf Erden ein himm— 
liſches Leben, unbefledt, ohne Schmus und Sünde; id) wage 
es zu jagen „ohne Sünde“, wenngleich einige behaupten, er 
jei ein nuhmfüchtiger Mann und felöftgefäliger Prahler, der. 
jeinen Lohn in dem Beifall der Menge finde, der zu gefallen, er 
fich mehr angelegen fein laſſe als Gott. Aber das find ungerechte 
Beurtheiler, die die verborgenen Seiten eines Menſchen nicht 
zum Beſſeren auglegen, trotzdem fie jeden, daß fein Verhalten, 
ſoweit es vor aller Augen liegt, durchaus gut ift!. Wozu 


3) Später (Rollar 463) urteilt jedoch Aeneas ſelbſt anders über den Mann, 
©. die Einleitung ©. X 
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einen Mann verfeumben, der fein langes Leben in Armut zus 
gebracht Hat, ber viele Jahre auf die Belehrung der Volks— 
maſſen verwendet Hat, in EntHaltjamkeit, Arbeitfamfeit und in 
Demuth verharrt hat und feine Werke feinen Worten anzu 
paſſen bemüht geweſen it, Der nichts don diefer Welt fir 
fi) erftvebt hat, der Niemand Unrecht gethan Hat, [fondern, 
ſelbſt wenn er Unrecht erlitt, den Worten des Herrn gemäß, 
defür Rache zu nehmen feinen Schuhheiligen überließ 1].? Der 
Ruhm bei den Menfchen als Lohn für folde Anftrengungen, 
dürfte doc gering fein. Ein Thor ift der, welcher der gleich- 
gültigen Nachrede der Menfchen zu Liebe, feinen Leib Tafteit 
und ſich den Lebensgenuß verfümmert! Ich bin der Ueber 
jeugung, daß ber Heilige und gerechte Mann, der die Sucht 
nad, Beſitz unterdrüdte, feine Begierden bezwang, die Ehren 
der. Welt floh, der dem Unrecht ımd Zorn Geduld entgegen 
jeßte, der fi der Pflege der Armen mit allem Eifer widmete, 
und der aud) nicht ein Fünkchen von Hochmuth zeigte, allein 
dom Bertrauen auf die Zukunft befeelt war und die Vergeltung 
aus dem reichen Schaf des Himmel erwartete und mit Pau— 
115 jprad: Unfer Ruhm ift der, nämlich) das Zeugniß unfers 
Gewiſſens? . . . und im Uebrigen ift mir die Krone der Ge— 
rechtigkeit beigelegt, Die mir an jenem Tage ein gerechter Richter 
geben wird. Ein Anzeichen hierfür aber war die bejtändige 
Freudigkeit des Mannes, den Niemand traurig fah, ſondern 
immer mit demſelben Heiteren Antlib, wie es das Alterthum 
auch don Soerates überliefert. Denn er war ſich bewußt, von 
der Schuld der Sterblichen frei zu fein und mit Eifer den 
guten Werfen‘ obzuliegen umd erwartete nur exrlöft zu werden 
und mit Chriftus zu leben. Wußte er dod, dab, wenn er 


9) Dieje Stelle it im Tept Sei Kolar verderbt; den wahtſcheinlihen Sinn ter- 
jelben Habe ic} in den obigen Worten wiederzugeben derſucht. 
9)2.8r. 1,12 — 9) 2. Tim. 4,8. 
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nad) dem Ruhm der Welt ftcebte, er Gott nicht angenehm fein 
würde; er wäre häufiger frauriger erſchienen, von Gewiſſens— 
biffen gequält. Denn Diejenigen, Die Auerkennung bei den 
Menſchen erftreben, find von fremdem Gutdünken abhängig und, 
weil fie fich oft getäufcht finden, find fie traurig gejtimmt; 
die Diener Gottes find es allein, die ſich Beftändiger Ruhe 
und Seelenfriedens erfreuen. Und daß Giovanni einer von Die: 
ſen gewefen ift, möchte ich durchaus nicht bezweifeln. Wir 
haben ihn in Wien gejehen; ein Knirps feiner äußeren Ge— 
ſtalt nad), in bejahrtem Alter, 65 Jahre alt, wie er ſelbſt 
fagte; eim ausgedörrtes, mageres und zuſammengeſchrumpftes 
Männden, nur aus Haut, Sehnen und Knochen zufammenge- 
ſetzt, trogdem heiter und in Ertragung von Anstrengungen zäh, 
Ohne Unterlaß predigte er Tag für Tag, die höchſten und 
tiefiinnigften Materien behandelnd, wobei er gelehrten wie unge 
bildeten Ohren Genüge leiftete, die Gemüther bejänftigte und 
zu dem Bunde, zu dem er wollte, brachte. Zu jeiner Predigt 
tamen täglid, 20 ja 30000 Menſchen zufammen, bie ihm, 
ob fie ihn gleich nit verftanden, mit größerer Aufmerkfamfeit 
zubörten, als feinem Dolmetjcher; wie es denn feine Gewohn- 
heit war, die Predigt in einem Zuge in Iateinif her Sprache 
zu Halten und darauf erft der Auslegung Platz zu geben. Aber 
nahdem er bier ein neues Kloſter ſeines Ordens errichtet 
hatte?, begab er ſich nah Mähren und brachte hier viele der 
Huffiten von ihrer Irrlehre ab. Ihn hörte auch der Kaifer 
eifrig an und wohnte vielen feiner Predigten bei; mit priefter- 
lichen Gewänbern bejchenft, entließ er ihn. 

Während defjen fagten die Böhmen, um nach ihrer Weife 
über ihre gemeinfamen Angelegenheiten zu verhandeln, einen 


3) Er erhielt das Glarentlofter bei ©t. Theotald auf der Leimgrude eingeräumt, 
in das 50 Zünglinge zugleich auf feine Vredigt Hin eingetreten fein fallen. 


Google 


Koller 180-181. Der böhmiſche Landtag zu Veneſchau. 225 


Landtag des Königreiches nad) Prag an!. Aber da eine peit- 
artige Seuche dazwiſchen trat, famen fie in einem Dorf, das 
fie das Benediets? nennen, zufammen. Das Gerücht ging, fie 
wollten ihren König zurückverlangen und wenn fie ihn nit 
befümen, einen anderen erwählen. Diefe Vorgänge ſchienen 
de3 Kaiſers Neife nad) Italien zu verzögern. Es wurden da— 
her Gefanbte an fie abgefchidt, der Biſchef Aeneas von Siena, 
der böhmifche Ritter Procop und zwei vornehme Männer aus 
Dejterreich ?, die die erhigten Gemüther befänftigen jollten. 
Sie möchten die Freigebung de Mündels nicht verlangen, 
bevor dieſes zu den Jahren gekommen, da es für das Neid) 
von feinem Vortheil fein Tönnte; fie jollten deſſen Mannbarkeit 
abwarten, dann fünnten jie gewiß fein, daß es, jobald es aus 
der Vormundſchaft entlafjen wäre, zuerft zu ihnen kommen 
würde. Angenehm war den Böhmen dieſe Botſchaft“. Ber 
Yangten fie doch mehr aus Pflichtbewußtſein, als in ernſter 
Abfigt den König zurück. Georg von Podiebrad mar es, 
auf den die Vornehmften des Königreiches die Regierung 
übertragen hatten, ein Mann bon Heiner aber unterſehter Gta- 
tur, weißen: Haar, leuchtenden Augen, milden Sitten, aber an- 
geſteckt von der Irrlehre der Huffiten, im Uebrigen jedoch ein 
Pfleger de3 Billigen und Guten. AB wir ihn in längerer Unter- 
Haltung bezüglich der Spendung des Kelches zu Defehren fuchten, 
fanden wir, daß er mehr irre geführt, als hartnäckig war?. 
Um eben dieſe Zeit ftarb Barbara aus dem Haufe Cilli, 
die die Gattin Sigismunds gewefen war, obwohl fie bereits in 


+) Yuf den 8, Juli 1451. Bergl, bierider Palady, Geſch. von Böhmen IV, 1, 
286 ff. Ausfüfelicer berichtet Aeneas über feine Gefandtjgaft nah Bögmen in dem 
Brief an Carvejal, d. d. 1451 Auguſt 21. Ed. Bas, Nr. 180. 


2) Beneſcha ¶ — 9) Albert von Gbersiorf und Heinrich Trudieh. 
+) Bergl, demgegenüber jedoch die actenmäßige Darſelung bei Palast, a. a. D« 
S. 268. — 9) Dem tm dem oben angeführten Brief wiedergegesenen Geipräg ju= 
folge beharrte indeh Georg doch bei feiner Anfiht. 
Geſchicht che. b. deutſch. Borg. NV. Jafrg. 2. 38. 1. Til. 15 
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hohem Alter ftand, an der Peit?; eine Frau von zwar vor 
nehmer Herkunft, aber berüchtigtem Lebenswandel. Oft ertappte 
fie Sigismumd auf ehebrecheriichem Umgang; aber der Ehe- 
brecher verzieh der Ehebrecherin. Denn auch er nahm nichts 
leichter, als die eheliche Treue zu verlegen. Barbara aber 
ward bon jo unerſattlicher Ginnlichfeit befunden, daß fie nicht 
jo Häufig von Männern umbuhlt wurde, als fie ihrerſeits um 
Männer buhlte. Dieſe z0g fi nad dem Tobe ihres Mannes 
nad Böhmen, und zwar nad Königgrätz? zurück. Hier alterte 
fie unter einer Schaar von Buhlknaben und Veifhläfern; und 
ſoweit ſank fie in ihrer wahnfinnigen Verblendung, daß fie 
heilige Jungfrauen, die für den Glauben an Jeſu den Tod 
erlitten, öffentlich Thörinnen fchalt, welche die Freuden der 
ſinnlichen Luft nicht zu genießen verjtänden. Weiter pflegte 
fie zu fagen, Nichts jei dem Menjchen jo zu eigen, ala das 
Vergnügen. Sie Ieugnete auch, daß es nad) diefem Leben 
ein anderes Leben gäbe, und behauptete im Ernſte, daß die 
Seelen mit den Körpern zu Örunde gingen. Und doch führten 
dieſes ſchandliche Weib, nachdem es in Gräh, an dem Haupt» 
fi der Ketzer, geftorben war, die verbrecheriichen und abſcheu— 
lichen Priefter der Huffiten nad) Prag über und ſetzten es 
in der Gruft der Könige mit den bei ihnen gebräuchlichen 
gotteZdienftlichen Geremonien bei; fie waren in ihrer Gott- 
Iofigfeit würdig dazu, ein jo gottloſes Leihenbegängniß zu 
begehen. 

Friedrich aber wählte, jobald er die Zuftände in Böhmen 
als friedliche erlaunte, Gefandte aus, um fie nach Italien zu 
ſchicken, und zwar Aeneas, von dem oben? eben die Nede war, 
die öfterreichifhen Warone Albert Pottendorfer und Georg 
Voldenstorf, den Secretär Michael Pfullendorf und drei an- 


9 1451 Juli 11. Beral. Über fie nad) die Einleitung ©. IX. 
3 Ihe Wirtwenfg wer Meinit, und Hier iſt fie aud) geitorten. — ) ©. 285. 
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dere Ritter bon edler Geburt!. Dieſen befahl er wegen feines 
Durchzuges neue Unterhandfungen in Italien zu führen und von 
den Fürſten und Stüdten ſicheres Geleit zu verlangen, Der 
Kuifer werde am Feſte des heiligen Martin nad) Italien kommen, 
muften fie verkünden. Die Wege follten in Ordnung gebracht 
und die für Menjchen und Pferde nöthigen Lebensmittel bereit 
gehalten werden. Hierauf jollten fie nad) Telamone reiſen, hier 
die anfommende Vraut empfangen und nad) Giena gefeiten. 
Wenn dies gejchehen, follten Aeneas und Michael fich zum 
römischen Biſchof begeben und aufs neue wegen der Krönung, 
was Dazu erforderlich fehiene, verhandeln. Es wurde aud) zwölf 
vornehmen Frauen und Jungfrauen aus edlem Geblüt der 
Befehl extheift, mit diefen zu reifen, um der Kaiferin zu Dienft 
zu fein. Friedrich ſelbſt ſchrieb inzwiſchen an die Vornehmen 
und Fürſten, die er ſich als Begleiter wünſchte, ſie möchten 
ſich ſo ſchleunig als möglich zur Reiſe rüſten. Den Städten 
hingegen befahl er der Sitte gemäß ihre Geſandten zu fhiden. 
Indeß der Mehrzahl erichien die Sache unglaublich; hatten fie 
doch noch genau in Erinnerung, daß vorher ſchon zweimal der 
Zug außgefchrieben und beide Male verſchoben war. Aber die- 
jenigen welde mußten, daß bie Böhmen Ruhe hielten, die Un— 
garn auf zwei Jahre einen Waffenftillftand Hatten ®, daß Defter- 
reich beruhigt ® und Friedrich in der Blüthe feiner Jahre ftand, 
griffen zu den Waffen. Viele erboten ſich aus freien Stüden 
mit nad) Italien ziehen zu wollen; deren Anerbieten nahm der 
Kaijer gnädigft an ımd verſprach Sold für jeden Mann. Es 
ward der Befehl nuögegeben, daß die Böhmen und Defterreicher 
in Deiterreich, die Ungarn und Baiern in Kärnthen, Die 
Schwaben, Rheinländer, Franken und Sachſen in Ferrara ſich 


3) In dem Geleitöbrief bei Chmel, Regeften Nr. 2728, finb nur zwei, Bernhard 
don Dachen ſein und Baltfafar Rotemberger, namentlich aufgelühtt. 

9 ©. oben ©, 146 Inu. 2, — 9) Vergl, Hierzu Vaher, &, 97, ber mit Recht 
auf die Schönfärberet des Aencas hinweiſt. 
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dem Kaifer anſchließen follten. Nichts ſchien im Wege zu ftehen, 
alles im ficherer Ruhe zu liegen. Da aber erhob ſich unver 
hofft eine Bewegung, die eine ernjte Störung herbeiführte 
und aller Uebel, welche nachher eintvaten, Wurzel und Ur- 
fprung warb. 

Herzog Albert von Oeſterreich, der Bruder Friedrichs, ein 
Mom don vornehmer Gefinnung, vorſichtig im Rath, und mit 
allen fittlichen Vorzügen trefflich auögeftattet, aber weit ver— 
ſchwenderiſcher, als es die Mittel feines väterlichen Erbtheils 
geftatteten, Farm, während er nicht dulden wollte, daß feine 
Freunde darbten, in bittere Geldverlegendeit und ſah fid) ge 
zungen, von jeinen Beſitzungen zu veräußern. Er Hatte eine 
Burg! in Ungarn, nicht weit von Neuſtadt; diefe gedachte er 
gu verfaufen. 

Zu jener Zeit ftand bei den Defterreihern Ulrich Eizinger 
in großen Unfehn, der bon freien, aber wenig angefehenen 
Eltern in Baiern geboren war. Da ihm das Glück in feinem 
Vaterlande nicht lächelte, Fam er arm und anſpruchslos nach 
Deiterreih. Aber ein fleikiger und ausdauernder Mann, ge 
langte er in unit bei Herzog Albert, der vor Friedrich 
Kaifer war, und in den Nat) des Fürften aufgenommen, be: 
gann er die Angelegenheiten im Frieden und Krieg zu leiten. 
Unter den ungebilbeten und trägen Varonen des Landes kam 
er leicht empor, und fo fehr jtieg fein Anfehn, dab er der 
alleinige Einnehmer und Verteiler aller Einkünfte der Kammer 
wurde Die Deiterreicher nennen dies Amt, das des Gubmeifters. 
Hierbei wußte ex fi) zu beveihern und häufte gewaltige Schätze 
an. Er faufte prächtige Häuſer, Yändereien, Dörfer und Burgen 
und empfing deren eine große Anzahl in Pfandichaft. Auch den 
Freiherrntitel verdiente er ſich. Alles aber, was er Albert 
fügte, daS ſchienen diefem göttliche Oralel. Einige behaupten, 


Google 


Koller 184-185. Deſſen Kaufgeſchäfte mit Herzog Albrecht. 229 


der Dann glaube niht an ein zukünftiges Leben, gehe weber 
zur Beichte noch zur Communion, verachte den Gottesdienft, 
befuche aber gleichwohl aus Furcht vor dem Volke die Kirche; 
ex Hänge einer Here an, die ihm die Hukunft vorausfage. Die 
Freuden diefer Welt liebe er und glaube, daß den Menſchen 
nad) ihrem Tode nichts bleibe als der Nachruf. Uebrigens find 
dieje meine Angaben über das GlaubenSbefenntniß des Mannes 
nicht recht verbürgt, wenn fie gleich einige Vornehme aus 
Defterreich in meiner Gegenwart im Rathe des Kaifers be 
ftätigten. 

Eizinger alfo, fobald er erfuhr, daß Albert die Burg, 
die man zum Forchtenſtein! nennt, verkaufen wolle, juchte ihn 
ſofort auf und fam mit ihm bezüglich der Kauffumme und des 
Zahlungsermins überein? Nur bezüglich der Unfertigung der 
Kanfbriefe beſtand noch einige Meinungsverfchietenheit, die auch 
nicht gelöft wurde, da Albert Gold verlangte. Ulrich hatte ala 
Münze theils Gold, theils Silber zugefagt. Während die Ver- 
handlungen noch ſchwebten, Lich Friedrich feinen Bruder zu ſich 
fommen und jeßte ihm mit Worten lange zu, er möge ihm 
lieber al3 einem Anberen bie Burg verkaufen, weil fie ſich an- 
geblich feinen Beſihungen vortrefflich anſchließe. Albert erklärte, 
ex habe bereits mit Eisinger den Verkauf eingeleitet, wenn dieſer 
nicht feine Zuſtimmung gäbe, dürfe ex feiner Anſicht nad) nicht zu- 
rüdtreten; er glaube jedoch, daf der Mann ohne Schwierigkeit 
zum Verzicht zu bewegen fei, wenn er darum angegangen würde. 
Es werden daher Johann Ungnad und zwei aus dem Rathe 
Alerts zu jenem geſchickt, die mit der Verficherung zurückkehren, 
Eizinger ftehe ohne Wettitreit dem Kaiſer nad. Daraufhin 
erfolgt ber Verkauf, das Gold wird gezahlt, die Burg über— 


¶Auf der Grenze swifchen Deiterreid und Ungarn gelegen. 

9 Die wenigen artundlichen Seugniffe, welche wir über dieſes im Jahr 1451 
fi abfpielente Raufgeichäft defipen, Yat Vater ©. 98. angefiet; «8 hanbeite ſic 
auber um den Berfauf von Forhtenfteim, aug noch um den von Kobolsborf. 
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geben. Aber fobalb Cizinger das Hört, beſchuldigt er Albert, 
den abgeſchloſſenen Verkauf aufgehoben zu Haben und beklagt 
ſich, ec fei geſchädigt, Hintergangen und zum Beſten gehaften. 
Albert erwiderte, der Verkauf ſei doch mit feiner Zuftimmung 
auf den Kaifer übertragen und führte die, welche fich zu ihm 
begeben hatten, als Zeugen dor. Eizinger leugnet ftandhaft, 
daß eine Zuftimmungserflärung von ihm gegeben fei und er: 
Härt ſchwer gefchädigt zu fein, weil er Geld auf Zinfen auf 
genommen und einige feiner Befigungen verkauft habe, um den 
Eontract einhalten zu Finnen. Und er giebt fi) nicht zufrieden, 
trogdem darauf Hingerviefen wird, da der Contract noch nicht 
erfüllt, Habe «3 Albert freigeftanden, feinen Entſchluß zu ändern. 
Zohan Ungnad aber beſchuldigt er wiederholt mit heraus— 
fordernden Worten, daß diefer dem Kaifer und Albert ein 
faljches Zeugniß Hinterbracht habe. Es entiteht Daher Zweifel 
darüber, wem von beiden mehr Glauben beizumeljen fei, da 
der eine verſichert, dad Jawort ſei gefallen, der andere, es 
ſei nicht gefallen. Nach des Landes üblicher Sitte konnte ein 
ſolcher Handel unter Rittern nicht anders als durch einen Zwei- 
fampf entjchieden werden. Aber das faubere Nitterpaar ſchien 
ſich nicht forvol auf die Waffen al auf den Rath zu ver— 
ftehen; feinem fam es in den Sinn, dieſe Art dev Beweis— 
führung vorzufchlagen. Der Kaiſer und Albert, da fie den 
Menfchen nicht anders Geruhigen konnten, exboten ſich, tretzdem 
fie doch Fürften waren, deren Willen jonft Geſetzeskraft haben 
Tanrı, dem Eizinger vor ben Baronen Dejterreich® zu Recht zu 
jtehen. Aber ſelbſt jo Kieß der anmaßende und auf feinen Schein 
pochende Menſch nicht von feinen Beſchwerden ab; ex erklärt, ſich 
mit feinen Heren nicht in einen Rechtsſtreit einfafjen zu wollen, 
das fei gefährlich und Anſtoß erregend, äußerte er; er verlangt, 
daß ihm die Zufagen gehalten oder die Schäden erſetzt werben. 
Nachdem alſo ſchließlich auch der Rechtsweg zurüchgewieſen, 
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ſucht man den Handel todtzufchweigen und kümmert ſich nicht 
weiter um Die Beſchwerden. 

Der Kaiſer auf feine Abreife bedacht, befeitigte Die Städte 
Oeſterreichs und traf Maßregeln bezüglich der Landesverwaltung. 
Er wählte Rectoren aus, welde in feiner Abweſenheit die Re 
gierung in Oeſterreich führen follten und zwar die Grafen von 
Schönberg, Vater und Sohn, Georg von Puchaim, Rüdiger 
von Starhemberg, Sigismund von Eberstorf und mehrere andere 
Barone. Bon der Stadt Wien zog er aber nur ben Biirger- 
meifter, den Richter und wenige Berfonen aus dem Rath herzu 
und that ihnen feine bevoritehende Reife Fund und was er von 
ihnen gethan wiffen wollte. Aber es ift bedenklich, mit tvenigen 
über das üibereinzufommen, was vieler Ungelegenheit ift. Die 
Bürger unwillig darüber, weil fie ſich hintangefegt wähnten, 
wurden in Folge deffen innerlich dem Keiſer entfrembet. Eizinger 
mar ſchon vorher grollenden Sinnes aus Wien fortgegangen, weil 
er fich zum Beten gehalten und gejchädigt ſah; den Geinigen 
gegenüber Hatte er drohend geäußert, ex werde etwas anzetteln, 
woran man erfernen jolle, daß er ein Mann fei. Und Dies 
blieb auch dem Kaifer nicht verborgen. Um feinen Zorn zu 
befänftigen, wollte er ihm mit feinen Brüdem unter die Ver— 
weſer Deſterreichs aufnehmen umd ſchickte Boten zu ihm, die ihm 
zureden follten, da3 Amt eines Landesverweſers anzunehmen. 
Aber vergebens ſuchte man ihn zu gewinnen. Er ließ er— 
widern, er wolle ſich unter keinen Umſtänden mit einer Re— 
gierung befaſſen, die ohne Zuſtimmung der Landſaſſen beſchloſſen 
wäre und fügte hinzu, er beſorge ſehr, die Landſaſſen würden 
dieſe Regierung befämpfen, wenn nicht Ladislaus dem Wunſche 
aller gemäß nad Wien entlajjen würde. Sowie er entlafjen 
wäre, fo erkläre er ich bereit, entweder mit dem Kaifer nach 
Rom zu ziehen, oder die Laft der Regierung auf ſich nehmen 
zu wollen. Im Weigerungsfalle werde er tun, was einem 
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rechtlich denfenden Mann und treuen Diener des DVaterlandes 
gegiemme. Friedrich aber, der fid) darauf fteifte, daß fid) ihm 
die Wiener eidlich zum Gehorfam verpflichtet hatten und Die 
Defterreiher ihm ſämmtlich in Treue verbunden waren, konnte 
nicht glauben, daß fr einen Aufitand Thür und Thor offen 
Händen. Nachdem er aljo die Verhältniſſe, wie «8 ihm zweck— 
entſorechend bünkte, geregelt hatte, begab ex ſich nach Neuftabt 
und ſchickte fich alles Ernſtes an, die Neife nach Italien an- 
zutreten. 

Unterdeſſen war Italien bezüglich der Ankunft des Kaiſers 
vergewiſſert worden und wurde mın von mannigſachen, von ver 
jchiedenen Geiten in Umlauf geſetzten Gerüchten erfüllt. Die 
einen, deren Lage günftig war, waren in Furcht; man erzählte 
fi, was Alles in früheren Zeiten dorgefallen mar, wenn 
beutjche Kaiſer nach Italien gejogen waren. Da habe man 
ih mit den Waffen den Weg gebahnt, niemals Habe es am 
Krieg gefehlt, Naub und Mord feien verübt worden, die Aecker 
verwüſtet, die Städte zerftört, weber der menfchlichen Beſitz- 
ungen noch dev Gotteshäufer Habe man gefchont; die Rectoren 
der Städte feier entfernt und neue eingefeßt worden. Mar 
müffe daher, fagte man, für den Frieden jorgen und Friedrich 
den Weg verlegen. Die ſich jedoch von der Leitung der Ges 
meinweſen auögefchlofen jahen, wünſchten den ſchleunigen Ein- 
zug des Kaiſers; ſchon ſei, glaubten fie, das Ende aller ihrer 
Leiden da. Der Kaifer, verfündeten jie Taut, werde den Ueber— 
muth ber herrſchenden Parteien nicht dulden, bie Abgaben er- 
mäßigen, die aus den Städten Ausgefchloffenen wieder in ihre 
Rechte einjehen und einem jeden dad Seinige wieder zurüdgeben. 
Mannigfach waren alfo die Anſchläge, die eifrig beſprochen 
wurden; und wie die Wünſche find, jo zeigen fich auch die 
Menſchen. Die Städte ımb Fürſien jedoch, die ſicheres Geleit 
zugefagt hatten, beſchloſſen den Gejandten des Kaiſers gegen- 
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über, die gefommten waren, um bie Erneuerung der früheren 
Bufagen zu erbitten, ihr gegebenes Wort zu halten und vers 
ſprachen auf neue fiheren Durchzug umd Verpflegung. Die- 
jenigen aber, denen bie Ankunft allzu bedenklich erſchien, ver- 
fuchten, da fie erfannten, daß fie ihrerſeits ein jo bedeutendes 
Vorhaben niht zu ftören dermochten, dem oberften Biſchof 
Furt einzuflößen; fie mußten recht wohl, daß ber Kaifer in 
feinem Baterlande bleiben werde, wenn ihn Nicolaus vom 
Zug abſchrecken würde. Durch Leute aljo, die Zutritt zum 
Palaſt haben, verfuchen fie des römiſchen Kirchenfürjten Sim 
umguftinmen. Friedrich fei noch ein junger Mann, verficern 
fie, und hohfahrenden Sinnes, begierig nad, Ehre und Macht; 
aus einem mächtigen Haufe entproffen, jtänden ihm Freunde 
und Geldmittel im Ueberfluß zur Verfügung. Er habe die 
Fürſten Deutſchlands aufgeboten und führe eine glänzende Krieger: 
ſchaar mit fih. Die Italiener jeien meiftentheils auf Neue- 
rungen bedacht; das römische Volk laſſe ſich zu jeder Verfaſſungs⸗ 
änderung hinreißen, es ſchwärme für das Kaiſerthum, jei dem 
Clerus aber jeindfid. König Alfonfo von Sicilien, ſei Nach— 
bar Roms; als Ofeim der Kaiſerin werde er dem Kaifer Hülfe 
leiſten. Alle, die in Italien das Waffenhandwerk trieben, 
trachteten gierig nach den Schätzen des römiſchen Biſchofs und 
der Cardinäle. In allen Weifjagungen finde fi, daß Fried- 
rich der Dritte, ſobald er die Regierung übernommen Habe, gegen 
den Clerus unduldſam fein werde, die Kirchen unterdrücken, ſich 
Roms bemächtigen und gewaltige Ummälzungen herbeiführen 
werde. Es ſei prophezeit, daß Papit Nicolaus nor dem 20. März 
entweder ſterben oder im Gefangenjchaft gerathen werde. Im 
Floreng fein unter den Kaufleuten, falls das nicht einträte, 
nicht unbedeutende Geldjummen gewettet worden. Nicolaus 
aber, obwohl er das alles meijtentheil3 fiir erbichtet und bie 
Drohungen der Weifjagungen für eitel hält, wird doch ſchwankend 
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in feinem Gemüthe; einerſeits ſteigen Beſorgniſſe in ihm auf, 
andererſeits hegt er beftimmte Wünfche, einerjeits fürchtet er 
feine Herrſchaft zu verlieren, anderſeits erftrebt er den Ruhm, 
den Kaiſer zu krönen. Wenn e8 nicht gerade jeht geſchieht, 
kann er nicht wifjen, ob er jemals wieder dazu Gelegenheit 
Haben wird. Das weiß er aber, daß das Leben des Menfthen 
Kurz ift, daß er Hei feinem kränllichen Zuſtande nicht Lange 
mehr feben fann?. Und doch minfcht ex fich anf fein Grabmal 
den Chrentitel des Kaiſerkröners. Die Beſorgniß trug über 
feine innerften Wünſche den Sieg davon ımd vor der Ehre 
murde ber Nüßfichteit Der Vorzug eingeräumt; ſchienen doc 
dem Wagehalfigen größere Gefahren zu drohen als dem Furcht» 
ſamen. Da «8 aber der Anftand nicht zuließ, dem Kaiſer offen 
den Empfang zu verweigern, ward dem apoſtoliſchen Schreiber, 
Heinrich Senftleben, einem recht vorſichtigen und zuberläffigen 
Mann, der in anderen Angelegenheiten nach Deutſchland gereift 
war, der Auftrag gegeben, nachdem er Audienz bei dem Kaifer 
erhalten, dieſem zuzureden, er möge feine Reife nah Rom nicht 
beſchleunigen, möge noch den ganzen Winter hindurch in feinen 
Landen bleiben und erſt im Sommer nach Italien aufbrechen. 
Dann werde fich genügender Unterhalt für Mann und Roß 
finden; im Winter feien bie Speicher leer, in Rom alles ſehr 
theuer, durch Die Regenfluthen Weg und Steg fortgerifien, die 
Pfade in ben Bergen überaus ſchwierig zu pafficen; auch Fönnten 
fih die Gemüther der Staliener, die durch die Neuigkeit der 
plöglicen Ankunft erregt wären, mit der Beit wieder beruhigen 

Während Heinrich mit diefen Aufträgen über Padua reifte, 
um ſich nach Deutſchland zu begeben, verhandelten die Ge— 
jandten des Kaifers in Venedig wegen des Durchzugs. Nach» 
dem die Antwort hier nad Wunſch ausgefallen war, begaben fie 
ſich nad) Ferrara, hierauf nach Bologna, Florenz und Siena und 
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fanden überall geneigtes Gehör. Die Sienefen aber ſchienen 
mehr als die übrigen in Beſorgniß zu fein, weil fie glaubten, 
daß Xenens, der ihr Landsmann, aber bon vornehmer Her— 
hunft war, und bein Kaifer gut angefchrieben ſtand, ein Feind 
der Volfsregierung fei. Hier empfing Aeneas ein Schreiben 
de3 römiſchen Biſchofs, worin ihm befohlen wurde, ohne Ver 
zug nach Rom zu reifen, weil Nicolaus ihn über die Anlunft 
des Kaiſers dringend zu Hören wünſche. Dieſer aber ant: 
wertete, es ſei ihm bon Friedrid aufgetragen worden, die 
Kaiferin im Hafen von Telamone zu empfangen und nach Siena 
zu geleiten. Sobald er diejen Auftrag erfüllt habe, werde er 
fofort nad) Nom reifen. Es waren damals einige Deutfche in 
Rom, die Aeneas von Allem, was in Nom vorging, in ennt- 
niß ſehten. Von diefen war er denn aud über die Beſorg- 
niffe des Papftes und die Geſandtſchaft Heinrichs unterrichtet 
worden und glaubte daher an den Papft einen Brief folgenden 
Inhalts fchreiben zu müljen: ! 

„Dem allerdeiligiten Vater Nicolaus, oberften Biſchof und 
Bapft Der gefammten Chriftenheit, feinem höchſten Herrn jagt 
Aenead der demüthige Viſchof der Heiligen Kirche von Siena 
feinen ehrerbietigften und untertfinigften Gruß! Im vergan- 
genen Jahre habe ich Did, wie Du weit, in Nom bejuct, 
als id) von Neapel zurüdfehrte®, und ich theilte Die mit, daß 
Leonor, die Schweſter de3 Königs don Portugal, die dem 
Kaifer verlobt, an den Malenden des November in einem ita— 
lieniſchen Hafen eintreffen werde, daß Friedrich aber um diejelbe 
Zeit nad) Rom ziehen und zugleich mit feiner Gattin die Krone 
empfangen molle. Ich dat darum, Du möchtet den Wunſch 
des Kaiſers fürbern, Dir Die Krönung angelegen fein laſſen und 


2) ©, baritser die Einleitung S. XVI u. LYII. Im Original ſcheint diefer 
Brief nicht erhalten zu fein, ebenſowenig ber, melden Aeneos aus ber gleichen Ver⸗ 
anfaffung an Sönig Yeiedrich deſhrieben Haben will. ©, unten, 

25, oben 9.218, 


Google 


1452 
Nuvtr, 1, 


236 Koller 190. Aeneas Brief an den Papit. 


ferner Deinem wahrhaftigen Sohne einen Rath ertheifen, zu 
welcher Zeit er am Gelegenften Italien beträte und melden 
Weg er nehmen folle. AUS Du das Alles vernommen, lobteſt 
Du den Ehebund und ben Vorſatz des Kaiſers, gabit zu er— 
fennen, daß Du feiner Ankunft begierig entgegen jäheft, riethejt 
den Zug im Winter zu unternehmen, indem Du berfiderteft, 
die Sommerhige Italiens ſei dem Deutſchen bei feiner Con— 
ftitution unzuträglich und empfahlft ſchließlich den Weg buch 
das Gebiet von Venedig. Der Kaiſer vernahm dies Alles 
durch mich und da ihm nun ſehnlichft verlangte, fich endlich 
einmal feine Krone zu holen, wählte er Weg und Zeitpunkt 
Deinem Rathſchlage gemäß. Nun aber ift mir mitgetheilt wor» 
den, daß Dur Jemand zu Friedrich gejchieft haft, der zureden 
ſoll, die Sommerszeit abzuwarten, und Mangel an Lebensunter— 
Halt vorſchützen joll. Wenn mid) gleid) ein ſolches Verfahren 
Friedrich) gegenüber als Lügner Hintellt, da id in Deinem 
Sinne ganz anders gejprochen Habe, jo würde mic) das trotz— 
dem micht weiter ſehr erregt Haben, wenn id) es als mit Deiner 
Würde, dev ich jede ſchuldige Ehrfurcht erweife, im Einklange 
ſtehend Halten dürfte. Aber es ift, wenn mich nicht meine 
Meinung täufcht, mit Deiner Hoheit umbereinbar. Denn was 
ziert den römiſchen Bifchof mehr als Beftändigfeit in Worten 
und Thaten? Wenn Du in Deinen Worten jhmantit, weſſen 
Verſprechungen follen dann zuverläffig fein? Du Haft gerathen, 
Die Winterzzeit auszuwählen, jetzt empfiehlit Du die Sommers: 
zeit. Wenn das nur mir allein von Dir gejagt worden wäre, 
könnte es ja ſcheinen, ih habe gelogen und meine Schande 
würde dann Deine Schuld verdeden. Aber es waren noch zwei 
Collegen dabei, die mit mic dasſelbe von Dir zu hören be— 
Eommen haben. Unter allen Umftänden mußt Du daher als 
ſchwanlend erfcheinen und es wird wahrſcheinlich nicht an Leu— 
ten fehlen, die behaupten, Dur wünſchteſt den Tod Friedrichs, da 
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Du ihm Die ungefunde Jahreszeit empfiehlit. Denn auch der 
Vorwand wird feinen Glauben finden, daß c3 Nom an Ge: 
treide und dem übrigen zum Lebensunterhalt Nöthigen fehle. 
So unbekannt find die Verhaltniſſe Itallens den Deutfchen 
nicht, fie wifjen, wie es bei uns fteht und fennen unfere Ge— 
Kräuche fehr genau. Und fie erinnern fih recht wohl, daß im 
Ietvergangenen Jahr ein Jubiläum gehalten ift!, daß eine 
unermeßliche Menge Volls in Nom geweſen ift und es doch 
Danf Deiner Fürforge an Nichts gefehlt Hat. Wie follte jetzt 
für weit weniger Menſchen der Lebensunterhalt nicht zu bes 
ſchaffen fein? Das Hewige Jahr iſt nicht unſruchtdarer als 
das vorhergehende; bie neue Ernte hat die Speicher gefüllt. 
Ich beforge indeh, daß der Kaiſer durch diefe Deine Gefandt- 
ſchaft zu der Meinung kommt, daß fih Deine Gefinnung gegen 
ihm geändert hat. Freilich e8 werden Dir zahlreihe ungünftige 
Nachrichten über ben Naifer zugetragen; ex werde bewaffnet 
heranziehen, ſtrebe nad der Herrichaft über Italien, und be 
neide den Elerus um feinen Beſitz. Viele erſchreckliche Dinge 
jolfen fi) über Friedrich IT in alten Weiffagungen finden. 
Wenn die num auch andere zu erſchrecken vermögen, Deine Hei 
Kigteit dürſen fie doch gewißlich nicht aufregen, der Du den 
Mann in- und auswendig fennit, deſſen Billigkeit, Zuverläſſig- 
Teit und Frömmigkeit Du ehedem nicht genug preifen und ber- 
herrlichen fonnteft. Wenn er ein Feind des Clerus wäre, wie 
Viele faſeln, um wie viel feihhter, ich Bitte Di, Hätte er den 
Clerus unterdrücen fünnen, als das Schisma in der Kirche 
noch in voller Kraft war und die Neutralität der Deutſchen 
beſtand? Wenn er derartiges gewollt hätte, die Kirche hätte 
zu Grunde gehen müfjen, alles Anſehn des Clerus wire ver- 
nichtet worden und Du ftändeft heute nicht auf dem erhabenen 
Standpunkte, auf dem Did zu fehen wir uns freuen. Aber 
Ye, oben Sn 
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Friedrich erbarmte fi feiner Mutter der Kirche; mit der 
äußerjten Mraft ftrengte er ſich an und Hob die Neutralität 
auf, riß des Schismas Wurzeln aus und jorgte dafür, daß alle 
Deutſchen Div gehorfamten. Und überdies ergeht es dem Cle— 
tus nirgends beſſer, als in feinen Erblanden. Du weißt ja, 
was für öfter er geftiftet, welde Kirchen er erbaut hat, wie 
weit feine Exgebenheit gegen Did) und den römiſchen Stuhl 
geht. Du meint aber vielleicht, ein guter Fürft Habe ſchlechte 
Begleiter, Du fürchteſt die Römer, Du fürchteſt die übrigen 
Italiener, fie möchten den frommen Sinn des Fürften vergiften 
und ihm, der des Beſſeren fich bewußt, zureden, den Nath- 
ſchlagen zum Schlechteren zu folgen. Aber derart ift die Ge— 
ſinnung des Mannes nicht, da fie zu Schandtfaten verleitet 
werden fünnte. Als Begleiter aber werden mit ihm kommen 
berühmte Fürſten und Edle, aus altehrwürdigem Stamm ent 
ſproſſen, fir die es weder gefahrlos noch ehrenvoll fein dürfte, 
in den Städten Unruhen zu erregen oder Aufftände anzuzetteln, 
fie, die den guten Namen jedem Gewinn vorziehen. Sollte 
fi, daher irgendwie ein Aufftand in Mom erheben, fo wird 
das deutſche Schwert ebenjogut Deine wie Friedrichs Perſon 
ſchützen. Ja Deine Heiligkeit wird unter dem Schub deutſcher 
Schwerter ficherer fein als unter denen der Italiener. Denm 
diejenigen Italiener, welche das Waffenhandwerf betreiben, ent— 
ftammen dem niederen Volle, find unzuverläffige Menjchen, 
Söldner, für die es feine füßere Lochſpeiſe giebt als das Geld. 
Die Deutjchen nehmen ihre Soldaten aus dem Adel; das find 
zuverläffige und in der Treue ftandhafte Männer, denen nichts 
mehr am Herzen liegt, als die Ehre. Es iſt fein Grund vor— 
handen, daß Dur beim Kaiſer oder feinen Begleitern betrügeriſche 
Abſichten zu argwöhnen brauchit. Was aber die Weiffagungen 
anlangt, die einige ausſtreuen, jo zweifle ich nicht, daß Deine 
allerhöchfte Weisheit fie verlacht. Denn wer lann von ſich 
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Tagen, daß er in die Zukunft vorausſehen könnte? Wem ift be 
fannt, was der Abend bringt? Mit Vorbebacht hat Gott der 
Zukunft Ausgang durch eine dichte Wolfe verfchleiert. Und ich 
fann nicht glauben, daß Du den Schriften der heutigen Pro— 
pheten Dein Ohr leihit, deren zweifelhafte Worte nah allen 
Seiten hin gebeutet werden können und die man erſt dann 
verfteft, werm bie Ereigniſſe wirklich eingetreten find. Je nach- 
dem einer fürchtet oder hofit, legt er Die Sprüche aus, denen 
ein weifer Mann fein Gewicht beilegt. Denn entweder find 
die Weiffagungen falſch, damm muß man jie werächtlid) bei 
Seite legen, oder fie find wahr, und dann kann man ihnen 
doch nicht enteinnen. Denn was bie göttliche Vorſehung al Zu— 
künftiges offenbart, muß mit Nothwendigfeit geſchehen. Deshalb 
fürchtet kluge Einfiht auch Weiſſagungen nicht. Durd; Be 
vrechnung ermißt ein Weijer die Zukunft und wie die Menfchen 
find, fo glaubt ex, daß fie handeln werden. 

Nach alledem ſehe ich micht ein, warum Deine Heiligkeit 
Friedrich fürchten, weshalb Sie jein Kommen verhindern wollte. 
Der Gipfelpunkt der chrenden Auszeihnungen für Did wich 
duch deſſen Krönung erreicht. Zu Deinen Lebzeiten iſt die 
Einigung der Kirche bewirkt, ein Jubiläumsjahr ift begangen 
morden. Noch fteht Dir die dritte Staffel des Ruhmes in der 
Krönung des Kaiſers bevor; wenn Du dieſe jetzt hinausſchiebſt, 
Dann jehe ich Italien in ſolches Dunkel gehüllt, daß fein ver- 
ſtändiger Menſch weder ein Italiener noch ein Deutſcher zu 
hoffen vermöchte, der Kaiſer werde noch, folange Du Papſt 
bift, Italien betreten.“ 

Nachdem dem Papft Aeneas in diefer Weife gejhrieben 
hatte, ſchicte er auch an den Kaiſer einen Brief, worin er 
mittheilte, ex habe erfahren, was Senftleben vorzutragen be- 
fohfen worden fei. Die Botjchaft desjelben aber, verjicherte er, 
jei von der Furcht eingegeben und gründe ſich nit auf die 
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wirklichen Zuſtande. Wenn der Kaiſer nicht im Winter den 
Zug unternehme, im Sommer werde er durch die Hige davon 
abgehalten werden umd den itafienifchen Krieg, defien Samen 
im Winter gelegt, im Sommer zweifellos veife Früchte zeitigen 
merde. Go lange die Parteien ruhten, jtehe der Zugang uns 
gehindert offen. Auch ſei eine Hungersnoth durchaus nicht zu 
befürchten, da man ſich weder lange noch mit großem Gefolge 
in Rom aufzufaften brauche. Und follte boch Mangel eintreten, 
fo lönnte leicht Prowiant über das tyrrheniſche Meer her beſchafft 
werden. Er möge alfo entweder noch in diefem Winter fom- 
men, ober aber fich mit dem Gedanfen vertraut machen, daß er 
es dann auf lange Zeit hin nicht zu dem Zuge bringen werde. 

Nicolaus, jobald er dad Schreiben des Aeneas gelejen 
hatte, gerieth zwar in Heftige Aufregung, teil er ſich mit feinen 
eignen Worten geihlagen ſah, beſchloß aber doch zu guter Lett, 
den Kaiſer fommen zu laffen und ſchrieb dem Kaifer ohne Um— 
ſchweife Er erwarte feine Ankunft fehnlichſt und wünfche, daß 
er fobald als möglich Italien betrete und Nom beſuche. Alles, 
was zur Krönung erforderlich, ſei bereit; es ſolle ihm in Nichts 
an den üblichen Chrenbezeugungen fehlen. Er werde Friedrich 
mie feinen Sohn, der aus fernen Gegenden heimfehre, fehn- 
ſüchtig in feine Arme fchließen. Wenn gewiſſe Leute anders 
über feine Gefinnung berichteten, fo feien dieſe Ausjäer des 
Höfen Krautes der Zwietracht, die weder Glauben noch Gehör 
verbienten. Denn für im gebe es Fein fehnlicheres Verlangen, 
als Friebrih fobald wie möglich in Nom zu fehen und in 
feine Arme zu fließen. Er möge kommen, zu welcher Zeit 
er wolle. Je mehr er fich beeile, um fo fchneller werde er 
dem aboſtoliſchen Wunſche entfpredhen!. Dieſes Schreiben und 








2) Ein derartiges Schreiben bes papfes muß wor den Grleitsörtef d. d. 1401 
Degemmber 17. follen, in wei chem der Papft Friedrich bereit? auf italieniicen Boden 
begelikt. ©. Chmel, Regehen, Anhang, Nr, 98. 
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eine Abjchrift davon jchidte er an Aeneas und trug ihm auf, 
wenn es ihm amgezeigt ſchiene, dafür Sorge zu tragen, daß 
es dem Kaifer ſchleunigſt zugeftellt würde; und das wurde aud) 
von Geiten des Aeneas nicht verjäumt. 

Eizinger aber quälte fi, während dieſe Vorgänge ſich 
abfpielten, ängftlich mit dem Gedanken ab, wie er ſich rächen 
follte, und brachte die Nächte ſchlaflos Hin. Bald ſprach er 
diefen, bald jenen von den Baronen an, und da er inzwiſchen 
einfah, daß fein Unrecht andere nicht drücke, brachte er Be— 
ſchwerden, die dag öffentliche Intereſſe angingen, vor. Er be 
Hagte ji, Oeſterreich werde ſchlecht vegiert, König Ladislaus 
Hart behandelt, und er erklärte, man müſſe auf das Wohl des 
Vaterlandes und des Miündels Bedaht nehmen. Nachdem er 
gemerkt, daß er einige Geſinnungsgenoſſen hatte, trat er mit 
der beitinmten Erklärung herbor, man müſſe einen Landtag 
halten und gemeinfam erwägen, wie man Friedrich aus der 
Verwaltung Dejterreich® hinausdränge, Alle waren bamit ein 
berftanden, einen Landtag zu beranjtalten. Damals ftritten ge- 
rade die Zreiheren von Liehtenftain, die in Defterrei und 
Mähren jehr einflußreich find, mit Cizinger über die Grenzen 
ihrer Gebiete. Diefer Umſtand diente bazu den eigentlichen 
Zweck der Tagſatzung zu vertufchen, Damit fie nicht für eine 
unerlaubte geheime Zuſammenkunft, die ſich allein das Recht 
der Entſcheidung aneignen wolle, angefehen werden könnte. Es 
wurden nämlich der Sitte der Landſchaft gemäß, die Adligen 
aus der Nahbarichaft nad) einem Orte, der den Namen Meil- 
berg! führt, jemfeit$ der Dohan auf der Grenze zwiſchen 
Oeſterreich und Mähren geladen, um den Zwiſt zu ſchlichten. 
Hierhin begaben ſich alle, die innerlich gegen den Kaiſer er= 
bittert waren und deren Sinn auf Böfes gerichtet war, fei es, 
daß ihnen Bittgeſuche abgejchlagen, oder daß Strafen wegen 
— 

weſchichtſche. d. deuttſch. Bory. IV. Jehhch. 3. 2b. 1. Ahl. 16 
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Verbrechen über fie verhängt waren. Denn die Defterreicher, 
obgleich fie von Natur geizig find und Niemand irgend et- 
mas jchenten, verlangen dod von ihren Fürften viele Vergün- 
fligungen. Werden diefe verweigert, fo behaupten fie, fie litten 
Unrecht und finnen auf Umfturz; der ift ihnen ein guter Fürft, 
der viele Gejchenfe giebt. Aber mern ihn feine Freigebigkeit 
von allem entblößt Hat, dann verlachen fie ihn alle, tehren ihm 
den Rüden und fuchen ſich einen anderen, den fie ausplündern 
fünnen. Da Friedrich diefe ihre Gewohnheiten kannte, wollte 
ex lieber reich als arm von den Oeſierreichern im Stich gelaffen 
werden. Auch Hatte er feine Luft, große Geſchenke ohne be— 
deutende Veranlaffung zu machen. Cr hielt feine und feines 
Mündels Güter zufammen und, weil er Vormund war, wollte 
er nicht als ein Verſchwender erſcheinen. Darüber waren viele 
untoillig und fchloffen ſich dem Vorſchlage Eizinger3 an; fie 
glaubten, wenn Friedrich verjagt wäre, werde ein anderer 
fommen, der ſich ihrer Raubgier gegenüber willfährig erweiſe. 

Es famen aber num mit Eizinger zufammen aus dem Stand 
der Freiherrn die Gebrüder Johann" und Heinrich von Liechten— 
ſtain und deren Neffe Wilhelm, Cabold Vanger?, Georg Chu— 
ringius? und Nicolaus Drucfest; aus dem Nitterftande Georg 
Taſchner, Georg Frizendorffer, Wolffgang Ruchendorffer und 
ſehr viele andere Edle von Geburt. An fie hielt Eizinger 
folgende Anfprade: 

Hochanſehnliche Männer, ich habe euch immer für Leute 
von großem Muth und für Pfleger des allgemeinen Beten ge— 
haften. Daher darf id) wohl vertrauensvoll einige Worte über 
unfere Staatsfeitung reden, zumal id) fehe, daß eure Gefinnung 
die gleiche iſt, wie die meinige. Ich habe meine Jugend unter 


% Johann von Liectenftein, ferner Georn Taldiner fehlen im Vundbrief bon 
1451 Detober 14. ©. Bayer 108. 
> von Wehing. — 3) vom Kuenring. — 4) Trudie. 
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Albert, weiland Herzog don Defterreich, der nachher das Kö— 
nigreich Ungarn zugleich mit dem römischen Kaiferreich in feiner 
Hand hielt, verbracht; von ihm bin id) emporgehoben, von ihm 
unter eure Zahl aufgenommen. Und nicht der Geringite bin 
ic, wie ihr wißt, in feinem Rathe geweſen; feinem Andenken 
verdanle ich viel. Und auch ihr Habt bei im großen Einfluß 
gehabt; niemals kann daher fein Name eurem und meinen Ge— 
dächtniß entfallen. War er doch dem Vaterlande und unſerm 
Geſchlechte eine Zierde, erhielt dem Lande den Frieden und 
geftattete und nicht, den Böhmen fo wenig wie den Ungarn 
Unrecht zuzufügen. Aber nachdem jenen ein neidiſches Geſchick 
uns entriffen, wie verändert nun umfere Lage ift, das feht ihre 
alle. Halunken, wie Pankraz * und Hanchrauter?, die gemein 
ften Straßenräuber, berwüften Defterreich ungejtraft. Wir nah— 
men, tie es billig war, den Kaiſer Friedrich als Vormund 
des Nachkommen, der noch aus Alberts Venden geboren werden 
jollte — denn die Königin war ſchwanger hinterblieben — an; 
wir gehorchten damit dem Gebot der Ehrborleit, des Rechtes 
und der Landesſitte. Als dann Ladislaus geboren worden und 
bei den Ungarn gekrönt war, überließen wir Friedrich unter be— 
ſtimmten Bedingungen Die Vormundſchaft über ihn, leiſteten ihm 
Gehorſam und zeigten uns als ſeine Getreuen. Aber wie uns 
jener regiert hat, das zu ſagen ſchüme ich mich ordentlich. Deun 
wenn wir Männer geweſen wären, hätten wir unter feinen Um- 
ftänden eine folhe Behandlung jo lange ertragen. Er hatte 
sugefagt, das Qand Deſterreich mit dem Beirathe der Landesin- 
jaffen zu regieren, feine neuen Laſten aufzulegen, die Güter 
feines Mündels getreulich zu verwalten, und wir wählten Leute 
aus, die mit ifm im Rathe fißen jollten. Diefe aber ſchob 
er veräachtlich Hei Seite und folgte ausſchließlich noch Ungnad, 

1) &. oben S. 208. — 2) Hantelventer, Diejer ſcheint aber erſt im Jahre 1454 
eine Node geipielt zu baden. Zerpl. dazu Bayer 5. 106 Anm. 3. 
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Neiperg und Zebinger, Leuten, die euch bekannt find. Ihres 
Rathes bediente er fich, ihnen vertraute er Alles an. Und 
zwar wählte ex gerade diefe aus, die weder durch vornehme 
Abkunft noch durch Tüchtigkeit ausgezeichnet find, damit fie 
über ung herrſchen und drohend uns auf dem Nacken ſitzen 
ſollten. Man hielt uns zum Beſten wie Sclavenpack! Wie 
unzählige Beleidigungen find euch bon dieſen Menſchen ange— 
than worden? Galt jemals eure Stimme im Rathe etwas, 
wenn ihr von Diejen geladen maret? Findet fich einer unter 
eu, der bon dieſen midht derſpotlet und gefgäbigt wäre? 
Aber es liche ſich das vielleicht alles nod) ertragen, wenn da- 
rüber nicht ganz Defterreich zu Grunde ginge. Die Gefälle 
des Qandes werben alle an Friedrich abgeliefert; fein ganzer 
Hausftand mäftet ſich mit unferem Gelde, die Gebäude in Neu- 
ſtadt und Graf werden bon öſterreichiſchem Gelde errichtet. 
Nichts wendet Friedrich auf, daS er nicht aus Oeſterreich nimmt, 
Kleidımg für fih, Wagen und Pferde beſchafft er für unſer 
Geld. Ladislaus, der Prinz von edelftem Geblüt, dem dieſe 
Güter gehören, wird weder geffeibet noch unterhaften, wie es 
einem Könige zukommt; ärmlich lebt er umgeben von Miß— 
gunft. Wie lange follen wir denn das noch dulden? follen 
fi Ungnad und Zebinger unferer immerfort als Sclaven be- 
dienen; follen fich jene in fremdem Haufe bereichern, während 
wir in unſerm eigenen arm werden? Müſſen toir nicht biel- 
mehr Xettung für unferen Herrn erftreben und auf unſeren 
Vortheil und unfere Ehre bedacht fein? Nah Nom zu ziehen 
hat der Kaiſer jeßt beſchloſſen. Zu Landesverwefern, die in 
jeiner Abweſenheit für unfer Vaterland Sorge tragen jollen, 
hat er Feinde des gemeinen Velten ausgewählt, Räuber, die 
fich ihrer Schlechtigteit voll bewußt find. Unfer geſchieht mit 
feinem Worte Erwähnung, verächtlich find wir alle bei Seite 
geſchoben. Der Prinz foll entweder in irgend einer Burg 
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eingefchloffen werben, zu der Niemand der Zutritt offen fteht, 
oder mit nach Italien genommen werden, damit ihn bie Hitze 
diejes Himmelsftricheg verderbe. Aber ihr, wenn ifr Männer 
fein wollt, werdet eingebent euer aftväterifchen Tüchtigkeit 
ben Sanbesberwefern entgegenteeten und denen nicht gehorchen, 
welche tweder nach Geſetz noch dem Landesbraud gemäß ein- 
geſeht find, und werdet nicht fernerhin die Befehle Friedrichs 
entgegennehmen, der die mit ums gefejlofienen Verträge verleht. 
Ihr Habt ja die Urkunde von ihm, durch Die er euch jeber 
Verpflichtung entbindet, wenn der Fall einträte, daß er Die 
Verträge bräche. Er hat fie gebrochen! Wir find freil Er 
hat die ihm eingeräumte Gewalt mißbraucht, die Vormundſchaft 
ſchlecht geführt, ung unerträgliche Saften auferlegt; es jteht ung 
frei, ſein Jod abzuſchütteln und Mafregeln zu ergreifen, 
die wir für unſern Staat und unfer Eigenthum für nützlich 
halten. Friſch gewagt alfo mit mie! Während der Maifer 
nad; Italien zieht, reißet die Freiheit an euch, verachtet bie 
Befehle der Landesverwefer, nehmt die Regierung des Herzog⸗ 
thums felbft in die Hand. Bald werden die Wiener und Die 
übrigen Städte nachfolgen, deren Gefinnung ich ſchon längſt 
erkannt Habe. Zuvor jedoch lat ung, wenn ihr dafür ſeid, 
Gejandte an Friedrich ſchicken, ob ex vielleicht doch gewillt ift, 
unferen Herrn zu ung lommen zu laſſen. Verweigert er es, 
fo werden wir bei allen als Diejenigen erſcheinen, welche die 
gerehtere Sache vertreten, da wir erft dann zu den Waffen 
greifen werden, nachdem wir zuvor mit friebfertigen Worten 
unfer Recht verlangt haben.“ — 

Nach diefen Auseinanderjegungen Eizingers lobten die Ans 
wejenden des Mannes Tüchtigfeit, billigten jeine Anfihten und 
fügten feiner Rede, je nad) dem Grad ihres Faſſungsvermögens, 
nod) mehreres Hinzu. Man verurtheilte das Regiment des 
Kaiſers durchaus und ſprach es offen aus, da man das Joch 
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abſchütteln müſſe, denn für die Zreifeit gälte es, ſich jeder 
Sährlichkeit zu unterziehen. Zu diefem Zwecke leiftete und ein—⸗ 
Ping man gegenfeitig Garantien. Alle ſchwuren, ſich nicht 
eher beruhigen zu wollen, als bis fie Friedrich die Herrſchaft 
entriffen. An diefen ſchickten fie fofort vier aus ihrer Mitte, 
die ihn im Neuſtadt trafen, umd folgende Anſprache? an ihn 
bielten: 

Die Vornehmſten des Landes Defterreih Hätten kürzlich 
in ihren PBrivatangefegenpeiten jenfeits der Donau eine gemein- 
ſame Tagfagung abgehalten. Bei den mündlichen Verhandlungen 
aber fei auch die Rede auf die Regierung des Baterlandes und 
auf ihren Herren gefommen und es habe ihnen den Anſchein 
erweckt, als ob weder die Angelegenheiten Dejterreich® noch die 
ihres Heren in guten Händen wären; denn deſſen Beſitzungen 
feien tHeil3 verſchleudert, theils als Pfand verichrieben. Da 
jei ihnen wieder das Teſtament Alberts in den Sim gelom- 
men, das er bezüglich der Landesverwaltung für feinen nach— 
geborenen Sohn hinterlafien Hätte; fie Hütten eingehend geprüft, 
unter welchen Bedingungen ber Kaiſer zur Vormundſchaft zu— 
gelafjen wäre und was er feinerjeits den Landitänden ver- 
ſprochen hätte, und daß der Kaifer die zwölf in den Rath zur 
Regierung de3 gemeinen Landes gewählten Männer fchlauer 
Weiſe abgejeßt hätte. Ueberdie hätten fie fi) erinnert, dafs 
die Sanbftände, die bei Korneuburg jüngft® verſammelt geweſen 

’) Diefe Abordmung (Rabold don Wesing, Lorenz Palterndorfer, Wolfgang 
Hinterholger und Nicsleut Stedjorner) wurde indeffen erft auf bem Mulberaborfer 
Tage, der dem Martkerger unmittelbar gefolgt fein muß, Kefhloffen; fie jhein in 
den legten Tagen des Dctoker oder Anfang Movember im Meuftabt eingetroffen zu 
ei. Wergf. Ehmel, Gefchicgte Friedrichs IV IL, 644 fi. 

9) Diefe it auf Grumd der uns erhaltenen Infteuetkon der Mbgefandten (Sei 
mel, Materialien I, Nr. 170) von Wenns gefertigt; ige Inhalt ift im Garyen 
getreu miebergegeben. &. Bayer 107. Mehnlich hat fie geneas aud in der Oratio 
advereus Australes (Manfi Pii IT Orat. I, 197) verarbeitet. 


»> Diefer Landtag Hatte 1447 im Januar ftntigefunden. Vergl. Koller, Aral. 
U, 1298 fj.; der Betr. Antcag auf ©. 1908. 
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waren, beſchloſſen hätten, den König Ladislaus in Wien in der 
väterlichen Refidenz feinen Aufenthalt nehmen zu laſſen und 
daß eine dahin zielende Bitte an Friedrich geftellt fei. Dann 
nämlih würde die Bevölferung um jo lieber und mit um fo 
feeudigerem Muthe gegen die Bedränger des Baterlandes die 
Waffen ergreifen. Aehnliche Bittgefuhe hätten auch die anderen 
Unterthanen des Ladislaus eingereicht, im Intereſſe des all- 
gemeinen Zriebens ber Königreiche. Nun aber, da es fid der 
Kaifer überhaupt einmal in den Sinn gejeßt habe, nad) Nom 
zu ziehen und da die Regierung des Landes Defterreich ohne Bei⸗ 
rath und Vorwiſſen der Sandftände eingerichtet fei, baten ſie 
den Kaifer, daß er den König ihren Herrn zur Befikergreifung 
Oeſterreichs und der bäterfichen Hofburg entlaffe und daß er 
zugäbe, daß bei deſſen Leitung der väterfiche Wille eingehaften 
werde. Denn auf diefe Weiſe werde zum Beſten der Reiche 
und Herrichaften des Ladislaus Sorge getragen werden, könn— 
ten Verluſte, die durch mannigfache Mipftände herbeigeführt 
würden, vermieden werden. Wenn der Kaifer Diefe Forderungen” 
wider ihr Erwarten abf lüge, dann würden fie die Sache ge- 
mäß dem Naturrecht und der Verpflichtung, durch die fie ihrem 
Heren verbunden wären, an bie nächſten Verwandten de La- 
dislaus und an die übrigen Unterthanen desſelben bringen und 
jene um Rath und Hilfe angehen umd nicht eher ruhen, als 
bis fie ihren Fürften in fein väterliches Erbe wieder eingejeßt 
fühen. Sie verlangten, daß ihnen Darauf eine fhriftlide Ant: 
ort gegeben werde. 

Anmaßend und voller Unbedachtſamleit erſchien dem Kaijer 
diefe Botſchaft und er ftaunte dariiber, daß wenige Edle aus 
Defterreich eine fo wichtige Angelegenheit in die Hand nähmen. 
Es wurden nämlich nit mehr als 16 Männer! genannt, die 


1) 58 waren im Anfang 99 Teilnehmer Bayer 109). Huf dem Tag su Wul- 
deredorf df. oben ©. ME Arm. 1) Hatte fi) aber die Zahl bedeutend vermehrt. 
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von Anfang an an der Verſchwörung Theil genommen hatten; 
aber es waren tolltühne und herrſchſüchtige Männer, begierig 
nad) Neuerungen, an Räubereien gewöhnt und zu jeder Schands 
that geneigt. Sie hatten fid) borgenommen, entweder zu ſter— 
ben oder aber ihren Willen durchzuſetzen Es ward ihnen fol- 
gendermafßen geantwortet: 

Was von ihnen vorgebracht fei, habe der Kaifer ſehr wohl 
verftanden, er müfje ſich aber darüber wundern, daß fie ſolche 
Sorderungen ftellten, da fie doc recht gut müßten, daß er 
Vormund des Ladislaus und Verweſer des Herzogthums Deiter- 
reich dem Landesbrauch nad) fei. Hätten fie ihm doch mit 
den übrigen Defterreihern das Teftament Albert? gleichſam als 
unverbindlich überliefert und ihn einftimmig als Vormund des 
Knaben und Verweſer des Fürftenthums angenommen. Auch 
jei ihnen Doch am wenigſten verborgen, daß die Königin Elifa- 
beth ihren jungen Sohn mit der geheiligten Krone des König. 
reiches Ungarn dem Kaiſer als Bormund, nächſten Verwandten 
“und älteften Firſten des Hauſes Deſterreich zur Pflege über— 
geben habe. Er ſeinerſeits Habe ihn bis auf dem heutigen 
Tag gut und fittfam erziehen laffen und werde auch in Zu 
kunft nicht anders handeln, Es liege eben gar nichts vor, 
meshalb fie des Teftamentes als eines angefochtenen Erwäh— 
nung thäten und ebenfowenig fei ein vernünftiger Grund 
dafiir vorhanden, daß fie verlangten, man ſolle den König in 
Wien feinen Aufenthalt nehmen laſſen. Sie wüßten doch, daß 
öfters ſchon vor dieſem Zeitpunkt bald die Böhmen, bald die 
Ungarn verlangt hätten, er ſolle zu ihnen und nicht nach Wien 
gef hit werden. Die Defterreicher aber wären immer dafiir 
gewejen, daß der Jüngling nicht dor den Jahren feiner Mann- 
barfeit auS den Händen des Kaiſers gegeben werde, damit 


') Vergl. das Original vom 7. Monbr, 1451 bei Chmel. Materialien I, Mr. 176, 
Den Tenor der Antwort hat auch hier Aeneas wieder verſchärft. 
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nit die Königreiche und Herridaften darüber, jenen bei ſich 
zu Haben, untereinander in Streit geriethen. Und eben diefer 
Grund zur Beſorgniß dauere auch jet noch an’. Denn wenn 
der Züngling des Leiter entbehrend und unbefannt mit ben 
Regierungagefchäften nach Wien geſchickt werde, jo werde ex fich 
fein Leben nad) feinem Gutdünken einrichten und es unterliege 
feinem Zweifel, dah die Unterthanen desſelben bezüglich der 
Leitung des noch unfelbftändigen Jünglings unter ſich uneins 
werden und Händel erregen würden, bie für die Konigreiche 
wie fir fein Mündel ſchüdliche Folgen haben müßten. 

Ihre Petition erfcheine daher dem allgemeinen Beſten nach— 
theilig, auch, Tönne man einer jo wichtigen Angelegenheit nicht 
ohne gemeinfame Beratung feiner und des Ladislaus Verwandten 
und Untertjanen nähertveten. Dazu aber ftehe dem Kaifer, 
der fich bereitö zum Zuge nad) Stalien gerüſtet habe, jetzt die 
nöthige Muße nicht zu Gebote; er hoffe jebod) in der Kürze 
wieder zurüczufehren, dam werde er Rath zu ſchaffen juchen 
und alles tun, was die Freunde und Unterthanen von beiden 
Parteien zum Beſten des Mindels umd ber Lande anriethen. 
Inzwiſchen ermahne er fie, hüffreid) denen mit ihren Syms 
pathien beizuftchen, welchen Defterreih zur Negienung anver- 
traut fei, und ihren gefeifteten Treuſchwur zu Halten. 

AS diefe Antwort abgefaßt war, traten einige auf, die 
dem Kaifer riethen, nad) Wien zurüdzukehren und den Feuer- 
brand, bevor er in hellen Flammen emporjchlüge, zu erftien. 
Man müſſe fofort den Wurzeln der Verſchwörung nachſpüren 
und fie ausreißen, ehe fie ſich weiter au&breiten könnten. Die 
Krone Italiens könne er ſich auch zw anderer Zeit Holen. 
Wenn er fid) Oeſterreich jet unter feinen Händen wegihlüpfen 
laſſe, ſei es fehtwierig, dasſelbe wieder zu gewinnen. Auch dürfe 
man nit glauben, daß Eizinger ein fo gewagtes Unternehmen 
TH Der folgende Baffas fehlt theilweiſe in der originalen Murwort Friebrichs. 
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ohne Helfershelfer begonnen habe. Sobald der Kaifer weiter 
weg fein werde, würde jener mehr Anhänger finden. Indeß, 
mern gleich der Kaiſer diefen Math als praktifch anerfanrte, 
ſo brach er troßbem, da er glaubte, baf die einmal ausgege- 
bene Ordnung fir feinen Zug, nicht ohne fi) dadurch Aeuße— 
rungen des Mißfallens zuzuziehen, geändert werden könnte, nad) 
dem das möthige Gepäck beſorgt war, aus Defterreih nad) 
Steiermark auf und nahm den König Ladislaus mit fih. Die 
Verſchwörer aber, fobald fie Kenntniß von Friedrichs Antwort 
erhalten, riefen aufs neue einer Den anderen nad) einem Dorfe 
jenfeitS der Donau, das den Namen Bulder trägt, zufammen 1; 
und da ihre Zahl gewachſen war, fanden fic recht viele ein. 
Nachdem man hier von des Kaiſers Willensäußerung Einſicht 
genommen Hatte, ſchrieben fie ihm in dieſem Sinne zurück?: 

Sie hätten verftanden, erflärten fie, welche des Kaiſers 
Abfiht jei. In der Kürze würden die Landſaſſen Deſterreichs 
einen Landtag Halten; dieſen wollten fie das Schreiben 
des Kaiſers vortragen und dann eine ausführlichere Antwort 
darauf geben. Das aber müffe fie fehr wundern, da Labis: 
aus, defjen Entfendung nad) Wien doch von ihnen gefordert 
wäre, mit nach Steiermarf genommen jei. Sie verlangten noch 
einmal ihren Fürſten zurück; werde ber Kaiſer ihren Bitten 
geneigtes Gehör ſchenken, jo würden fie al3 jeine Diener in 
aller Treue verharren. 

Nichtsdeftoweniger fagen fie inzwijchen ven Prälaten und 
Zreiherren in den Ohren, damit diefe mit ifnen gemeinſchaft- 
liche Sache machten ?; ferner zogen fie in den Stäbten umher 


¶ Dies muß alfo ein zweiter, in Walbersborf abgefaltener Tag fein, wenn man 
micht mit Chmel, Geichichte Jeiedriche. IT, 051 annegmen will, daß die Werfgtworenen 
Gier die gange Belt zufammen geblieben ſeien. 

=) Dos Drigimal bei Ehmel, Mater. I, 178 datitt Wunersdotf 1451 Mon. 18. 
Die Ausdrudsweile it aud Bier wieder gegenutet dem Driginal verändert. 

9) Wergt. Hierzu und zu der folgenden Darftellung des Xenens Bayer 110 
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und verfuchten mit allem Eifer aud) dieje auf ihre Seite zu 
bringen. Vornehmlich aber ſetzten fie Den Wienern zu, weil fie 
glaubten, daß, wenn erſt Diefe Stadt abwendig gemacht würe, 
die übrigen fich leicht anſchließen würden. Und um jene in 
ihrer Unbedachtjamfeit Hintergehen zu können, prengten fie aus, 
der Kaiſer habe bereits den Zug nach Italien angetreten. La- 
dislaus ſei mit nad) Steiermark genommen. Im Oeſterreich 
jeien ohne Zuſtimmung der Landitände Landesverweſer einge- 
ſetzt, zu denen aber nur der Freiherenftand herangezogen fei; 
die Städte, der niedere Adel, die Präfaten ſeien links Liegen 
gelaſſen. Nod wäre das Vaterland nicht von den Räubern 
befreit. Es fei zu beſorgen, daß in der Abweſenhelt des Kai— 
ſers Unheil entftände. Deshalb müſſe man zufammenfommen 
und das gemeine Wohl Oeſterreichs in Erwägung ziehen. Und 
zwar gingen fie die Wiener mit dringenden Bitten an, fie 
möchten den Landtag bei fi) ftattfinden laſſen. Jene aber er— 
flärten den Verſchworenen, daß fie, was mit ihnen verhandelt 
würde, bis ind Einzelne dem Kaiſer hinterbringen würden. Sie 
hätten noch in der Erinnerung, dak die bier Landſtände Fried— 
ri) als Vormund des Ladislaus und Lenker des Vaterlandes 
angenommen hätten unb daß hierüber von beiden Seiten Han! 
feſten gegeben wären. Es fei von ihnen ein Treuſchwur ge— 
leiſtet und Die Heiligfeit dei Eides dürfe nit verlegt werden. 
Wenn aber die Landſtände etwas einftimmig beſchlöſſen, dann 
werde der Rath und die Bürgerſchaft von Wien unter Wah- 
rung ihrer Ehre und Eide thun, was zum Beiten des Kaifers 
und des Ladislaus ſei. Wenn der Kaiſer dem Landtag ſeine 
Zuſtimmung nicht gäbe, würden auch fie nicht geſtatten, daß er 
bei ihnen ftattfände, 

Sobald Friedrich) aus den Briefen der Wiener und der an— 
deren Städte erjehen Hatte, da; eben von jenen Verſchworenen 
eine Verſammlung der Landftände zu Stande zu bringen ver— 
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ſucht werdet, trug er den Landesberweſern von Defterreich auf, 
fi mit allen Mitteln dem zu wiberfegen und unter feinen 
Umftänden zuzulaffen, dab die Landſaſſen tagten. Die Wiener 
befobte er wegen ihrer Treue und wie fie zugleich an, fie 
follten nicht dulden, daß bei ihnen irgend welche Zufammenfünfte 
ftattfänden. Würden fie nad) einem anderen Orte hin geladen, ſo 
ſollten jie feine Folge Ieiften und Eizingers Reden Teinen Glauben 
ſchenken. Die Landjaffen zu berufen, erklärte er, ſei Sache des 
Fürſten und ftehe nicht ver Minorität zw. Sie möchten ver- 
hüten, daß nicht die Bürgerfhaft bei ihnen in feiner Abweſen— 
heit irgend welche Neuerungen anftrebe. Bei feiner Rücklehr, 
die, wie er berficherte, jehr bald erfolgen werde, ftellte ex denen, 
die fi ſtandhaft erwieſen, Belohnungen in Ausſicht. An 
Eizinger aber und deffen Gefolgſchaft ſchicte ex ein Schreiben, 
indem er hervorhob, fie nähmen fi) zu viel heraus wenn fie 
meinten, ben Rünig Ladislaus, wohin fie wollten, je nad) ihrem 
Belieben zerren zu können. Ihm, nicht ihnen, ſei das Miündel 
anvertraut; dasſelbe ſei bislang gut und fittjam angeleitet wor- 
den; wenn feine Zeit gefommen ſei, würden ihm feine Herrſcher⸗ 
techte in feiner Weife berfiimmert werben. Umfonft machten 
fie ſich Sorgen in einer Sache, die fie gar nicht? anginge. 
Weit verftändiger würden fie handeln, wenn fie Frieden halten 
und denen fid fügen wollten, denen die Leitung des Stantes 
anvertraut fei. 

Die Landesverweſer in Wien ließen die Vornehmſten aus 
der Bürgerfchaft zu ſich lommen und erffärten ihnen, fo lange 
die Stadt ruhig bliebe, ftehe es gut um fie, der begüterte 
Theil der Bevölferung erfreue ich Des Friedens, Friedrich fei 
ihnen gnädig gefinnt; fie möchten nur nicht den paar Leuten 
ihr Ohr leihen, die auf Umfturz fännen. Ferner wollten fie 


H Das Aueſchreiben zum Landtage ift chenfalls datirt vom 38. November 1451. 
Ehmet, Materiatien I, 179. 
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fie ermahnt Haben, tumultuariihe Landtage bei ſich nicht zu 
dulden. Sie wiefen auf die Gefahren hin, die daraus ent 
ftehen Könnten; ein ficherer Frieden jei einem zu erhoffenden 
Siege vorzuziehen. Da fie jedoch fahen, daß die Gemüther 
einer ganzen Anzahl ängftlih erregt waren und die unklaven 
Abfichten der Menge bald hierhin, bald dorthin ſchwankten, 
ſchrieben fie dem Kaifer, daß ein Aufftend umdermeiblich jei, 
mern er nicht ſchleunigſt herbeieile, 

Der Kaifer ſchickte Ulrih Sonnenberger, den gelehrten 
Kenner des Kirchenrechtes zu ihnen, weil die Wiener zu dieſem, 
der aufrihtig und durch Klugheit ausgezeichnet war, nod) das 
meifte Vertrauen hatten. Aber diefer fand die Verhältniffe gänz- 
lich unheilbar. Zahlreiche und mannigfache Unterhandlungen 
mären mit den Wienern gepflogen, die Bürgerfchaft fei in ſtarker 
Bervegung, die Landesverweſer bon Furcht ergriffen und es fei 
fein Mittel vorhanden, den Landtag zu ftören, wenn nicht der 
Kaifer jo ſchnell ald möglich Reiterabtheilungen an beftimmten 
Orten Stellung nehmen und diejenigen, welche fid) zur Zu— 
jammentunft begeben wollten, thätlich bedrohen laſſe. Aber 
als fi Ulrich bei jeiner Rücklehr die größte Mühe gab, dem 
Kaifer derartige Maßregeln anzurathen, ward er durch die daran 
verhindert, die mehr ihren eigenen Gewinn als des Kaiſers 
Vortheil und Ruhm fuchten. 

Inzwiſchen war Eizinger beitrebt, nachdem ex erlannte hatte, 
daß die Stimmung im Mathe der Stadt Wien gegen ihn fei, 
durch rührige und kecke Gefellen Das niedere Volt auf jeine 
Seite zu bringen. Sämmtliche Landftände wollten, fo ver— 
ſicherte er, in Wien einen Landtag Halten und Rathes pflegen 
zum Beſten des Königs Ladisfaus, der in Feſſeln gehalten 
werde, und iiber den Zuftand bes Vaterlandes, an defjen Zerſtücke- 
fung viele arbeiteten. Der Rath aber verhindere eine jo wichtige 
Mafregel, die zum Wohle des Volkes ſei umd vernachläffige 
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den Nuben der Stadt. Die Wiener Iebten doch vom Handel, 
aber fie könnten Tein Geſchäft machen, wenn nidt recht viele 
Beute bei ihnen zufammenftrömten. Wenn man einen Sandtag 
abhielte, dann würden fie Miethzins aus ihren Häufern ziehen, 
Wein und Waaren berfaufen und ein gut Stück Geld dabei 
herausſchlagen; überdies würden fie bon Geiten ihres Königs 
großen Dank ernten, daß fie für feine Befreiung in die Schranfen 
getreten wären. Recht ſchlecht Handelten Die Räthe. daß fie 
größeren Eifer für Friedrich als für ifren Fürſten zeigten. 
So jpaltete ſich das Volk in feinen Abjichten mannigfach. 
Der treufofe Pöbel, beweglichen Sinnes und nad) Neuerungen 
begierig, ſprach laut für den Landtag, überhäufte den Rath 
mit Beſchuldigungen, klagte das Regiment Friedrichs an und 
verlangte nach Ladislaus; dabei äußerte er ſich mit bitterem 
Haſſe über die bisherigen Zuftände, mit Begeifterung über die 
neue Ordnung der Dinge und erfüllte die ganze Stadt mit 
wüſtem Geſchrei; den Stadträthen drohte man mit Gefängniß 
und Tod, wenn nicht Die Landftinde zugelafien würden. Und 
dabei konnte man beobachten, daß alle diejenigen am troßigften 
auftraten, weiche die größte Schuldenlaft und die ärgfte Armut) 
drückte. Hingegen die Neichen fuchten den Aufruhr zu dämpfen, 
empfahlen Ruhe, entfehten fich vor den Neuerungen und mahnten 
dazu, jeder möge mit jeinem Looſe zufrieden fein. Friedrich, 
führten fie aus, fei durchaus feine Schuld beizumefien, da er 
die Vormundſchaft doch mit allgemeiner Zuſtimmung übernommen, 
da er dem Baterlande den Frieden erhalten hätte, fein Mündel 
aufs Beſte erzogen und nicht gebildet Hätte, Daß irgend einem 
Bürger Unrecht geihähe. Ladislaus verjtehe bislang noch nicht 
zu degieren, bedürfe noch eines Leiters und in Niemandes 
Handen befinde er fid) beſſer als in denen feines Vetters. Yon 
einem Anſchlage, der gegen den Kaiſer gerichtet fei, müſſe man 
fid) fern halten. Zweifelhaft ſei der Ausgang eines Streite und 
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oft komme es ganz anders, als man meine. Für Ladislaus 
gelte es zu warten, bis feine Zeit gekommen fei; wenn ihn 
dann der Kaifer nicht freiliche, müſſe man mit aller Anftren- 
gung für den Herrn eintreten, in der Zwiſchenzeit jedoch Ruhe 
halten. Man folle fi nit einfallen laſſen, das Mündel 
aus den Hünben des Kaiſers fortzureißen, um es einem an— 
deren anzuvertrauen, ber weder für deſſen Perfon noch die Bes 
figungen Desfelben in uneigennügiger Weile Sorge tragen werde. 
Indeſſen beren Stimmen wurden für ſolche von Verrüdten gehalten. 
und wer für Friedrich eintrat, galt für einen feilen Verräther 
an der Freiheit, ward mit Schmähungen überhäuft und entrann 
kaum den Fäuſten ber Menge. Es trug alfo, wie es oft beim 
Volke zu geſchehen pflegt, die Majorität über die beſſere Partei 
den Sieg davon. 

Der Rath durch die Furcht vor Dem Pöbel kopflos ge— 
worden, beſchloß, daß der Landtag bei ihnen abgehalten werben 
ſolle und ſchrieb dem Kaifer, aus welchen Gründen es nöthig 
geworben wäre, baß es jo geihähe. Die Landesverweſer, als 
fie fahen, daß die Sade beſchloſſen war, entwichen von dem 
-Drte der Maferei und es begaben ſich die einen zum Kaiſer, 
die anderen auf ihre Burgen. Der Kaiſer, wenn er glei) durch 
die Anderung der Verhältniffe aufgeregt war, verlor troßdem 
den Muth nicht und änderte aud) feinen Vorſatz nicht Die 
Wiener tadelte er in einem Schreiben, daß fie den Landſtänden 
ihre Einwilligung gegeben hätten. Da num aber einmal der Land⸗ 
tag nicht verhindert werden könne, jo ermahne er fie, nicht gegen 
ihre befiere Einficht zu Handeln und den Neuerungen nicht zu= 
zuftimmen; Eizingers Worten dürften fie feinen Glauben beis 
meffen, wenn er fi) mit feinem zahfeeichen Anhange brüſie, 
und fie Ynnten verficert fein, Herzog Ludwig don Baiern 








3) Dos Drigimal diefes Schreibens ſcheint nicht erhalten zu fein; e& muß aus 
den fepten Tagen des November oder Anfang Dezember 1451 ftammen. 
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Habe nichts mit Eizingers Anſchlägen zu thum, eben jowenig die 
Grafen Cilli. Die Ungarn würden den Waffenftillftand ein 
halten, dev Verweſer von Böhmen! ftehe in freundfchaftlichen 
Beziehungen zum Naifer, Niernand fei in der nächiten Um— 
gebung, der Eizingers Wartet unterftüßen werde. Er bat auch 
darım, daß einige von den vornehmſten Bürgern zu ihm kämen, 
um mit ihnen wegen Bejeitigung der Meinungsverſchiedenheiten 
zu verhandeln. Jene aber, Die glaubten, daß man fie als 
Geiſeln Haben wolle, entſchuldigten fich mit der Unſicherheit 
des Weges und andererſeits mit notwendigen Geſchäften im 
Intereſſe dev Stadt; fie Hätten keinen Bürger, antworteten fie, 
den fie in einer jo wichtigen Angelegenheit abſchicken könnten. 

Unterdeffen kamen die Prälaten der Kirche, Die Adligen des 
Landes und die Abgeſandten der Städte in großer Anzahl in 
Wien zufammen. Aus dem Sreiherenftand waren es nur 
wenige *; ein großer Theil derfelben Hatte ſich dem Kaifer an- 
geichloffen, eim anderer Hatte fich weit vom Schaupfaß des Tu— 
muftes entfernt, um ben Ausgang bes Aufftandes abzumarten. 
Eizinger und alle Verſchworenen Tamen hierhin, ſtolz auf ihre 
Erfolge. Sie wurden Bier, ‘gerade als wenn fie Gieger in 
einem ernften Kriege geweſen wären, unter umgeheurem Jubel 
der Bevölkerung eingeholt. Man nannte fie kluge und tapfere 
Männer, Vaterlandsfreunde. Feftliche Tage wurden begangen; 
Geſellſchaften mit zahlreichen Schmauſereien wurden gegeben, 
mar lud ein ımd wurde eingeladen; in der ganzen Stadt fanden 
Tanzereien ftatt. Männer und Weiber, Knaben und under 
heirathete Mädchen fangen Lieder auf den ausgejchloffenen Kaifer. 
Ladislaus, der edle Sproß Alberts, verfündeten fie (aut, werde 
bald kommen. Wein trank mean im mächtigen Zügen und rief 
dabei den Namen des neuen Königs aus. Es wurde danır 
ein Zuhörerraum bei den Carmelitern an dem Plabe, welder 

3) &rorg von Poblebrad. — 2 Vergl. hierzu Bayer 123. 
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der Hof genannt wird, hergerichtet‘, Hier ergriff Eizinger 
Elifabeth, die Schweiter des Ladislaus, eine ſchon mannbare 
Jungfrau, die in der Hofburg zu Wien zurückgeblieben und zu 
Diejem werke eingeladen war, bei der Hand, beitieg die Kanzel, 
von der Giovanni da Capiftrano gewöhnlich zum Wolfe geſprochen 
hatte, und foll folgende Rede gehalten haben: 

„E83 ift, trefflichite Väter, mir eine ungeheure Freude, euch 
heute jo zahlreich verfammelt zu ſehen in dem Verlangen, für 
das Wohl eures Fürften, eures Vaterlandes Sorge zu tragen; 
erſtreben wir doch duch unſere Zufammenkunft nicht3 anderes 
al3 den gemeinen Vortheil. Das liegt und, daS Tiegt einem 
jeden ob, der mit dem Namen eines Mannes ausgezeichnet 
werben will, dieweil wir nicht bloß für ung geboren find, fon- 
dern fir die Freunde und das Vaterland. Nicht mit Unrecht 
glaube ich daher wohl, den überhaupt nicht zu der Zahl der 
Männer zu rechnen, der lediglich für feinen Wortheil eifrig. bes 
ſtrebt iſt. War aber bisher gleihwohl der gute Wille bei 
uns vorhanden, unjere Sache gut zu führen, jo hat ung doch 
die Macht dazu gefehlt. Elf Jahre bereits find wir in harter 
Knechtſchaft unter Kaifer Friedrich bedrüdt worden, der und 
wie Sclaven gehalten hat, und uns die Freiheit deS Zufammen- 
lommens und dev gemeinfamen Vefprehung nicht gewährt hat. 
Unferen Fürſten hat er und entfühet; eingeſchloſſen wie einen 
Gefangenen hält er ihn bald im diefer, bald in jener Burg feit. 
Auf unſere Schultern hat er ums GSteiermärfer ? gejeßt, hab- 
gierige und räuberiſche Menſchen, denen Ehrbares und Unehr— 
bares in gleicher Weije feil gewejen ift; die StattHaltereien, 
Richterſtellen, Rathspoften und Priefterämter haben fie fir 

Y% Nach Chmel, Materialien I, 151 (S. 33} fand die Verfammlung bei den 
Auguftineen ftatt und zwar am 13. Dezember. Danrı tann aber Eizinger eigentlich 
auch nicht von her Mangel herab gefbtochen haben, beren ſich Cabiſtrans zu feinen vie 


digten bedient hatte, ©. oben S.322 und Bayer 118. 
>) Jopanı Neiperg und Ungnad, und Walther Zebinger. 
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Geld verkauft. Die Verathungen, an denen wir jonft Frei—⸗ 
herren und Präfaten theilnehmen fahen, feiteten vier Männer! 
allein; fie, gleichfam die vier Säulen, haben es fich heraus- 
genommen, unjer Fürftentfum und das wömifche Reich zu ver- 
walten. Wer weiß nicht, daß die Staatögefälle, die Einkünfte 
der herzoglihen Kammer nad) Neuftadt gejchafft wurden? Und 
damit war der Kaifer noch nicht zufrieden, neue Zölle hat er 
eingerichtet, unerträgliche Steuern eingeführt, wovon er ſich 
und feinen Hausſtand gemäftet hat. Dieſe erfauchtefte Jung- 
feau, bie ihr bereit3 in heirathsſähigem Alter ſeht, ich beſchwöre 
cuch, wie hat er fie unterhalten? Wirde nicht jedes Bürger- 
mädchen, ich will nicht einmal fagen: dieſer Stadt, ſondern des 
geringften irgendbeliebigen Gemeinmejens beſſer gefleidet auf 
die Strafe gehen? Bertiffene Meider, zerriſſene Schuhe trägt 
fie; kaum ift ihr der nöthige Lebensunterhalt gereicht worden. 
Wie, meint ihr wohl, ift es da jenem königlichen Mündel ers 
gangen, unferm Fürſten, dem hocberühmten Sproß Alberts? 
In harter Abgeſchloſſenheit und in rauefter Behandlung bringt 
ex fein Leben Hin; weder die Verpflegung, noch die Kleidung 
erhält ex, wie fie einem Mönige zukommt. Der Naifer felbit 
dagegen, bereichert durch Ladislaus! Gold — denn auch, Alberts 
gefammten Schatz Hat ex fortſchaffen Lafjen — kauft ſich Perlen 
und Diomanten, Eleidet ſich koſtbar führt neue Kirchen und 
prächtige Paläfte auf und trägt um unfer Land Feine Sorge, 
außer daß er unfer Gold zujammenjcharrt. Wenn unſere Aecker 
von ben Feinden verwüſtet werden, Das Vieh weggetrieben wird, 
bie Bauern aufgegriffen werben, Alles in Bebrängniß ift, ihn 
quält Feine Sorge; er ſchweigt und lacht fi ing Füuſtchen. 
Wenn wir um Hülfe flehen, erklärt er, daS für den Krieg 
nöthige Gelb ift micht vorhanden, es fei denn, daß ihr diefe 


) MS Wierter tormt waheſcheinlich noch zu dem drei Ebengenannten: ulrich 
Ricderer. 
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ober jene Burg als Pfand verſchreibt, oder eine neue Contri— 
bution bewerfitelligt. Wir jagen ja Dazu, aber troßdem das 
Geld aufgebracht ift, ift bei ihm fein Schuß zu finden. Wir 
und die Unfeigen werden der Plünderung preiögegeben, werm 
wir nicht felbft die Waffen ergreifen und mit ımjeren Kräften 
den Feind abwehren Mehr als 500000 Pfund Gold hat 
er aus Dejterreid eingenommen, aber auch noch nicht ein 
Goldſtück hat er zum Nugen unferes Vaterlandes oder unferes 
Heren aufgewendet. Da feht ihr den getreuen Vormund, den 
zärtlihen Verwandten. Ihr Alle fennt dieſe Verhältniffe, ich 
fage euch nichts Neues. Euch und mir find fie ſchmerzlich ges 
weſen, aber wir fonnten dagegen nicht auftreten, weil wir durch 
allzu Harte Willkürherrſchaft niedergehalten wurden. Jeht aber 
hat die göttliche Gnade unfere demüthigen Bitten angejehen, 
wie elend das Mündel, wie zerrüttet das Vaterland, wie ge- 
knechtet das Volk iſt. Geht, da find wir auf einmal Beifam- 
men; jegt fünnen wir und zur Freiheit emporfchtoingen. Wenn 
mir und untereinander berbinden, wenn alle auf dad eine 
Biel losſtreben, dann brauchen wir Friedrich nit zu fürchten. 
Wir fönnen fein Joch mit Fug und Recht abſchütteln. Da tft 
die Urkunde, durch die uns Friedrich aller Verpflichtung los— 
jpricht, wenn ex die Vereinbarungen nicht halten ſollte. Ex 
hat nichts von dem gehalten, was er berfprochen hat; wir 
find frei und ledig. Machen wir alfo von der ung gegebenen 
Freiheit Gebrauch, wagen wir Kühn, zeigen wir endlich, daß 
wir Männer find. Uebernehmen wir jelbft die Landesregie- 
rung, fordern wir unſeren Herm zurüd. Schon ift er ziem- 
lic) herangewachſen, zählt zwölf Jahre; fein Grund ift demnach 
vorhanden, warum wir ihm noch länger in den Händen eines 
Vormundes, um nicht zu jagen Verſchleuderers feiner Habe 
lafſen follten. Laßt uns das Beiſpiel der Vorfahren nach— 
ahmen. Wilhelm, der Oheim Friedrihs, befam Albert, den 
2a 
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Bater unfered Ladislaus, in Vormundſchaft. Als dieſer aber 
deffen Güter tHeils ſich ſelbſt aneignete, theils vernadjläffigte, 
ertrug eine ſolche Schmach Reinpert von Walfe nicht, entriß 
da3 Mündel den Händen des Vormundes und führte ed im 
fein äterliches Erbe zwüd!. Was foll id) euch von den 
Etſchbewohnern jagen? Haben fie nit die Waffen ergriffen, 
die Statthalter Friedrichs bertrieben amd ihr Gebiet folange 
jelbjt verwaltet, bis Friedrich ihren Herrn Sigismund zu ihnen 
zurüdjchidte?? Und damal3 waren Albert und Sigismund 
nur Herzoge von Defterreich und wurden dod mit Hilfe ihrer 
Untertanen befreit. Was müfjen wir da erjt thun, die wir 
nit bloß einen Herzog von Oeſterreich, fondern einen König 
von Ungarn und Böhmen zum Heren haben? Fürwahr, wenn 
ir meinen Rathfchlägen Gehör geben wollt, id werde eud) 
von der graufamen Herrſchaft der Steiver befreien, werde euch 
euren Herrn zurüdgeben. Es giebt wohl eine Anzahl von 
Leuten, die meinen, daß man Friedrich Macht und den Titel 
eines römischen Königs fürchten müſſe. Aber außer Steier- 
mart, Kärnthen und Krain gehorcht ihm doc) fein Fürſtenthum. 
Und dieſe Länder find mit Oeſterreich nicht zu vergleichen; es 
find Gebirgägegenden mit einer armen und wehrlojen Bevölke— 
tung. Wir übertreffen fie an Zahl der waffenfähigen Männer 
und an Machtmitteln bei Weiten. Ya felbft wenn das rö— 
mifche Reich auf Seiten Friedrichs twäre, braudten wir, denen 

%) Darin liegt offen bar eine Anfpielung auf die Entführung Herzog Albrechts V 
don der Burg Stachemberg nach der Eggenburg durch den Landesgauptimamn von 
Deröfterreig Reimpregt von Walljee und Leopold won Ectartzau, die nad dem 
33. April 1411 erfolgte. (Wergl. Huber, Geſch. Oeſterr. IL, 418.) Damals war aber 
wit mehe Herzog Willem Wormund über Mbreiit V, da biefer bereit am 15. Yuli 
1406 gefterben; an defien Stelle waren vielmefe Herzog Leopald IY und Herzog Erf, 
der Water Friedrichs, getreten. 

2) Im November 1449 beihlofien die tiraliicen Stände in Meran, Herjog 
Sigiemund zurücjufordern. (Bergl. Huber III, 53 ff.) Indeß nur die Stadt Trient, 


deren weitliche Verwaltung Priedrich inne Hatke, wurde 1444 duch Waffengewalt 
gepmwunger, Sigismund die Quldigung zu lefien, 
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ſowohl die Ungarn und Böhmen, wie die Schleſier und Mähren 
im Intereſſe ihres gemeinfamen Herrn beiftehen werden, uns 
nit zu fürchten. Es kommt überdies noch ein Umftand hin 
zu, durch den ich mich mehr und mehr angetrieben fühle. 
Ludwig, Herzog von Baiern, der in Bezug auf fein Herr 
ſchaftsgebiet Königen gleichgeftellt zu werden verdient, iſt der 
Sohn der Tante! unferes Fürſten; Diefer ftellt und für ben 
Ball, daß wir losſchlagen, ganz bedeutende Hülfsnöffer in Aus- 
fit. Markgraf Albrecht von Brandenburg, dem e3 Heutzutage 
Niemand in den Waffen gleichtäut, verfichert ganz beftimmt, 
er werde Hülfe leiften und mit einem Heere heranrücen, wenn 
es nöthig fein follte. Und auch die Grafen von Cilli werden 
und nicht fehlen, die durch rechtliche Bande der Verwandtſchaft 
unferem Ladislaus verpflichtet find. Alſo wagen wir «3 kühn 
und zeigen tapferen Muh! Wir mihten ung doch eigentlich 
endlich ſchamen, vor einem Ungnad und Zebinger den Hut 
abzunehmen und deren feile Hände zu drüden; können fie ſich 
doch weder vornehmer Abkunft noch beſonderer Tüchtigkeit rüh— 
men, die ihnen vor und einen Vorzug zu geben vermöchte. 
€s find Menſchen von niederer Herkunft, Feiglinge von plumper 
Sinnesart, denen, Hätten fie nicht bei Friedrich eine Stelle ge— 
funden, Kein Fürſt auf dem ganzen Erdkreis Unterkunft gewährt 
haben wiirde. Laßt und das ſchmachvolle Jod abſchütteln und 
diefe ſchwarzen, furchtbaren Ungeheuer von Menfchen aus dem 
Voterlande verbannen. Alle Zeiten werden uns fegnen, went 
mir getreu unſerem König der Willkürherrſchaſt Friedrichs ein 
Ende machen werben.” 

Nah diefer in leidenſchaftlicher Erregung borgetragenen 
Rede befahl er, die Urkunde Friedrichs ımd die von beiden 





H Ludwig IX, der Reihe, von Baier Landshut iſt der Sohn geinriche IIT 
und der Margarethe, der Torpter Herzog Klrejts TV von Defterzei, ber Schwerter 
des Mater? des Ladislaus. 


Google ı 


262 Kollar 210-211. Verhandlungen und Beſchlüſſe des Landtages. 


Seiten gejchloffenen Verträge? zu verfefen und gab ihnen einen 
Sinn, wie er ihm gut ſchien. War irgend etwas dumfel ge: 
halten ober zweifelhaft, fo legte er 8 feinen Sweden ent 
ſprechend aus. Die Schweſter de3 Königs vergoß veichliche 
Thräinen und bat für ſich in ihrer Verlafjenheit und für ihren 
gefangenen Bruder um Hülfe. Mehr aber buch ihr Jammern 
als durch ihre Rede erfhütterte fie die Herzen der Umjtehen- 
den und bemog fie zum Mitleid. Gierauf trug jeder, ber 
unter Friedrichs Negierung geſchädigt zu fein glaubte, fein er— 
fittened Unrecht öffentlich vor. Einige thaten das, je nachdem 
fie unterrichtet waren, in lauter vernehmlicher Rede. Der eine 
agte Friedrich, ein anderer die Räthe, ein Dritter die Käm— 
merer an. Perſonen jede Amtes wurden angefchuldigt; dieſer 
wurde als ein Einfaltspinfel, jener al ein Wutherich, wieder 
ein anderer als ein Thor, alle aber als habgierige Menfchen, 
den Harpyien vergleichbar, gefhildert. Niemand war da, der 
Friedrichs ober der Seinigen Sache vertreten hätte. Denn die 
Gutgeſinnten, die fi) dor Neuerungen entjeten und des Kaiſers 
friedliche Herrſchaft liebten, ſchwiegen, mährend die Menge 
tobte, um nicht, ftatt als weife Männer, für Thoren angefehen 
zu werben. Alle fobten daher Ulrich als einen Mann, dem 
oltoäterifce Tüchtigleit eigen, als einen begeifterten Vorkümpfer 
für Net und Billigfeit, nannten ihn den Beſchützer des Las 
dislaus den Vater des Vaterlandes; feiner Meinung müſſe 
man folgen, beſchloß man, Friedrich aus Defterreich ausſchließen, 
Ladislaus zurücverlangen und die Regierung des Landes jelbit 
in die Hand nehmen. Es erben daher zwölf Männer? aus 
jedem Stande gewählt und diefen wird die Gewalt über Krieg ımd 

%) ©. oben ©. 142 Anm.i. Das Verleſen geſchah erji fpäter. Die im Folgenden 
beſchriebene, von Aeneas ebenfalls in Einzelfeiten ausgeſchmückte Mißrjeene mit ber 
Schweſter de3 Labitlauß ging dem voraus. &. Bayer 114 f. 


*) &$ waren. deren ader 16. ©. Enmel, Habsburgtfäie Ereurſe im den Sthungs- 
berichten der Wiener Alademie 18, ©. 70 Note 2. 
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Frieden übertragen. Als Landeshauptmann wird Ulrich ange- 
nommen. 3 ift dieſer ber oberſte Beamte, der Recht ſpricht. 
Nicolaus Druchſeß wird zum Hubmeifter ernannt! Deſſen 
Aufgabe ift es, die Staatseinkünfte einzureiben umd zum Befien 
des Staates zu verwenden, Die übrigen Beamten werben je 
nad) Bedürfniß beftellt. Der Rath von Wien? zeigte ſich in 
einer fo michtigen Angelegenheit ängſtlich noch mollte er dem 
Kaiſer die Treue bewahren, ließ ſich aber doc, eingefhüchtert 
durch die Furcht dor dem niederen Wolf, zu der Partei Ei- 
zingers Hinüberziehen So lam ein einmüthiger Beſchluß zu 
Stande. Der Landtag ſchrieb darauf dem Kaiſer folgender 
maßen ꝰ: 

„Hexen Friedrich, Römiſchem König, Mehrer des Reiches, 
entbieten bie Präfaten, Freiheren, Adligen und Städte des 
Landes Defterreich ihren Gruß! 

Wir, die wir in der Stadt Wien zufammen gekommen find, 
um über bedeutende und dringende Angelegenheiten des Vater— 
landes zu berathen, haben bon Deinen Schreiben, die Einzelnent 
von uns überſchickt worden find, Kenntniß genommen; zugleich 
haben wir aud die Urlunden über die zwiſchen Deinen und 
des Ladislaus Vorfahren ftattgehabten Theifungen und ferner 
die Scheiftftücte, denen zufolge wir Dir die vormundſchaftliche 
Regierung übertragen haben, und auch das Teftament König 
Alberts gründlich durchbeſprochen und Haben uns nicht dabon 
überzeugen Können, daß die Nönigin Eliſabeth ihren Sohn La- 
dislaus Deiner Majeftät umter einer anderen Form hat iiber 
geben Können, als es der letzte Wille des Vaters angeordnet 
hat. Wir haben aber feitgeftellt, daß Albert, wenn er gleich 
die Königreihe von Ungam und Böhmen dazu erworben Hat, 


1) Deffen Ernennung ift damals noch nicht fofort erfolgt. S. Bayer 115. 

9) Die Städte üiberHaupt machten amfänglich Schtwierigteiten. ©. Bayer 115. 
9 Zur Wortlaut hei Cpimel, Materialien I, Mr. 181. 

+) Bergl. Bayer, ©. 103 u. 110. 
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doch auf feine Herefchaft in Defterreich niemals verzichtet, ſon— 
dern diefe feinem Sohne, nicht Dir, Hinterlaffen Hat. Wir 
find alfo Ladislaus als unferem angeftammten Herrn verpflichtet 
Und da Deine Durchlaucht, das, was fie in ihren Urkunden 
zugefagt, durchaus nicht erfüllt hat, jo werden mir zu bewirken 
fuchen, daß Ladislaus in fein Erbe wieder eingefest wird und 
werben zu biejem Zwed, wie wir denn dazu verpflichtet find, 
feine Mühe ſparen, damit und Niemand der Treulofigkeit be> 
ſchuldigen kann, die wir Albert und feinen mämlihen Erben 
Treue gelobt haben. Wir flchen alſo Deine Weisheit an, fie 
möge ung zum Beften des Friedens und Nutzen des Vater- 
landes den Ladislaus freigeben und ihn in feine Herrſchaften 
und zu und zurückkehren lafien. Denn wir werben bon nun 
an feinem anderen Könige als Ladislaus gehorchen. Bereits 
haben wir Beamte erwählt, die unfer Land in deſſen Namen 
regieren follen, und wir vertrauen, daß Deine Güte uns nicht 
allzu fange bei einem ſolchen Negimente verharren laſſen wird. 
Bir bitten ſehr darum, daß Du uns feine Urſache giebft, bei 
‚anderen Völkern Abhülfe und Unterftüßung ſuchen zu müffen, 
vermittelft welcher wir im Intereſſe unſeres uns vorenthaltenen 
Herrn ımd um unfer ſelbſt willen Maßregeln ergreifen können. 
Diefer Umftand fünnte eine Brutftätte vieler Uebel werben und 
würde weder Deiner Durchlaucht noch dem Lande Oeſterreich 
zum Vortheil gereichen.“ 

Auch die Stadt Wien und andere Städte? ſchickten, nach— 
dem dieſe Schlußreſolution angenommen, Schreiben an Fried» 
rich, durch die fie kundgaben, fie feien gewillt, dem in gemein- 
ſamer Berathung aufgeftellten Beſchluß nachzukommen. Ihre 
Zuſagen und Eidſchwüre, die ſie dem Kaiſer als Vormund ge— 
leiſtet hätten, erklärten ſie für ungültig und gaben die Ver— 


h Die Kbfagebriefe ber Stüdte find und noch erhalten. Vergl. Bayer 116, R.1. 
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fiherung ab, daß fie ſich dadurch fernerhin nicht mehr für ge- 
bunden hielten. 

Obgleich ihnen nun Friedrich antwortete:t der in Wien 
gehaltene Landtag habe, da er ohne Zuftimmung des Fürften 
und in Abwefenheit der vornehmſten Barone ftattgefunden, feine 
beichließende Kraft; die Eidſchwüre fünnten nicht ohne feine 
Einwilligung gelöft werben, noch fei Ladislaus fein Mündel, 
noch fei die Vormundſchaft nicht erloſchen; er Habe in Feiner 
Beziehung gegen bie Zufagen gehandelt, fie ihrerſeits müßten 
fie) daher beſſer Kerathen — fo blieben fie doch bei ihrem 
Vorſatz und gaben fi) alle erdenklihe Mühe, bald dieſe, bald 
jene auf ihre Seite zu ziehen. 

Sobald von dieſen Vorgängen Ulrich, der jüngere Graf 
von Eilli*, Hörte, wuchs jein Muth und er freute fich über- 
mäßig, daß der Tag gekommen, an dem er Kaifer Friedrich 
haben und Künig Ladislaus nützen könnte. Denn wenn er 
glei) Friedrichs Nat) war, jo glaubte er fich doch nicht nad) 
Verdienſt geehrt und nahm es fehr übel, daß die geheimeren 
Sachen ohne ihn erledigt wurden. Alles werde den drei Ra— 
then ambertraut, zu ihm Habe man fein Zutrauen. Zugleich 
wünſchte er, daß Ladislaus, der ein Sohn feiner Muhme* war, 
aus des Kaiſers Bevormundung entlafjen werde. Er feiner 
feits hoffte aber, was ja nachher aud) eintrat, wenn jener in 
feine Herrſchaft zurücgefehrt wäre, der Leiter der geſammten 
Sefchäfte zu werden. Damals ſtand er nicht mehr weit von 
feinem 50. Sehensjahrt; trohdem aber ließ ex fid) immer noch 
die Pflege feines Haares fehr amgelegen fein. Er mar ein 
Mann von fchlanfer Gejtalt, hochgewölbter Bruft, ſtarkknochig 


9) Kudug aus einem Briefe Friedrich? an die Stadt Wien, Datirt Mnittelfeid 
1451 Dezember 21. Theilweife mügetfeilt Sei Lichnewetn. Gef. des dauſes Habt- 
Surg VA, Regeften Mr. 2604. — 3 Uri I, — 9) Der Tochter Katjer Sigianiunde 
and der Barbara von Gilt, Ulcics Tante. — #) Er tft wahriceinlich um das Jahr 
1406 geboren. 
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aber wenig fleifhig, mit dünnen Beinen, bleicher Geſichtsfarbe, 
übergroßen bhrtunterlaufenen Augen und einer rauen Stimme; 
voll tiefer Einficht umd durchdringenden Verftandes war er von 
Charakter ſchwankend und unbeftändig, im Extragen von An— 
ftrengungen dagegen ebenfo unermüdlich, wie unerſättlich in der Be- 
friedigung feiner Begierden. Mit der Treue und Verfprechungen 
nahm er es allzu leicht, ein Meifter in der Kunſt der Heuchelei 
und der Berftellung; fremdes Gut raubte er gewaltfam, mit 
dem eigenen ging ev verſchwenderiſch um; er war ebenjo ſchlag⸗ 
fertig in jeiner Nede, wie raſch entjehlofien zur That. Ihm 
Hatte der Vater die Tochter des Despoten von Nascien? ver— 
tobt, die von griechiſchem Unglauben durchſeucht?, aber ſonſt in 
ihren Yeuferen und ihrem Vetragen ehrbar var. Von ihr 
ward ihm ein männlicher Sprößling geboren, der indeß, bevor 
er in die Jahre der Mannbarfeit fam, jtarh. Yon diefem 
Beitpunfte an achtete Ulrich feine ehelichen Pflihten gering, 
fieß ſich überall mit fremden Weibern ein und brachte viele 
Frauen um ihre Keuſchheit. Schlieflich wurde er in Wien von 
Liebe zu einer zwar verheirateten Frau, die aber trotzdem ſich 
öffentlich preisgab, gefefielt, deren Mann er unter feine Dienft: 
manner aufnahm. Und damit er defto ungehinderter der Buh- 
lerei pflegen konnte, vertraute er diefem die Aufficht über eine 
nicht über 50 Stadien von Wien entfernt liegende Burg, die 
man Marftdorf® nennt, an, um bei deſſen Frau fein zu 
fünnen, mährend jener in feinen Dienften thätig mar. Nach 
geraumer Zeit merkte der emergielofe Menſch aber doch, daß 
die Bevorzugung feiner Frau, nicht ihm gegolten, und da er 
es men nicht über fi) vermochte, den Mund zu halten, ber 


2) Das Heutige Serbien, Die Bermaplin richt, Katharina, war bie Tochter 
des Fürfen Georg Vraniowich von Serbien. 

>) Gie war auth nach ihrer Vermäßfung ihrem nieht uniriern Glauten treu ge- 
Stieten. — ®) Es ift daS wahefgeinlich Perchtoldadorf wentoſtens Hatte Hier Tho- 
mas daſelbach eine Pfarrftelle. ©. unten. 
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werte er fid) bei jeinen Dienſtgenoſſen über den Grafen und 
trat ſchließlich vor ihn Hin und bat um die Erlaubniß, nad, 
Haufe zurücklehren zu dürfen. Der Graf war damals gerade 
in Heimburg an der Grenze bon Defterreid) und Ungarn. Da 
er don Angebern über die wahren Abfichten des Mannes 
unterrichtet war, gab er ihm die Erlaubniß fortzureiten, jchiete 
aber ſogleich vier Diener aus, die ihn auf dem Nachhauferitt feft- 
nehmen follten. Ich habe nicht in Erfahrung bringen können, ob 
er auch die Ermordung desjelben angeordnet Hat; jene nämlich, 
da fie des fliehenden Mannes nicht Habhaft werden Konnten, 
töbteten ihm durch Pfeilſchüſſe, Nun hatte der Graf deſſen 
Frau allein und geftattete ihr, fait als wäre fie feine redjt- 
mäßige Frau, eine präditige Lebensweiſe. Diefe pflegte Thomas 
Hafelbach, ein gefeierter Theologe, der in Marktdorf Parı- 
geiſtlicher für die VBevölferung ift, Herodias zu nennen; ein 
verbrecherifches Weib, defjen unkeuſche Umarmungen er (dev 
Graf) duch das Blut ihres Gatten erfaufen mußte. Und nicht 
bloß an dieſem Verbrechen war die Buhlerin ſchuld, fondern 
fie tried auch den edlen Grafen, der als Rath und Fürſt des 
römiſchen Reiches Friedrich Den Treuſchwur geleiftet und durch 
ein befonderes Bündniß zugleid) mit dem Vater fich verbind- 
Kid) gemacht Kattet, an, deſſen Vertrauen zu täufchen, den Eid 
zu brechen und feinen Herren zu berrathen. Denn der Graf, 
um in Oeſterreich nad) feinem eigenen Gutdünfen die Stellung 
erreichen zu können, die er in Cilli aus Furcht vor dem Pater 
nicht einzumehmen wagte, ſchicte Boten an bie Verſchwörer in 
Oeſterreich, Tobte ihr Beginnen ımd ermahnte fie darin fortzu— 
fahren; ex verficherte, Alles werde ihrer Abfiht gemäß feinen 
Lauf nehmen, wenn fie tapferen Muthes ausharrten. Zugleich 
verſprach er, Hilfe Teiften und die Ungarn zum Auſchluß vers 
anfaffen zu wollen. 
3) 5. 0m 5,14. 
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AB Friedrich hiervon durch Kundſchafter Kenntniß bekam, 
hielt er es für das Beſte, ſich die beiden Graſen von Cilli zu 
verbinden, bevor ſie der Gegenpartei beiträten, und ſchickte daher 
Geſandte zu ihnen, welche wegen einer Zuſammenkunft Vor: 
ſchlage machen ſollten. Indeh dieſe Geſandtſchaft mar ohne 
Erfolg. Denn der jüngere Graf, der ſchon Anſchluß an die 
Bewegung in Oeſterreich gewonnen hatte, wartete nur Darauf, 
daß der Kaiſer aus Deutſchland fortzog; dann, jo vertraute er 
zuverſichtlich, müſſe er jofort von den Defterreihern ar die 
Spige der Unternehmungen berufen werben. 

Es liegt nun hier, wie ich meine, da einmal die Rede bon 
den Grafen von Cilli ift und von dem Jüngeren bereits ge- 
ſprochen iſt, nicht außerhalb des Rahmens meines Themas oder 
könnte ftörend wirken, wenn ich auch von dem Aelteren Eini— 
ges berichte, zumal wir jehen werden, daß der Vater des Soh- 
nes nicht minder würdig, als es der Sohn des Vaters ift. 

Der ältere Graf, Friedrich mit Namen!, war feinem Vater 
Hermann an Förperlicher Schlanfheit und Größe fait gleich, 
aber vollftändig unähnfich, was defjen milde Gefinnung anfangte; 
er war gefühllos und unnahbar, blutdürſtig, der Graufomfeit 
und Habgier ergeben; ein Feind bes Clerus, haßte er auch den 
Gottesbienft. Seine Unterthanen behandelte ev mit größter 
Härte, feinen Nachbarn war ex fürchterlich verhakt, Niemand 
war, der fi zu ihm bingezogen fühlte; dabei war er ein 
Schlemmer und noch größerer Wolüftling. Nachdem er die 
Tochter des Grafen Nicolaus von Croatien?, Die ebenfo jehr 
durch Ehrbarkeit, wie duch edle Abſtammung geadelt war, als 
Gattin heimgeführt hatte, verſtieß er fie ſehr bald wieder, da 

grietrich IT lebte von ungefäße 1970— 1454 Juni 9, und wurde 1435 mit 
dem Tode feines Waters Hermanns IT Altgraf. 

9 Sriebrid) war zuerfi vermählt mit Elifabeth von Weglia-Modrufch (Frangerani), 


Tochter des Grafen Stephan, ging aber eine zweite Heimliche Ee mit dem erontifchen 
Selfehulein Veronica von Desn ie (Teidenig) ein. 
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er auf deren fittfames Leben, daS dem feinigen durchaus unähn- 
lic) war, mit Geringihägung Hinfah, und wiälzte ſich nun in 
dem Schlamm eines unfittligen Verlehrs mit anderen Weibern. 
Als aber die beiderfeitigen Eltern mit großer Mühe erſt nach 
einer Reihe von Jahren die getrennten Gatten wieder zum 
ehelichen Zuſammenleben zurückgebracht hatten, da ſchlug in dev 
erſten Nacht, in der Friedrich zu feiner Gemahlin zurüdkehrte, 
das, was zum Frieden vorbereitet war, zum Verderben der 
Leteren um. Denn jittlich verwildert und gefeſſelt durch die 
ſinnliche Begierde zu feiner neuen Bublerin?, ergriff er ein ma 
Jagdmeſſer und tödtete, der Unhold, die vornehme und ehrbare 
Frau, mit der er zuvor den Mich gezeugt hatte, indem er weder 
auf das Eherecht, nod) auf die altehrwürdige Abſtammung, noch 
auch auf daS gemeinfame Unterpfand, das er von ihr empfangen, 
Rückſicht nahm. Er wurde Hierauf zwar beim Taiferlichen Ge- 
richt angeklagt, für ſchuldig befunden umd zum Tode verurtheilt, 
ward dann aber feiner Vater übergeben und durch defjen Milde 
behielt er zum Verderben Vieler das Leben. Seine Buhlerin, 
die in der Schwäche ihres Geſchlechtes und vielleicht gar nur 
gezwungen gefünbigt hatte, büßte, wie denn die Geregtigteit 
bei den Fürften in des Stromes Tiefe verfenft Liegt, für das 
Verbrechen eines Anderen? Jener hingegen, nachdem ex ein- 
mal zu der Erkenntniß gefommen war, daß Fürften ungejtraft 
fündigen dürfen, wüthete nad) den Tode feines Vaters in fo 
ſchändlicher Weiſe gegen feine Unterthanen, daß eine Schilde— 
rung davon Faum Glauben finden wird, Den einen entführte 
er ihre Gattinnen gewaltſam, anderen ihre Töchter, wieder an— 
deren ihre Schweitern; nirgends konnte eine Jungfrau ihre 
Keujchheit fi) bewahren. Und denjenigen, welche er geraubt 


3) Damit it die genannte Veronica von Desnic gemeint, 

2) Weromien wurde 1438 (2) durch die Dienftmannen des Grafen Hermanns IT 
don Cili, des Vaters Feiedeidß, nachdem fie ohne Erfolg der Zauberei angeklagt 
war, auf dem Schtoffe Oferwig im Saonihele im Bade crzränkt, 
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Hatte, gewährte er nicht etwa, wie es Fürſten doch fonft zu 
thun pflegen, in feinem Palafte Aufnahme; nein, nachdem er 
fie gefehändet Hatte, ließ ex fie dem Ihrigen, ſelbſt ohne ifmen 
ein Gejchenf zu machen, einfad, wieder zuitellen. Einem Hufs 
ſchmied legte er einſtmals, nahdem er deſſen Gattin, die von 
ausgezeichneter Schönheit war, in jeinen Palaft entführt und 
fie ihm darauf wieber zurüchgeſchickt Hatte, jener aber die Ents 
ehrte mit Verachtung don ſich wieß, eine bedeutende Geldſtrafe 
auf, indem er es für lächerlich und unberechtigt erklärte, daß 
ein gemeiner Plebejer nicht bei einem Weihe ſchlafen wolle, 
mit der ein Fürſt den Beiſchlaf vollzogen hatte. „Verabſcheue 
ie) doch, ein Graf aus altehrwürdigem Stamme entjproffen,“ 
jagte er, „Die Umarmungen einer Frau nicht, die du vorher ent 
meiht haft.“ Gleichſam als ob er wünſche, daß der Beiſchlaf 
von Allen ohne Unterſchied untereinander vollzogen werden 
dürfe. Jedoch anderen wollte er daS Recht durchaus nicht zur 
geftehen. Denn einen jungen Abligen, der ihm lange gedient 
und der bei ihm ganz befonbers in Gunſt ſtand, lieh er grau- 
ſam zu Tode martern, weil es den Anſchein hatte, als ob er 
von einer feiner Buhlerinnen geliebt werde. 

So zeichnete ſich der Marm durch zahfreiche Verbrechen 
geradezu aus und brachte es babei noch im jeinem Leben bis 
über dad 80. Jahr. Aber munderbar fürmahr! Niemand 
wird als ein folder Ausbund von Schlechtigfeit erfunden, daß 
ex nicht an feinem Sohne wenigſtens ein gutes ſittliches Ver— 
halten wünſchte. Als er nämlich jah, daß fein Sohn Ulrich 
feine Gattin mied and, zum Sterben in feine Buhlerin ver— 
fiebt, in deren Umarmungen feine Kraft vergeudete, beklagte er 
das bei den Seinigen öfters und befahl fchliehlih, feinen Sohn 
zu ihm zu bringen. Käme ex nicht, jo drohte er, ſich einen 
anderen Erben ausſuchen zu wollen. Und um jenem eine nod) 
größere Angſt einzuflößen, gab er fälſchlich vor, irgend ein 
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heivathsfähiges Mädchen von jeinen Unterthanen in recht 
mäßiger Ehe heimführen zu wollen. Nachdem aber Ulrich zwei— 
ja dreimal entboten war und er merkte, daß ſich die Wuth 
des Vaters allzu jehr fteigere, da befahl er, weil er fid doch 
auch wieder nit aus den Umarmungen jeiner Buhlerin los— 
zureißen vermochte, und es nicht für Recht hielt, dem väter 
lichen Befehl länger unbeachtet zu laſſen, dem Weibe voraus- 
zuſahren und folgte ſelbſt bald Hinterbrein. Der Vater, als 
er erfuhr, daß des Sohnes Hure mit glänzendem Gefolge an- 
fam, war lange im Ungewifien, was er thun folle. Schließlich, 
aber ließ er eine von feinen Concubinen kommen, fie tie eine 
Fürſtin leiden und fehicte fie, umgeben von einer Schar bon 
Abligen, jener entgegen. Um Aergerniß zu geben, befahl er, 
daß bie Buhlerin Die Buhlerin in liebenswürdiger Weife em— 
pfangen jolle; er glaubte nämlich Damit etwas zu thun, was 
feinen Sohn ſchmerzen würde. Als daS aber ganz anders auß- 
ſchlug — dem dieſer Empfang wurde mehr als eine Ehren- 
bezeugung, denn als eine Beſchimpfung aufgefaht — da redete 
ex im Beifein von Wenigen auf den Sohn ein, doch von feiner 
Hure abzulaſſen und ermahnte ihn, es wieder mit feiner Frau 
zu halten; wenn ex nicht gehorde, werde er ihn enterben, ver— 
fiderte er. Ihm antwortete darauf Ulrich: „Mein Vater, wenn 
Du mid) am Leben zu erhalten wünſcheſt, jo laß mich biejes 
Weib lieben; e8 wird mein Tod fein, wenn Du mich von ihr 
ſcheideſt. Beſchau Did ſelbſt doch einmal und denke daran, 
daß Du meine Mutter getödtet haft, um nur nicht aus den 
Umarmungen einer Concubine geriffen zu werden. Fordere bon 
Deinem Sohne nicht, was Du, der Vater, jelbft nicht fertig ges 
bracht haft. Laß mic Dein Sohn bleiben; ich thue nichts, 
mas meiner unwürdig ift, wenn ich in die Fußtapfen meines 
Vaters trete und liebe, Hure, trinfe und mid) dem Vergnügen 
ergebe. Ich bin Dein Sohn, von Dir Habe ich diefe Lebens— 
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art geerbt. Wenn Du ausrotten will, was mir von Natur zu 
eigen ift, dann wirſt Du mir aud) das Sehen nehmen.“ 

Da mußte der Vater dem doch einfehen, daß der Sohn 
wahr geſprochen und eingedenk feiner Lebensart fagte er: „Um- 
fonft waſche ich den Ziegefftein!? Niemand fteht e& frei, feine 
Natur zu bezwingen oder fie auf andere Bahnen zu Ienfen. Lebe, 
mein Sohn, wie es Dir beliebt! Aber wifje, daß mit Dir unfer 
Stamm fein Ende nehmen wird und daB das alte Haus Cilli 
und unjer Name duch Deine Schuld erlifcht!“ ? 

Es belichte ung deshalb diefe Geſchichten zu erzählen, da- 
mit man Die Geduld oder vielmehr die Vorſehung Gottes ber 
wundere, dev jolche Fürſten als Geißeln für ums herrſchen läßt, 
die, wie wir gefehen, oft nad abſcheulicher find, als das un- 
vernünftige Vieh. Mögen doch die Fürften immer fein, wie 
fie wollen, weil fie das Schwert führen, muß man fie fürchten 
und ihnen Ehrerbietung bezeigen. Freilich hat erft Kaifer 
Sigismmd die Grafihaft Cilli zu dem ehrenvollen Rang eines 
Fürſtenthums erhoben. Infolge davon entitand Streit zwiſchen 
den Grafen umd den Herzogen bon Dejterreich ®, der Lange Zeit 
Steiermark und Krain zerfleiſchte. Schließlich ward er, als 
Friedrich Kaiſer geworden, in folgender Weife beigelegt: Die 
Grafen verzihteten auf die Exhebung durch Sigismund, die 
gegen die Privilegien des Haujes Oeſterreich erfolgt war. Als— 
dann erhob Friedrich die Grafen von Cilli aufs neue zu Reichs- 
fürſten unter der Bedingung, daß fie ein beftändiges Bündniß 
mit ihm unterhielten, und daß, wenn fie ohne männlide recht— 

4) Tereng, Phorm. I, 4, 9. Iehnuich unjerer deutſchen bildlicpen Nedensart: 
„Baffer mit dem Siebe {döpfen.“ 

2) Dah diefe Charatieriſtiten der Grafen nach der ungünftigen Seite ſiart über- 
trieben ſind, braucht wohl nicht ausdriklid Yervorgehoben zu werden. Vergl. 
Baer 117. derner Mrones in der Algen. deutfeien Biograpfie. 4, 258 f. 

3 Hauptfählich wollte Herzog Friedrich V, der fpätere Kaiſer Friedrich ITI, die 


Erhebung der Cilier nicht anertennen, Ueber die Kämpfe, die Hierdurch veranlaft 
wurden, j. Ehmel, Beid. Friedrichs Sb, I, 285 f. — *) &. ofen &. 144. 
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mäßige Nachkommen ausſtürben, die Grafſchaft an die Herzöge 
von Defterreich fiele. Niemals jedoch war die Gefinnung der 
Grafen gegen den Kaifer eine aufrichtige, niemals ihre Abfichten 
lautere. Oft zettelten fie Neuerungen an; bald ließen fie ſich 
Raubereien in den Marken des Kaifers zu Schulden fommen, 
bald gewährten fie folhen, die fich vergangen hatten, Schuß. 
Und da fehr viele ihrer Burgen zwiſchen den Burgen des 
Kaiſers Tagen, ſchien es notwendig, vor dem Betreten Italiens 
mit ihnen zufammenzufommen, um .zu erfahren, was fie im 
Sinn hätten und ob fie verjprechen wollten, da3 alte Bündniß 
zu Halten. Weil aber die abgeſchickten Gejandten feine Er— 
Märung bezüglich einer Zufammenkunft zurüdbrachten, jo entbot 
Herzog Abert von Defterreih, der Bruder des Kaiſers, die 
beiden Grafen nad) Pettau!, verhandelte mit ihnen und redete 
lange auf fie ein. Da er den Züngeren nicht umzuftimmen 
vermochte, giebt er dem Aelteren den Rath, zu einer Beſprechung 
mit dem Kaiſer nad) Leibnit zu kommen. Es ift das ein 
feiter Ort an dem Fluß Mur gelegen, nidjt weit don dem 
baieriihen Graz. Daß hier einft eine bedeutende Stadt ge 
ftanden hat, beweijen die zahlreichen ringsherum gelegenen 
Grabhügel und die vielen Marmortafeln, auf welche jehr alte 
Schriftzeichen eingegraben find, die Namen don Römern er— 
geben, jo daß ich glauben möchte, daß dieſe einft das Land 
beherrſcht haben. Denn daß diefe Gegend, die jeht Steiermark 
genannt wird, früher Valeria geheißen und als Provinz einge- 
richtet war?, ift wohl befannt. 

Nahdem nun aljo der Kaiſer und der ältere Graf nicht 
ohne eifriges Bemühen Alberts — denn der Graf äußerte 


9) un der Drau in Stetermart; fo mit Bayer 117, Note 6. Comet nimmt 
Batavia fir Baflan. 

2) Das Gebiet zwichen Maas, Donau und Drau wurde im Anfang det 4. Jahr⸗ 
Hunderts nad) Ehrifti unter Cnlerius als Peovinz Balerin, su Riederpannonien ge 
yorig, eingerigtet, 

Geſchchtſche. d. deutſch. Borg. XV. Jabrh, 2. vd. 1. Tl, 18 
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ſich bald argwöhniſch wegen des Geleitsbriefes, bald mitterte 
ex Hinter anderen Dingen Verraty — in Leibnitz zujammen- 
gefommen waren, feßte der Kaiſer auseinander, auf welden 
Rechtstitel Hin er die Bormundfhaft über den Prinzen befommen, 
wie und wie lange Zeit er fie geführt, und, daß er durch Die 
Defterreicher verleumbet fei; dann ftellte er Die Nichtigkeit der 
gegen ihm aufgefeßten Beſchwerdepunkte dar und erging ſich 
des Weiteren über die Unverjhämtheit und Meineidigkeit des 
Volkes, gelobte aber zugleich, daß er das Unrecht räden und 
ben Frevel beftrafen werde. Den Grafen bat ex, des alten 
Bündniſſes eingedenk zu fein; er dürfe ſich nicht mit den Defter- 
reichern einlaffen. Zugleih ermahnte er ihn, ſich als guten 
Nachbarn, getreuen Fürften und wahren Freund zu erweifen; 
feinen Sohn müſſe er abhalten, daß ex fi) nicht dem unbe⸗ 
dachtſamen Vorgehen des öſterreichiſchen Volkes anjchliehe. Nach 
mannigfachen Hin- und Herreden erflärte der Graf, über das 
Verhalten der Defterreicher wäre ihm feine Nachricht zuge— 
tommen, der Kaifer feine ihm im Recht zu fein, dem die 
Vormundſchaft über das königliche Mündel ftehe ihm rechtmäßig 
zu; des alten Bündniſſes gedenke er wohl und er halte feſt 
daran. Dann verſprach er fein Eidesverhältniß unter feiner 
Bedingung brechen und ſich als guter Fürſt und beſter Nach- 
bar bewähren zu wollen Was fein Sohn vorhabe, wiſſe 
ex nicht, erklärte ex, doch gab er bie Verſicherung ab, mit 
allen Mitteln dafür forgen zu wollen, daß biejer fich dem 
Kaiſer anſchließe, indeß betheuerte er, für jenen in feiner Be— 
ziehung Zuſagen maden zu fünnen. 

Diefe Erklärungen jchienen dem Kaiſer genügend und fie 
hätten auch genügen müfjen von Seiten eines ehrlichen Mannes. 
Aber Worte binden einen Menſchen von ſchlechter Gefinnung 
nicht. Solche Leute, die andere Gedanken in ihrer Bruft ver⸗ 
ſchloſſen bergen, wieder andere auf ihren Lippen in Bereitfchaft 
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Haben *, ſollte man zu feiner eigenen Sicherheit Lieber als Feinde, 
denn als Freunde anfehen. Der Kaifer aber trennte fi) von 
dem Grafen in der Meinung, daß ihm don defjen Seite feine 
Gefahr drohe. 

Als man aber num nad Graz zurüdgefehrt mar, wurden — 
ſtündlich neue Briefe überbracht. Die Oeſterreicher trieben es 
von Tag zu Tag ſchlimmer, brächten bald dieſen, bald jenen 
von den Baronen auf ihre Seite, pflögen vielfach gefährliche 
Unterhandlungen mit den Kenachbarten Fürften; wenn er nicht 
fofort zur Hülfe anrücke, jei es um jein Regiment geſchehen. 
Damals traf auch Heinrich Senftleben? von Seiten Der rö— 
miſchen Curie ein, erhielt Audienz beim Kaifer und erklärte, 
Papſt Nicolaus fei zu den Krönungsſeierlichkeiten nicht genügend 
gerüftet, die Stadt von Lebensmitteln entblößt, das Volt in 
Rom unter fich getheilt, Italien in feiner Treue ſchwankend, 
der Winter dort ſehr rauh. Und überhaupt fähen es, jo ver- 
fiherte er, der römijche Biihof und das geſammte Cardinals- 
collegium lieber, wenn der Zug des Kaifers auf den Sommer 
verſchoben würde. Dieſe Botſchaft kam dem Kaiſer ſehr ums 
gelegen, der Mehrzahl der Räthe aber überaus erwünſcht. 
Sie waren der Meinung, ber Aufruhr könne, wenn der Kaifer 
im Defterreidh bliebe, Leicht gedämpft werden; ziehe er aber 
fort, jo ziweifelten fie nicht, daß Defterreich verloren gehen 
würde. Indeß Friedrich beftand auf feinem Vorſatz, felbit zu 
feinem eignen größten Nachtheile nach Ztafien zu reifen. 

Inzwiſchen ſchickte die ungariſche Nation, zu der Hartung 
von Kappel, ein in der Gejegestunde jehr erfahrener Mann, 
geſandt war, wieder Gefandte an den Kaifer, den Biſchof Paulus 
von Exrfau, den Grafen Tubert von Prata und andere. Diejen 
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war im Auſtrage der Grafen von Eilli Benedict von Thurocz 
beigefellt. Sie trafen den Kaiſer gerade bei der Abreiſe von 
Graz! und folgten ihm daher nad, Mdriach, einem befeſtigten 
Pla an der Mur gelegen, der den Grafen von Monfort ge- 
hört. Hier erhielten fie Audienz und legten den Zweck ihrer 
Geſandtſchaft folgendermaßen dar. Sie erklärten nämlich: 
Am kurz verfloſſenen Feſte des heiligen Michael hätten 
die Ungarn, die in Wien geweſen wären, wie ſchon üfters bei 
anderen Gelegenheiten, ihren König zurücverlangt. Da ihnen 
dies abgeſchlagen, jei der Waffenftilftand auf ein Jahr vers 
langert worben?, Es Hätten jedoch einige aus bem laiferlichen 
Rathe verlauten fafjen, wenn an den Kaiſer vor feinen Auf- 
bruch nad Italien von Dejterreidern und Böhmen das Anſinnen 
geftellt wirbe, den Mönig herauszugeben, fo werde ihn ber 
Kaifer eher an die Ungarn als an jene ausliefern. Nun aber 
mären in ber Zwiſchenzeit die Ungarn mit den Böhmen umd 
Mähren zufammengefommen und hätten beichlofien, die Aus— 
lieferung des Königs zu verlangen und zwar Hätten ſich bie 
Böhmen und Mähren damit einverjtanden erflärt, daß Ladis— 
laus zunchſt Uugarn betvete und darauf erſt fich nad) den 
anderen Ländern begebe?. Es wäre alſo der Wunſch der Un— 
garn und fie bäten ernftlih darum, daß der Kaifer, da er 
nunmehr nad) Stalien zu reifen im Begriffe fei, Ladislaus zu 
ihnen kommen faffe, in fein vornehmſtes Königreich, in dem er 
geboren, getauft und gefrönt worden fei. Erſt darnach wäre 


1) Thomas Ebendorfier (Bes, SS. II, 399) Läht den Hatier am 20. Dezember wort 
Gray aufbrechen. Nah Vayerd (118, Rote 9 Vermutgung erfolgte der Aufbruch 
von Hier dor dem 20. Dezember ; ſchon am 19. defielden Monats ſell fid Friedrich in 
Adria) bei Sroßmfeiten a. Mur befunden Baken. 
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Hleißen folle, findet fi in dem Werttag vom 5, März 1459; |. unten. Bielleict, 
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er dem Kaiſer übergeben worden, der ihm nun [ange genug 
nit ohme bedeutenden Nachtheil für Ungarn bei ſich behalten. 
Jenes Königreich, der Schild de3 chriftlichen Glaubens Lönne 
und wolle nicht länger ohne feinen König bleiben. Der Ge— 
fandte aber der Grafen von Cilli Sat, man möge dem Ber- 
fangen der Ungarn willfahren. 

Der Kaiſer, nachdem er dieſe Vorſchläge angehört Hatte, 
nahm fich Bedentzeit bis zum anderen Tage! und gab nachher 
in Zeoben* folgende Antwort: Er müſſe zwar zugejtehen, daß 
die Ungarn in Wien die Auslieferung ihres Königs verlangt 
hätten, dieſelbe fei jedoch abgejchlagen worden, erklärte er, weil 
er zur Zeit nicht in der Lage gewejen wäre, fid) mit diefen 
Verhältnifjen zu befaffen, da eine Erwägung der manderlei 
Umftände, bie bei der Frage, ob diefen ober jenen ber König 
zu überliefern ſei, allgemein als nothwendig anerfannt wäre, 
infolge feines unmittelbar beworftehenden Aufbruches nach Ita- 
fien, nicht hätte angeftellt werden können. Noch meniger fünne 
das jeßt gefchehen, wo er bereit unterwegs fei. Der Wahr- 
heit entjpreche, was fie bezüglich) des Waffenſtillſtandes darge: 
fegt hätten; deshalb könne er aber auch nicht an die Wahrheit 
defien glauben, mas Die Defterreicher ausgejprengt hätten, daß 
fi nämlich die Ungarn mit ihnen im Eimerftändniß befänden; 
das hiehe Doch gegenüber ben beftehenden Verträgen ihr Ge— 
lobniß brechen. Er bäte darum, daß fie Frieden, daß fie ihre 
Verfprehungen hielten. Begebe fi) Doch Seine Hoheit nicht 
ausſchließlich der Krone wegen nad; Rom, fondern auch im 
Intereſſe des allgemeinen Beiten der Nation, zum Vortheile 
des Konigreichs Ungarn, um den Krieg gegen die Türten eins 
zuleiten. Wegen der Anordnungen zu demfelben habe ihm zwar 
fon der Herzog Philipp von Burgumd Vorſchläge machen 
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faffent, aber es jei auch nöthig, dariiber mit dem Papſte zu 
verhandeln und er wolle dafer in Rom auf diefe Angelegen- 
heit fein Mugenmerf richten. Er wünſche, daß auch die Ungarn 
dahin Gefandte jchidten, daß fie dem Gedanken, Krieg mit den 
Ungläubigen führer zu müſſen, näher träten, daß fie aber mit 
den chriftlichen Völkern den Frieden ftreng beobachteten. Und 
Dies gab er den Ungam zur Antivort. 

Dem Geſandten der Grafen von Gilli aber warb erwidert: 
Dem Kaiſer fei Hinterbracht worden, daß jene Örafen bei den 
Oeſterreichern Botfehafter unterhielten und deren Unterfangen be- 
günftigten. Die Oeſterreicher verlangten, daß der König in Wien, 
die Ungarn, daß er in ihrem Neich feinen Aufenthalt nehme. 
Nun aber fein die Grafen für die Forderung der Ungarn 
eingetreten, es fei unmöglid), diefen amd jenen zugleich Ge: 
nüge zu thun. Der Gefandte habe vernommen, mas den Un: 
garn für eine Antwort ertheilt worden fei; die möchte er feinen 
Herrn hinteröringen und ihnen den Rath geben, ihr Wort zu 
Halten und nit Umwälzungen jei es in Oeſterreich ober in 
Ungarn herauf zu beſchwören. 

In ihrer Replik äuferten ſich die Ungarn: Die Auslieferung 
des Königs fei nicht deswegen von ihnen verlangt, weil fie die 
Verträge verlegen wollten; fie hielten fejt an ihren Zuſagen 
Da fie aber beftimmt erfahren, daß die Defterreicher und Böhmen 
auf der Auslieferung des Königs beftänden, Hätten fie nicht 
den Eindruck erwecken wollen, als ob ihnen diefe Sache gleid- 
gültig fei; zugleich wären fie dabei von der Fürſorge fir ihr 
Königreich ausgegangen, flir das es vom größten Vortheil fein 
würde, wenn es wieder einen König hätte. Wenn der Kaijer 
den Auslieferung auch fürderhin verweigere, Könnten fie nicht 
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umhin, beim apoftolifhen Stuhle und den übrigen Fürſten ber 
Hriftlichen Welt Beſchwerde zu führen. Was feine Bemühungen 
bezüglich eines Krieges gegen die Türken anlange, jo feien jie 
lobenswerth, aber diefe Aufgabe liege Doc dem Kaiſer ſchon 
mit Rückſicht auf feine Herrſcherpflichten und Die Würde Des 
römischen Namens ob; fie hegten ben Wunſch, Daß er fie beim 
Bapft Nicolaus mit Wärme betreiben würde, daS werde ihm 
bei den Menſchen zur Ehre gereichen, bei Gott aber als Ber- 
dienſt angerechnet werden. Zedoch brauche deshalb den Ungarn 
nicht ir König verweigert zu werben. 

Sobald aber Friedrich erfannt Hatte, daß der Waffenitill- 
ftand&bertrag bon den Ungarn gehalten werden würde, achtete 
er das für Grund gemig, die Fahrt nah Italien anzutreten 
und erklärte den Gefandten: Bis zu feiner Rückkehr müſſe die 
Angelegenheit des Königs verſchoben werden; er werde nicht 
lange in Italien verweilen. Wenn er zurüdgefehrt, werde er 
den Ungarn weit lieber als den anderen Mationen den Labis- 
laus anvertrauen; fie follten ſich verſichert Halten, daß er dem 
Verlangen der Defterreicher bezüglich der Auslieferung des 
Könige um deſſentwillen in feiner Weife Gehör ſchenken 
werde. Und fo entließ er fie mit leeren Händen. Biſchof 
Paulus jedoch machte während Diejer Verhandlungen im Eins 
vernehmen mit dem prinzlichen Erzieher Caspar insgeheim 
‚allerlei Anſchlage wegen Auslieferung des Königs, won denen 
fpäter an geeigneter Stelle berichtet werden fol. 

Friedrich ſetzte hierauf feine Neife fort und gelangte nach 
der Stadt St. Veit, welches die Hauptftadt von Kärnthen ift; 
hier feierte er das Geburtsfeft des Herrn. Er befahl auch 
König Ladislaus, ſich an diefen Ort zu begeben !, um ihn mit 
mach Italien zu nehmen, nicht bloß damit er den Nachſtellungen 
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der Oeſterreicher entrückt wiirde, ſondern auch damit der junge 
Prinz fremdländiſche Sitten fennen lerne. Von hier entwich Rein- 
pert von Wallſee, der gefobt hatte, mit dem Kaifer nach Rom 
zu ziehen, heimlich und Lehrte mit feinem älteren Vruder Wolff⸗ 
gang nad) Haufe zurüd. Er fehrieb einen Brief folgenden In— 
halis: „Obgleid) wir Dir, Naifer, als Deine Diener und Räte 
unfer Wort gegeben haben, müſſen wir doch, weil wir wegen 
einiger uns obliegender Gejchäfte, weder in Deinem Nathe noch 
in Deinen Dienften thätig fein können, auf beides verzichten 
und entbinden und hiermit unferer gegebenen Zufagen; mir bitten 
darum, unfere Handlungsweife nicht übel aufzunehmen.“ Ihr 
Verfahren ahmten ſehr viele Adelige aus Defterreih nad, in- 
dem fie jihrieben, es beliebe ifnen für die Folge nicht mehr, ſich 
Friedrich als Vormund gegenüber für gebunden zu erachten, 
AUS 06 es Sache einer Part wäre, gegen den Willen der an 
deren Verträge und Verſprechen aufzuheben; ungewiß ift nur, 
ob fie aus Thorheit oder aus Bösmilligfeit jo Handelten. 

In dem Wımfche aber fich bezüglich des Grafen Ulrich von 
Cilli zu vergemiffern, ob er es mit der Gegenpartei halte, hatte 
ihn der Kaiſer wiſſen laffen, es fei ihm gerüchtweife zuge- 
tragen worden, daß er mit Eizinger in Verbindung ſtehe und 
den Umfturzbeftrebungen in Oeſterreich neue Nahrung gebe: 
Das lönne er aber nicht für wahr halten, Hatte er ihm fagen 
laſſen und ihm gebeten, mit ihm nad Nom zu ziehen; fin Diefen 
Fall Hatte er ihm Auszeichnungen und Belohnungen zugefichert. 
Jener aber ſchickte mit Zuftimmung des Vaters Gejandte nach 
St. Veit und zwar den Ritter Georg Ungnad, mit dem diden 
Schmerbauch, und feinen Secretir Leonardo, einen nicht un 
gelehrten Mann, der unter den Doctoren recht beliebt war. 
Dieſe Hielten folgende Rede: „Was Deinen Wunſch angeht, 
Kaijer, der Graf Ulrich von Cilli möge Dir nad) Rom folgen, 
fo hätte ev es auch ſeinerſeits überaus gern gefehen, wenn er 
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Dir hätte willfahren umd der Kaiſerkrönung als Zuſchauer bei- 
wohnen können. Es ift Die jeboch befannt, dafs zwiſchen dem Ver- 
weſer von Ungarn * und dem Böhmen Giskra heftige Streitigkeiten 
herrſchen?, Die beizulegen Ulrich begonnen hat. Einen ſolchen 
Handel unerledigt zu laffen, ift nicht angezeigt. Wird er doch, 
wenn er ihn zum guten Ende geführt, wie er Hoffnung hat 
Deiner Durchlaucht, dem König Ladislaus und ben beiderfei- 
tigen Untertanen nicht weniger nühen, als wenn er mit Dix 
nad Rom gezogen wäre. Wenn aber, wie Deine Majeftät 
ſchreibt, einige beftimmt verjichern, Ulrich habe ſich mit Eizinger 
gegen Did) verbindet, fo leugnet er ſeinerſeits das ftanbhaft; 
auch kann er nicht glauben, daß Eizinger ſolche Ausfagen ge 
than habe, weil fie falſch fein. Denn der Graf hält es in 
der öfterreihifchen Angelegenheit weder mit des Kaijers Gegen: 
partei, noch wird er dazu übertreten.“ Hierauf wieſen fie 
einige Beſchwerdepunlie vor, die, wie fie behaupteten, dev Hub: 
meifter Sigismundꝰ dem Kaiſer unterbreitet hätte. Es waren 
das folgende: Der Graf von Cilli Habe falſche Münze ſchlagen 
fafjen, dieſelbe feinen Soldaten als Sold gegeben und dafür 
vollwichtige zurüdverlangt. Die Soldtruppen hätten deswegen 
Beſchwerde beim Hubmeifter geführt; damit hätte er ber faiferz 
lichen Majeftät Schimpf angethan und ihr fchlechte Dienfte ger 
Teiftet. Unter ben Truppen gegen Stalig*t Habe der Graf 300 
Neiter weniger gehabt, als er verſprochen Hütte, aber trotzdem 
den Sold für jene empfangen. Die Verhandlungen mit den 
Zeinden hätte der Graf in die Länge gezogen, fo daß das Landes- 
aufgebot aus Neberbruß; die Belagerung aufgehoben unb er feiner- 
ſeits ſich fo allein in den Beſitz don Skalitz gefeßt hätte. Die 
Teldzugspläne hätte er den Baronen nicht mitgetheilt, wie es 
befoßfen geweſen wäre, dem Hubmeiſter Nachſtellungen bereitet, 


») Hunyady. — 9 Vergl. Chmel Geſch. Fr. IL 606. 
von Cherrtern. — 9) ©. oben ©. 208. 


Google * 


282 Kollar 225226. Antwort Friedrich. 


um ihn gefangen zu nehmen. Auch hätte er bor diefer Zeit 
ſich eifrig bemüht, Stadt und Burg Lan! heimlich den Händen 
Friedrichs zu entreißen. Das feien alles verläumderiſche An— 
gaben von Geiten des Hubmeifters, berficherten fie und gaben 
fi zugleich Mühe diefelben zu widerlegen. Sie braten aud 
vor, der Ritter Procop von Rabſtein aus Böhmen Habe den 
Grafen Ulrich im Auftrage der Räthe des Kaiſers bei ben 
Böhmen als einen Leichtfertigen, vertrauensunmürbigen und 
ruchloſen Menſchen hingeſtellt; ähnlich Habe fi Ladislaus 
Farcaſſfius? bei den Ungarn auf Anſtiften ber kaiſerlichen Räthe 
über den Grafen geäußert, berichteten fie. Die kaiſerliche Ma— 
jeftät aber Habe doch Ulrich verfprochen, als er in ben Rath 
aufgenommen worden, fie wolle ihm nichts berheimlichen, wer 
etwas gegen ihn geäußert würde. Der Bubmeifter habe dem 
Grafen einen ſchweren Malel angehängt, und Brocop und Ladis- 
laus hätten Schimpflices über ihm geredet und doc fei der 
Graf davon nicht in Keuntniß gejebt worden. Es paffe ihm 
daher aljo nicht mehr, weder im Rathe noch fonft fürderhin 
dem Kaifer zu dienen und er wollte ihm überhaupt nicht weiter 
mehr verpflichtet fein. 

Hierauf erwiderte der Kaiſer: Gern hätten wir ben Grafen, 
den wir als Rath, getreuen Diener und unferen Fürſten überaus 
jhägen, und zu dem mir ein ganz bejonderes Zırteauen hegen, 
mit und nach Stalien genommen; da er jedoch zurüdbfeiben 
till, machen wir ihm daraus in feiner Beziehung einen Vor— 
wurf. Das eine aber wollen wir gejagt haben, Daß er feinen 
Grund Hat, ſich über und zu beffagen. Denn weber haben wir 
die Beſchwerdepunkte des Hubmeiſters, die ihr aufgezähft habt, 
jemals geſehen, nod Haben Procop eben ſowenig wie Farcaffins 
in unferem Auftrage oder mit unferem Vorwiſſen Aeußerungen 
gegen ihn gethan. Wenn aber ber Graf nah unferer Rückkehr 
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aus Italien, die, wie wir hoffen, mit Gottes huldreicher Gnade 
bald erfolgen wird, gegen biefe Menſchen den Prozeß anſtrengen 
will, fo werben wir nicht verfäumen unſeres Amtes als Fürft 
zu walten. Den Verzicht aber auf feine Rathsſtelle und feine 
fonftigen bienftlichen Verpflichtungen nehmen mir unter feinen 
Umftänden an, vertrauen vielmehr, daß der Graf jeinerjeits, 
wie er durch feinen Eid verpflichtet it, gegen uns Treue be— 
wahren werde; hat er ms Doch durch feinen Revers gegen 
Jedermann Hilfe zu leiten verſprochen. 

Nachdem er mit diefem Beſcheide die Gefandten der Grafen 
zurückgefchidkt Hatte, begab er fi) nad) Villach. Es ift das eine 
Stadt der Bamberger Kirhet, am der Drau gelegen, nicht meit 
von den Grenzen Italiens. An diefem Orte waren wieder eine 
ganze Anzahl aus dem Rathe, die dem Kaiſer im Vaterlande 
zu bleiben riethen; im Augenblide gelte es, den Aufruhr zu bes 
ſchwichtigen, die römifche Krone Tönne auch zu einer anderen 
Zeit geholt werden. Die Worte der Grafen von Cilli feien 
wohl zu bedenken und reiflich auch die Briefe ber Dejterreicher 
zu erwägen, Die täglich eingingen. Den gegenwärtig drohenden 
Umſturzverſuchen müfje man begegnen, den Feuerbrand Löfhen, 
folange er noch Hein wäre. Die friſche Wunde müffe man 
zu heilen fuchen, damit man ſich nicht, wenn erſt die Gewalt 
des Giftes bie inneren Theile durchdrungen, betgebens nad) 
einem Heilmittel umfehe. Dann wurden auch bie Aeußerungen 
Senftlebend und Die Aufträge des römischen Biſchofs wieder— 
holt, die dem Kaifer von dem Betreten Italiens abriethen. Wäh- 
rend aber Friedrich bei foviel entgegenitehenben Stimmen in ängit- 
lichen Zweifeln fich befand, wurden ihm ber Brief von Aeneas umd 
das apoſtoliſche Schreiben überbracht ?, nad) deren Lejen fich des 
Kaifers Stimmung hob; umd nachdem er die Vornehmften, zu denen 
er das meifte Zutrauen zu haben pflegte, zu fich berufen, erflärte 
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ex, daß ex feinen Zug unter feinen Umftänden aufſchieben werde, 
da die Kunde Davon in allen Ländern verbreitet ſei. Bereits 
hätten die abligen Herren aus Oberdeutſchland Italien Betreten 
und warteten in Ferrara auf ihn. Alle Staliener wünſchten 
gerade jetzt feine Ankunft ſehnlichſt herbei. Die früheren Nad- 
richten bom Papfte, die zu ihren Ohren gefommen, feien falſch 
geweſen; dieſer ermahne jetzt in feinem Schreiben den Kaijer die 
Reife zu bejchleunigen. Die Kaiferin werde nächſter Tage in 
einem itafienifchen Hafen landen. Die ausgefchriebenen An— 
ordnungen Könnten nicht ohne Schimpf für ihn verändert wer- 
den. Es würde den Anſchein erweden, daß man Eizinger eine 
allzu große Bedeutung beilege, wenn der Raifer feinetwegen 
umfehre und fo großartige Vorbereitungen vergebens veran- 
ſtaltet habe. Er wolle lieber der Vormundſchaft verluſtig gehen, 
als bon feinem Beginnen abftehen. Er Hege die Zuverficht, 
recht bald zurüdzufehren; dann werde er die thürichten Ans 
ſchläge feiner Widerſacher zu nichte machen. Alle ftimmten 
da bei, als fie des Fürſten Sinn feit fahen und Niemand fprad) 
dagegen; fie lobten insgefammt die Standhaftigkeit und Hoch— 
Herzigfeit, und wenn noch welche da waren, denen dieſer Ent- 
ſchluß nicht praktiſch erſchien, fo ſchwiegen diefe wenigſtens und 
erhoben die Arme nicht zum Widerſpruch. Hierauf wurden die 
zwei Männer, die in dem Glauben fanden, unter allen Die 
meifte Einſicht zu beſizen, Johann Neiperg und Walther Zebinger, 
die alten Freunde bed Maijerd, die auch unter feinem Water 
großes Vertrauen genoſſen Hatten, zur Regierung de3 Vater⸗ 
landes in der Abweſenheit de3 Kaiſers zurückgelaſſen. Johann 
Ungnad, ber dritte Weife aus Steiermark, ben der Kaiſer um 
fi zu Haben pflegte, ward mit nach Italien genommen, um 
dort die Geſchäfte zu leiten. 

Hier! waren dom Ianbfäffigen Abel aus Böhmen und Un- 
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garn jehr viele zufammengejtrömt, bie ſehnlichſt verlangten, Die 
Krönung in Rom mit anzujehen, Die Sitten Italiens kennen 
zu Kernen und ſich den Nittergurt zu verdienen. Hier hatte 
fich auch Herzog Albert von Deſſerreich, der Bruder des Kaſſers 
eingefunden, ber ein glänzendes Gefolge aus Schwaben zu ſich 
entboten hatte, und der ebenfall® vor Verlangen brannte, Ita— 
lien, obgleid) er erft im Zubiläumsjahrt in Rom geweſen war, 
aufs neue zu betreten und den Feierlichkeiten der Krönung feines 
Bruders beizuwohnen. 
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Die zweite Hälfte, welcher auch das Negifter beigegeben wird, 
ift in Vorbereitung. 
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